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Seinen

für�tlichenGnaden

dem Hochgebornen Herrn Herrn

Karl Egon

: desheil. röm. Reichs

Für�ten zu Für�tenberg,

Landgrafen in der Baar und zu Stühlingen,
Grafen zu Heiligenbergund Werdenberg- Freyherrn
zu Guldenfîngeny Ritter des goldnen Vließes, kai�.kön.

wirklichengeheimen Rath und Kämmerer , Präfiden-

ten der bbhmi�chenGe�ell�chaftder Wi��en-

dalen 16,





 Durchlauchtig

i

hochgebornerReichsfür�t!

Gnâdiger Herr !
-

Dem großenUranne y dervon �eis

nen dem Staate mit �oviel Kuhm
'

gewidmeten Arbeiten, im Schoóße

der Freund�chaft; der Lïu�en;und der

Uartur auszuruhen weis z; der �ichdex

“ gerechtenVerehrung �einerLlTiicbür-

ger und aller Men�theny.die ex �ich

währendeiner �omühevollenStaats-

verwaltung zu erwerben" gerwoußt; da-

durh noh mehr ver�ichert+ - daß er

igt in �einerphilo�ophi�chenMu��e

durch glücklicheBe�treitung�chädlicher
“

Vorurtheile, durch rhêtige Liebe nuûtz-

licher Kenntni��e; dur eine vor-

züglicheder Landwirth�chaft„die�er
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AAE

Ærnährerinnder Uten�chen, çewoid-

mete Sorgfalt ; un�crmganzen va-

terländi�chenAdel das glänzend�te

Bey�pielwird 5 diè�emœroßenLlranne

wáge ih es
¡ meine Furzen hi�to-

ri�chenBetrachtungen über

|

die Auf-

nahme und den Verfall der Feldwirth-

�chaftin ltern und neuern Seiten zu-

zucignen. Vielleicht �cheintder Ver-

fa��er�omancher leichten Gedichte,
die der fin�tereUrorali�tohne Gnade

unter die bloßen litteräri�henSpie-

lereyen ver�to��endürftey; zur Behand-
“

lung cines �oern�thaftenStoffes eben

nicht aufgelegt zu �eyn,Aber neb�t



dem; daß cs cben kein Wider�pruch
:

i�t,- in den rau�chendenZirkeln der

feinen Welte den Ton der Leichtig= -

deit annehmen; und �ihan �cinem

Shreibepulte , oder unter philo�o-

phi�chenFreunden dem heiligen tTach-
denken zu überla��en!fo habeih {hon

/

dur den Tirel „„ Kurze Betrach- bg

tungen«€ mir Gränzen vorgfe�teckt,.

die ih nicheüber�chreitendarf+ Kein
vollendetes Werkj �onderneine bloße

Skizze �ollendie�e Betrachtungen
"werden y die ihre Voll�tändigkeitvon

"

ge�chi>ternFedern ‘erwartenmag.

Für mich wird es die �hmcihelhaftez



�teBelohnung �epn; wenn die�crVerz
�u<Euxer Für�tlihenGnaden Bey-
fall crhâlc z- und wenn ihn ein �@

�charf�innigerKenner für ge�chickran-

�icht,einen und den andern Le�er

von meinem Stande zu überzeugen:

‘daß derAdel ebenFeine Ur�achehaz

bé zu erróthen7 wenn er der Ærler:

nung der Landwirth�chaftauh einen

vorzüglichenFleiß�chenket,

Urôchte doch in die�entphilo�o-

pdi�chenJahrhundertehte Philo�oz

phie uns den wahrenLOexrthder erz

�ien,der verehrungswürdig�tender

imd



aff
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Kön�techägzenlehren! Möchte�iedoh”
das _Lieblingsfludiumdes“ iannes

pon Talent 7 und die geliebte�teBés

�chäftigungdes�enigenwerdeny “déni

Rang und Geburt und Vorzügedes-
Glôckes über �cineMitbürgererhez

ben! Aröchtendoh die Götter der Ers

de cinenzufriednernBlick auf “Milz

lionen Getreidhêlmey áls auf hundere

tau�endBajonettewerfen ! mMödre
man doy wenn aubder Vor�ylas
des gumäthigenAbts S,, Pierreewig
nur ein �chônerTraum bliebe, dur<h
wech�el�eitige

- men�thenfreundlicheVer-

_“trêgedem Ackersmanneau mitten
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6

dt

um Kriegejene Sicherheitver�chaffen;
die er als cine Belohnung�cinesder

EÆrnährung�einerBrüder gewidmeten

Schweißesmirt- �ovielemRechte�ich

E EE
Fônnen.

È: SnégnnosA Für�tlichen
Gnaden die Ver�icherungder Verchs

rung, mit wélcherih bin #-

1

Euer Jür�tlichenGnaden
es

-

:

unterthäniger gehor�amerDiener

Franz Graf vog Hartig.
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Einleitung,

e un�ermphilo�ophi�chenJährhundetz

le, wie man es nennt, in welchem �elb�t
in den fin�ter�tenWinkel Europens tve-

nig�tensirgend ein Strahl det Auféläz

rung gedrungenzu �eyn�cheint;in tele

em die Wi��en�chaftendur< die Bemú-

hungen- ihrer wahren Verehrer an Ver-=

breitung und Gemeinnügigfeit, und �elb�t

durchdie Ge�chäftigkeitderjenigen„die
blos ihre Verehrer�cheinenwollen, gi
An�ehengewonnenhaben; in welchem-der
Monarchauf dem.Throne �ichmit demPhi-
lofophenantSchreibepultezur Bekäm-

EA pfung



2 Finleitung+

pfung �chädlicherVorurcheile, verbunden

¿u haben �cheint; in die�emJahrhunderte

follte wohl die unentbehrlich�teder Wi�-

�en�chaftendie Landwirth�chaft, die�ePfle-
gerinn und Ernährerinn der Men�chen,

�hauch der allgemeinen Verwendung der-

�elben,�owie des ausgezeichneten Schu-

bes ihrer Väter der Monarchen erfreuen,

und durch beydes den höch�tenGipfel der

Vollkommenheit bereits er�tiegenhaben,

“So �ehrdie�erGedanke dem men-

�<énfreundlichenPhilofophen auch�mei-
<helt, �owenig fann er“n béy einer
reizenden Täu�chungverteilen. Selb�t
die flúchtig�tenBlicke auf alles , was ihn

umgiebt, mú��enihn überzeugen, daß
ein ‘nt dem GlúcederMen�chheit�o
génau‘verbundenerGedankebis igt im

gáânzennur ein wohlgemeinterWun�chi�t.

_Fúrdie�etraurige Wahrheit �prechendie

Zeugniße
der glaubwürdig�tenGe�chicht-

 �hrei-



Kinleitung+ 3

�chéeibérin den ältern , und häufigeEts

fahrungen in den neuern Zeiten, Jch

nug ge�tehen, daß bey dem Studium der

Ge�chichtedie Schick�aleder Landtvirth-

�chaftbey den Völkern der alten "Welt

immer mit mein Hauptaugenmerk getve�en

find ; und auf meinen Länderrei�enivide
mete ih ihrèm Flor , oder , wie das leis

der ofters der Fall war ; ihrer Vetnach-e
Lá��igungbey �omanchem ißtblühenden
Volke meine vorzüglicheAufmerk�amkeit.

Was ich �elbnicht �ah, lehrte mich der.

Briefwech�el, zum Theil auh mündliché

Unterredungen mit“ aufgeklärtenBeobach-
kern “kennen

Aus ‘die�enge�ammeltenNachrichten,
und meinen Béemektkungendarüber“ ent-

�tunddie�esWerkchen; von dem ih meiè

nem Le�et-vóraus �agen:muß, ‘daß eres

für einen blo��enVer�uch“anzu�ehen‘hä

be: Auth “�childreich den Zu�tand!der
ters

aa Felds



4 Æinleitang,

Féldtvirth�chaft- nicht bey allen, �ondern

nur bey einigenVölkern.

Es giebt Begriffe mit einem-�oúbet-

zeugendenGepräge-derWahrheit, daß �ie

nur-der Un�innigein Zweifel ziehenfann,

Wir haben gewiß einen.die�ereinleuchten-

den Begriffe , o: oft wir uns: den Feld-
bau als den er�ten--wahren-Schritt zum

be��ernGebrauche“un�rerGei�tesfräfte,
als die eigentliche Veranla��ungzur Mil-

derung der Sitten ; als die ächte�teQuel-

le: aller Tugenden des ge�ell�chaftlichenLez

bens vor�tellen,“Daher i�t der bey einen

rohen Volke zuer�teingeführteAcferbau

der philo�ophi�chenGe�chichteimmer die

eigentlicheEpoche.�einerKultivirungzund

die mütterliche„Natur.�elb�tver�agtden.

blos Jagd, und Fi�cherey.treibendenWil-
den„�omancheBVequemlichkeitder.Nahe.

ung und Kleidung,furz jenenWohl{audz
den�eblos fúrden ids gleichs,

> �amuli



KÆinleitung. 5

�amzurBelohnung �einesSchteißes, auf-

bewahrt zu ain Es
vie�eBelohnungEitia im übrigen

fü lleAnbauer des Erdbodens nicht

gleich �eyn,Sie und immer mit dem

Fleiße; �owic die�ermit den. -Gei�tes-

und: Leibeskräftenim: Verhältniße-,»-Der

Arbeit�amere,. der Stärkere konnte

-

auf

mehr Gaben der Erde-An�pruchmachen,

als‘der Träge: oder Schwache , da er auh
einen: grö��erenStrich: zu bearbeiten im
Stañde wár, “So wie die�es derer�te

Ur�prungdes Unter�chiedszwi�chendem

Reichen und: Armen- �eynmag ;- �owar
in der Folge fúr/ die Nachkommen�chaft
des Lestérn bey ihrem Anwuch�enichts

‘brig , als die Nahrung , mit der �iecin
kleinerer Antheil von Erde nun nichtmehr,
hinreichendvèr�ah„dadurchzu:�uchen: daß
�ièdem dur größereAn�trengung.des

Sei�tes, und der Leibeskräftenreicher ge-

wor-

E ERRE a R —
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6 Æinléitung.

tordenenNachbar entweder etwas von-�ei-

nem Antheil Erde getoalt�am'entzoh; oder

auf eine billigere Art als Vergeltung der

ihm zu lei�tendenDien�te“an �ichbrach-

tes
)

TENE E 1:

Das Lettere machte ‘jeneVerträge

ent�tehen, die �oheilig als das Recht des

Eigenthums , und �owie die�esweit älter

als alle Rechte der Monarchienund -Re-

publiken �ind,Dénn nur um die�enVer-

trägen Fe�tigkeitzu geben , und ihrem Ei

genthume alle möglicheSicherheit zu �chaf-

fen , konnten �ichdie Méñ�chenent�chlie�?

�en,�ichgewi��enObrigkeiten zu ‘unter-

tverfen , die mit der Gewalt Ge�ezezu

gœŒén,und mit hinlänglicherMacht �ie

zu handhabenausgerúü�tet, einen jedenbey

feinemEigenthumewider alle Afálle der

Getoalt und Argli�tzu �chen verbun-

den tvären : daß er es eben �ounge�chmäsz

léët �einenNachkonimen hinterla��en*kön-

ne.



Æinleitung« +

ne: ‘Nux für “die�enPreis konnten die

Men�cheneinen Theil ihrer“Freyheit und

vdse Die:E
Mus ein De�pot;‘der von - Vi�irs

und Schmeichlern umgehen , Eigenthum

und Verträgemit einenì Federzug:vernich-

A GsLANBae Pyla
dita

"Es i�t eine ‘derG:fNa�tesWirkungen
der Aufklärung, daßdie ißige Erziehung

"der ‘Prinzenun�erEuropa wenig�tensvor

Behert�chern�icher�tellet/,die einem Karl

dem Zwölftengliechen , der die ihn �elb

am mei�ten‘erniedrigendeJdee hatte, �el-

ne Unterthanen , das "i�t, die ihm von

dèr Vör�ichtanvertraute Kinder, dur

“�einenStiefel regieren ‘zu la��en.

Doch �ieent�prachihm ganz die�e

empöôrendeJdée dem Charakter des ‘nor-

di�chenAlexanders ; der, indem

-

er mit

�eis



8 Æinleitung,

�einen�iegendenHeeren zu fremden Völ-

kern die Verheerung brachte , �einVater=-

land dur< Entvölkerung-und gänzliche

Unterdrückungaller Betrieb�amkeitzum

wahren Schauplatedes Elends um�chuf.

Da die ‘�tillenBe�chäftigungendes

Landmanns ihn eben �oweit von dem

Neizedes La�ters, als von dem Geräu-

�cheder großen Welt , wo die�eseigentlich
zu Hau�ei�t, entfernen; da eine bey als

ler Abmattung + der Natur angeme��ene
und für den Körpereben �oge�unde„als

fúr �eineDenkungsaré er�prießliche“An-

�trengungihm keine Wün�cheder Ehr�ucht

erlaubet ; da er, unbekannt mit den Be-
“

dúrfnißen ber Ueppigkeit nur jene
-

dev
Natur kennet , und: folglich

*

den Ver�u-
chungen der Hab�uchttveniger aus8ge�ebef,

der Genüg�amkeit

>

die�erMutter untadel-

hafter Sitten um �o.unge�törteropfern.
kann 2 �oi�tder Gedanke einer reinen

Tu-



Finleitung,
:

9

Tugend mit der Jdee des Landlebens ime

mer geuau verbunden gewe�en.

Sacra Deum,�aniiquepatres ¿ extrema édillos

Ju�titia, excedens terris , ve�tigia-fecit.

Vr gil,

Ju die�erSchule der Tugend lern

ten-die Patriarchen, �omanche Philo�o-

phenund Helden der Vorwelt die ihrige.

Freylich gehörtein unverdorbenesGefühl
dazu,um die�eligenNeizedes Landlebens
zu fühlen. Ein Gefühl„wie es der
Höflingnun gerade nicht hat, zur gerech-

ten Strafe nicht haben tann, weil es ihm

wenig�tensnicht am Willen fehlet , den

glü>lichenLandmannzum Sklavenum-

zu�chaffen,

Lewvil Esclave des Cours, le flatteur de �esMaîtros

Ne�entniles plai�irs;ni les vertus champêtres,

LE



Io FÆinleitung«

Le Vi�ics, Ies Sultans , font ils faits pour gouter

Ces plai�irsinnocens, qu’ilsvoudroient nous oter ?

Saint Lambert.
CS

Freylich haben die dur< häufige

Kriege gemeinergewordene Frechheit der

Sitten , der dur< Neligions�paltungenver-

ur�achtewech�elfeitigeHaß , die traurigen

Wirkungendes Aberglaubens7 fal�che

Maaßregelnbald zu“ �trenger,bald zu
nach�ichtigerNégierüngeñ, die ihm ißt

die* �einemStande angeme��eneGlúck�e-

ligkeit mißgönnten,igt es ge�chehenlie-

Fen, daß mak ihn eine für ihnünerreich-

bare vor�piegeltezund endlichdie über al-

(e Unti��enheit�{ädlichefal�cheoder hal-

be Aufélärung,*den �on�tfo tugendhaften
Ackersmann auc mit den La�tern der

Welt bekannt- gemacht ; haben �{<nöde

“Hab�ucht,Kún�teder Bevortheilung und

Argli�t,jede �on�tnur in den Ringmau-
ern �tolzerStädte herr�chendeLa�terau<

in -



‘Minleitung, 11

in die’ Hüctendes Zöglingsder Natur

eingeführet.“ Inde��enherr�chetdas La�ter

bey dem Landvolkewedêr�oallgemein noch

\& verheerend, als es �eineund der unge-

kün�telten‘Natur’, und eben "darum der

Men�chheitFeinde uns glauben machen

wollen, Und es wird immer weniger herr-

�chen:wenn wei�eRegenten als wahre

Väter ihrer Unterthanen über die Bildung
des Landmannes, und die �einemStande

angeme��eneAufélärung“�orgfältigwa-

chen , und ihnnicht durch: <imäri�che
Fdeen eines Glúds,‘dasfür ihn fein

Glúcé wäre , täu�chenlaf�en; wenn �ie

nicht zugeben, daß er unter irgend einec

Art Unterdrückung{machte ; wenn �ie

dem Verderber �einerSitten, dem Krie-

ge , dur< Má��igungund wei�eVorkehz

rungen vorzubeugen wi��en.Und �owird

die Kla��eder Pflúger,�owie �ieimmer

die nuslich�tetvar , al�oau twteder die

verehrungswürdig�teMen�chenkla��e�yn.

Dies



_Die�evlette Begriff �oll:michbey der Be-

trachtungder Schick�aledes Feldbaues
bey ver�chiedenenNazionen an Nes

10

und
durch �einenihm �o�ehr’eigenenReiz je-
de:dita DO: IOFrsl
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Egypteti-

:

E zypten �cheintéines der ant er�teu
‘bevölkertenund angebautenLänder zu-�eyn

�chonzwveytau�endJahre vor Chri�tiGe-

burt war die Kun�t in allerley Steinen
zu �techendort bekannt ; eine Kun�t, die,

da �ieuur auf Wohl�tandund Pracht und

uicht auf Bedúrfnißeausgehet , einen unz

ermeßlichenZeitraum vor ihrer Erfin-
dung uns deukenläßt;_ man kann auchan-

nehmen,daß jener Theil Egyptens,der The-

haide- heißt, als der. am hoch�tengelegez

ne , am er�tenbewohnt gétve�en�ey.Doch

ohne uns darüber in weitläufigeUnter�u-

c<ungen-einzula��en,�ofann man tenig-

tens. mit Grunde.behaupten, daßEgyp-

ten: fowohl wegen der Fruchtbarkeitder
Erde , als auch.in Betreffdes gutbe�tell-
ten Feldbaues von den alten Schrift�tel-

lern immer vorzüglichgeprie�enworden.



:

14 ._ WÆgypten.

Mo�esrühiet �elb�tdie treflichenGgs

ben , welche -die gútigeNatur die�emErd-

�trichezugetheilet hatte, *)

Nur Schade, daf er die�eGaben der

mütterlichenNatur durch �eineHéu�thre-

>en
E LE
Egypten würdeünter den Römiern

‘dieKornkamuierRoins genannt', und nah
der Erbauung von Con�tantinopelwutdée

der Ueberfluß�einerErzeugnißenath die-

�erStadt gebracht. Auch �olligt no<

Con�tantinopel�einenmei�tenVorrath an

Lebensmitteln aus Egypten ziehen.

Die Verfa��erder állgemeinenWelt

ge�chichtebehaupten‘zwar, daß, obwohl

Egyptennicht mehk den zwanzig�tenTheil

OLEFRG ERE DE
und

alle

*) Mo�.13, 10.



Kgypten-
:

15%

alle Grund�täcfe�o gut als vor Zeiten
angebauet �ind, die Erde denno< am Ge-

freide nur �eltendasNöthigeerzeuge , wes?

wegendie heutigen Egyptier gezwungen

�ind; zu andern Erzeugni��enihre Zuflucht
zu nehmen ;¿�odaß das Brod nur einen
geringenTheil ihrer Nahrungsmittelaus-

macht, welches eben nicht vom Waigen-
mehl , �ondernaus Ger�ten,oder einer

GattungHir�egeba>enwird, die beyden
ArabernDowra heißt, und uo< ein

�chlechteres«undgröberesMehlals der Hir-
�egiebt3 de��enSamen ‘aberfünfzigfúr
eins trágt; va der Waißenund das Korn

�eltenzehenKörner,mei�tensnur fünf

tragen,

„Ohnedie�envortrefflichenGe�chichts-
for�chernzu „nahezu treten, �oerhellet
�elb�tausihrerBehauptung : daß -Egyp-

9

:

Si E en z

Y Allgemeine Be�chichte24. Th. p. x17.
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E _Egypteñ,

ten uñasTags nicht mehrjèneFrucht-
barkeit genieße, die ihm von den alten

Schrift�tellern¿zuge�chriebenworden , und

ihr den Namender Kornkammer Roms

zuwegen gebrachthat ; daßaber Egypten
nie mehrere Erdfrüchteals ißt getragen,

und nicht mit einem be��erbe�telltenFeld-

baue in �einëmblúhendenZeitraume, als

unter dem türki�chenJoche gepranget ha-

be, wäre der Méynungaller gläubwür-

digen alten Schrift�tellerund néuern Rei-

�endenzuwider: wahr�cheinlicheri� es,

daß die Mu�elmäunnerHir�eund Neiß-als

ihre Lieblingsnahrungdort anbauen, wo

ein�tensWaigen- und Getreide ge�äetwor-

den , und daß die in den niedrigen Theiz
len EgyptensangebrachtenKanälenicht

“mehrallenthalben�ogut als vorZeiten
unterhalten werden, Die�eKanäle, und

haupt�ächlichder großeKanal, der vom

Nilfluße bis zum See Moeris gegrabeni�k

haben na< Meynung-der dortigen Einge-
; D ZE

bots
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Æ&œypten,

:

17

bornen , ihr Da�eynJo�ephendem Sohne

Jakobs zu verdanken, welcher die �ums

pfichten Gegenden austro>nete , und �ie

zum fruchtbar�tenLande um�chuf.

Die�eLand�chaften, die ißt den Nas

men Delta und Alfeyyum führen, �on�k

Herakleotis genannt, �ollendie ergiebige

�tenin ganz Egypten — und nie einem

Mißtoachs unterworfen �eyn, wenn auch
der Nilfluß nicht �einegewöhnlicheHöhe
erreichet , was în andern Gegenden immer

Mißroachs zu verur�achenpflegt. Alle als

te und neuere Schrift�teller, �owie alle Reis

�ende�chreibendie Fruchtbarkeit Egyptens

den Ueber�chwemmungendes Nils zu.

Herodot , Diodorus von Sicilien , und

Pliniuserzählenvieles von die�erbewun-

dernswürdigenNaturbegebenheit , und ihe

re Behauptung wird in neuern NRei�ebes

�chreibungennicht wider�pröchenè daß der

Fluß mit Anfang des Sommers zu �tei-
i
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genbeginne, und beynahe hundert“Tage
immer anwach�e;�obaldaber im Herb�te

Tag und Nacht gleich �ind,falle der Fluß

wieder ab „-
trete in �einBette zurü>,

und über�teigedas Ufer nicht cher als im

folgenden Jahre. Die neuern Rei�enden,

Schovs“, Poco>, Maillet , und andere

berichten uns, daß die merklicheSteigung
. des Nils mei�tensden 19ten Juny änfän-

gez ' wenn nun det Fluß �e<sbis acht

Picken,
“

eine türki�cheMaaß von 26

Zoll, ge�tiegeni�t,�o�chreyenes.die Aus-

rufer in allen Gegendenaus, und fahs-

ren fort, den Zuwachs täglich allentz

halben bekannt zu machen, bis der Fluß

die Höhe von 16 Picken erreichet

|

hat.

Die�e-Höhe von 16 bis 18 Piken- brine

get dem ‘Laude “nur eine. mittelmäßige
Fruchtbarkeit, die Höhe von 21,22 und

23 hingegenein ge�cgnetesJahr z wenn

aber das Wa��erüber 24 Picken �teigt,

�oif die Ueber�chwemmungfür dei Felde

bau
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bau eben �onachtheilig, ‘als den Gebäus

den und Wohuungen�chädlich,

Plinius �agtuns: daß die Höhevon

16 Ellen �tetsvon den Alten als? der

nothwendige Maaß�tabzur Fruchtbarkeit

ange�ehenworden eye, und daß die marz

morne Abbildung des Nilflußes mit 16

Knaben umgeben, die auf Befehl des Ve-

�pa�ianusverfertiget , und im Tempel des

Friedensaufge�telletworden , eineAn�pie-

Tungauf die
Höhevou. 16 Ellen gewe�en

�eye.*) CE ALA

Auch zu un�ern-Zeitenbemerket man

immergenau , ob der Nil bis zur Höhe

von 16 Ellen �teige;hat er die�eerreicht,

�owird der Damm des Khalü oder des

großenCanals zu Bulack durch�tochen,und

das Sale
mit vieler Kun�t in die- vér-

bA -- �chie

#) Plinius BVB.36,
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�chiedenenLändereyengeleitet , um allen

jene Fruchtbarkeit zu geben, die die Be-

toohner in Stand �etet, die jährlichenAb-

gaben zu entrichten, welche; wenn der

Fluß nur um einen Zoll niedriger cht,

nicht gefordert werden, da man tvegen der

Troenheit �chonimmer cin Mißjahr vor=-

her�ieht.

Von den ziveen Nilme��ern( Nilas

metrión ) deren einèr an dem Ufer des

Nils in Oberegypten nahe bey Syene,
der andere aber in Memphis �ichbefand,

und von dem igigen „ der zu Altkahira zu

�eheni�, und den die Araber Wikias nen-

nen , haben ltere und neuere Schrift�teller

manche Nachrichten,

Die Durcß�tehungdes Damms des

ZKhalü ge�chiehtjährli<hin Gegenwart
des Ba��aund �einesGefolges , und wird

mit großerFeyerlichkeitvollzogen.
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Es herr�chteein�tensder grau�ame

Gebrauch, dem Fluße zum Merkmale der

Dankbarkeitein junge®®*Mädchenzu opfern,

welches man in den Strom warf z aber

die Türken, �oabergläubi�ch�ieauch�ind,

verab�cheuendie�eGrau�amkeit, und es

wird dafúr ‘eine Figur von Erde , die eie

nen Mann vor�tellt, in den Nil gerwore

fen.
3

f

Da die Fruchtbarkeit Egyptens., �o

wie im Alterthume, al�o auch (6t von dies

fer Ueber�chwemmungabhäugt ; �okonnte“

ich nicht eher zu der Ge�chichtedes- Feld-.
baues in die�emLande �chreiten,als bis

ich das, was Hi�torikerund Rei�endedas

von �agen, angeführtund zu�ammengehal-

ten hatte.
E

Die bewährte�tenNachrichten des

:

Alterthums úberzeugenuns, daßder Feld-

bau in Egypten haupt�ächlichwährendund
i nach
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nah ber Regierungdes Se�o�triswie auch

iitèr den Nöômern‘der aróßtenAchtung

úñd Sore falt geno��enhabe. Nach Heroz
_dotwaren die” Egypticr?in:�iebenOrdnuns

géneingetheilét, Diodörus giebt deren nur

fúnfe an. Sé�o�lris,*den die Egyptiex

mit Recht‘ihrenGott , ihren zweyten O��a

ris -nánuten, zâb‘feinemVolke die Grunds

�túckezurü>, die ihnen die Hirtenkönige

entzogen hatten. Die�eKönige�indnux als

die gkäu�ani�tenUnterdrücker und Tyran-

rién bekannt. Die egypti�chenAersleute;

die einé der fúnf Ordnungen auëmachten,

wurben“als*diecxfäßren�tender Welt“ans

gérúuhmt, �ieverblieben in ihren ländlichèn

Be�chäftigungenvön einem Ge�chlechtezum

andern, und vermehrtenal�o�tetsihré

Kenntniße dariun ; ein gleiches thaten au

die Schäfersleute„und ihre Vichzuchtwar

óottreflich, Die Schweinhirten hiligegen

nrenidetge�talt ‘verachtet, daß �ienicht

éiñimnál*‘in ‘den Tempel’‘eintretendurften.
+11 Man

SAN
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Manweis auch , daß die Egyptier ‘die er-

�tenwaren ,
die durch eine kün�tlicheWär=

me die Sâns- und Húühnercyergusbrüten

ließen, und dadurch das Flägeloichganz

unglaublichvermehrten.) -

Ari�totelesi�der er�at,
der von die�erkun�tlichenAusbrütunghan-

delt „undnach �einemBerichte war damals

die: Wärme der Dünge “die einzige, die

�iedazu brauchten, Plinius �timmtmit
‘ihmÜberein:ihre tún�tlicheOcfen mü��en

al�oer�tin “�päternZeiten - erfundenwor-
den ‘�eyn,Nicht allein war Egyptenwe-

gen der Mengeder Felderzeuguißeberühmt,

�onderndie Alten eigneten dem Nilfluße

auch die �onderbareWirkungzu, die Ge-

bährungan�owohlbey Men�chenals Thie-
ren zu vermchren , “obzwardie�eEigene -

�chaftheutiges.Tages in Zweifelgezogen
E wird,

ZI TNeide SIC.
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wird z �oi die�esWa��ervou einemvor-

trefflichen Ge�hma>>, und den Juwohnern

fo angenehm , daß es zum allgemeinen

Sprichwort geworden : Oer einmal das

$Tilwa��ergetrunken , mü��ees zum

zweytenmal trinken, Ja die Türken bes

haupten , daf, wenn Mahomet von die�en

Wa��erjemals ver�ucht,er �ih von Gott

die Gnade erbeten hätte, un�terblichzu

�eyn,um �tetsdie�esWa��ergenießen zu

können.
j

Die�enangenchmen Ge�chnia>kun-

“geachtet i�tdas Nilwa��erjederzeit als ein

_der Ge�undheitnachtheiliges Getränke von

den Naturkändigen ange�ehentvorden,

und’ �chondie alten egypti�chenPrie�ter,
als damals die einzigen Aerzte, haben

�ichde��enenthalten , da �iewußten, daß

es Krankheiten der Haut, und den Aus�as

verur�achte.
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Lukretius �agt:

E�t elephas morbus y qui propter flumina Nilï

Gignitur Egyptiin medio , neque practerez

usquam,

Um al�oden Fölgendie�esder Ge-

�undheit�hädli<enGetränks vorzubeu-

gen , haben die alten Egyptier das Bier-

bräuen zu Pelu�ium2107 Jahre vor Chri-

Fi Geburt erfunden z �ie‘bedienten �ich

dabey der Ger�tewie wir, und �tattdes

Hopfen , der ihnen unbekanntwar , nah-
men �ieLupinum dazu, was tvir Wolfs-

bohnenoder Feigbohnen nennen, um es

fark und dauerhaft zu machen z die�es

Vier wurde IFychumgenannt.
/

Jam Si�erA��irioquevenit quae mine radix,

Sedaque praebetur, madido focïata Lupino

Vt Pelu�iaci prorite pocula Zythi.
'#

Columellz

de cultu hortorum.
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Der Wein�to>kt6urde bey dew alten

Egyptiernnichtanzebauet , und der-Ge-
nuß des Weins. wär durch ihre" Religion

F

verboten, auh haben �ichzihre Prie�ter

ftecs der Pflanzung der Reben“ wider�cst.

Die Araber oder Hirtenkönigelegten Weins
berge: an, die nachher;:wiederausgerottet

wurden,

|

Unter-den Prolomeern.-wardder
Weinbau vom -neuen-- eingeführtundvon

den Caliphea�pätertoieder-abge�chafe;auch
ist hat man keine Weinberge-

im- Lande.
Da. der Nilflußmit dem fette�tenfruchts

bär�tenErd�chlamm,„ den er mit �icführt,

die Felder«bedect„�o könnte man glauz

ben’,daßder A>erbau keinesteitern Fleio
ßes bedurfte+ Diodorus �agt wenig�tens

von den alten Egyptiern, daß �ie nach

Zurü>ktretung.des Nils die dur< dea
Schlamm �chon- -gedüngteErde blos.mit

Sand vermengt, und- dann alle-mógliche
Gétraidarten angebauethâtten, ja, daß

�iegewohntgewe�enwären, den Sauen

durch
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dur<h ihre Schweine in die-Erde treten

zu la��ea; zur Zeit der Aerudte- aber ‘hâts
‘ten eben die�eThiere das Getraide wieder

aus den Aehren herausgetreten, wodurch

der Ackersmann der müh�amenArbeit des

Eggen, Pagen und Dre�chen_überhoben

war: *) ti

Aber vie, wenn man
| dabey keine

andere Ab�ichthatte, als die: Brut der

Frö�che-,-die die Ueber�chwemmungdes

‘Nils auf-den Gefildenzurdließ¿durch
die Schweineaufzehren„zula��en?Anz
fatt die Egyptier der Trägheit im Feld-

baue zu: be�chuldigen,maß man vielmehr

einen hohen Begriff von ihrem Fleiße be-

kommen , wenn man die Menge der kún�t-

lichenCandle -und Wa��erleitangen,w9-

mit alle Gegendendes Laudesver�ehen

�ind,

*) Herod. lib, 2,

Diod, Sic; 1 I, p. 32,
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�ind,in Erwegung zieht. Da der Regen
in Egypten eine Seltenheit i�, #0 i� die

kün�tlicheBenekungum �onöthiger-

Die glaubwärdig�tenRei�ebe�chreiber

ver�ichern, daß: tägli<hhundert täu�end

Och�engebraucht werden, um Wa��erauf

die Felder zu bringen , auch Úberzeugtuns

�elb�tdie Anréde Mo�es an �einVolt, in

der er den Vorzug des Landes Canaan

be�chreibt,daß der egypti�heBoden der

men�<li<enHülfehöch�tensbedürfe,um mit

der gerühmtenFruchtbarkeit zu prangen.

1 „Das Land’,�agter, dahin du geh,

„um és in Be�iszu nehmen, i� nicht

„'toie Egypten, woraus ihr gezogen �eyd,

¿, worinn du deinen Samen �äete�t,und

„es wä��erte�twie einen Krautgarten,

„ �onderndas Land , wohin du gehe�t,

„ es in Be�ißzu nehmen, i�tein Land

„ voll, Hügel und Thäler, und wird mit

| n Re-
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Regen vom Himmel gewä��ert, ein Land,

„ wofür der Herr dein Gott Sorge trägt,
; die Augen des Herrn deines Gottes �chen

„
immer darauf vom Anfangedes Jahrs

„ bis zum Ende de��elben,“*)

n

Sehr großwar al�oungeachket der

Austretung des Nils die Mühe, die den

Egyptiern die Wä��erungihrer Felder ver-

ur�achte,und �iemußten der Natur ihre

Gaben durch eine viel be�chwerlichereArbeit

abkaufen, als es �on�tBewohner cines

fruchtbaren Klima zu thun pflegen. Und

die�eArbeit , welche die Natur als einen

Preis für ihre Gaben zu fordern- �cheint,

wird von den ißigenBewohnern Egyptens

nichtangewendet ; �owie �ieihre Beherrs

�cherauch nicht dazu ermuntern, Aller

Ueberzeugung müßteman durch die Bes

hauptung wider�prechen:daß die in dem

z Feld-

imm

beni

item

AE

*) 5. Mo�. 11, 10, 14, 12.
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Feldbau�ounwi��ende, und unter démJoe

che des De�potismus

*

�<machtendeMa-

hometaner das Land eben �ovöortheilhaft

bauen „ wie ein�ténsbie alten Ezyptier,

Der vortreflihe Verfa��erder philo-

�ophi�chenBeobachtungen über die Ameri-

fäaner , Herr von Peau, berichtet uns in

�einenphilo�ophi�chen“Anmerkungenüber

die Egyptier „ daß die in Egypten herr-

�chendean�te>endeSeuchen und Krank-

heiten mei�tensvon der �{le<tenUnterz

haltung der Kanäle und Wa��erleitungen

herrühren, deren Ver�topfungden Feldern
/

die nôchigeWä��erungentzieht, fo wie die

verfaulten Ausdün�tungender�elbenün gan-

¿en Lande dié Luft vergiften" Die�er

Sghrift�tellerbehauptet feriüer, daßEghp-

ten in den älte�tenZeiten, und �elb�tnoŸ

unter den Römern gar keinen Reiß er-

zeugt habe, daß es jährlichneb�tdem

reichlichenUnterhalt �einerBewohner {wan

zig
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zîg Millionen römi�cheGetraidmaäßen in

auswärtige Läuder ver�chi>kethabe, i6t i�

dagegen der Reiß die vorzüglich�teNahrung
der Egyptier,undder Bau de��elbenderwichs

tig�teGegen�tandihrer Landwirth�chaft.

Die Gegendenum den Sce Mareo-

tis bis zu dem Thurm der Araber , tels

cheStrabo als �ehrvolkreich be�chreibt,

find nun aller Bewohner entblößt. Herr

Ha��elqui�that ganze Strecten Landes,
die zum Getraidbaue �ehrgut:taugen würs
den, mit dem Unkraut Anonis �pinola,

oder - Heufechel ,

-

bede>t: gefunden, Er

bemerkte auh , daß der Theil des Lans

des Aderigt Thebaide heißt, noh" weit

�chlechterals das �ogenannteDelta ange-

:

bauet �ey. Am Holz litt ¿zwar Egypten
immer Mangel. Doch brachte es zu Nô-

merzeiten den Baum Per�eain ziemlicher

Menagehervor , der auch be��erin Egyp-
tei, als in irgend eigem andern Landefort-

fam.
zé
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Auch hatten die Römer den Abtrieb

die�esBaums durch ein Ge�etverboten,

De Per�etisper Egyptum non excinden,

dis vel vendendis,Cod.lib, I. 36t findet
man ihn fa�tim ganzen Landenicht , da ihn

die Türkengänzlichausgeröttet haben.

Derge�perrteGétraidhandel , die Uns»

eerdru>ungen der De�poten, ihrerVi�irs,
Ba��enund Janit�charen, die Unwi��enheit

der Türkenin derKunft der wohlthätigenNasz

fur zu Hülfezu kommen,und ihre Gaben das

durch zu vermehren, haben den Wohl�tand

Egyptensfa�tgänzlichvernichtet, Und wenn

die�esein�t�ovortreflicheLand wegen �einee

Fruchtbarkeitnochangerühmt,undderKorn-

boden Kon�tantinopelsgenannt wird,�oi�k

es nur, weil es im Vergleich mit andern tür-

“fi�chenBe�itzungennicht in eben dem Grade

elend i�; da der A>erbau docheiniger ieni-

ger Vortheile, die er in anderu Provinzender

Pforte noch ganz entbehren muß,in Egypten

zu genießen�cheint,
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Von China.

Dis die Chine�erunter die âlte�ten
Völker�chaftengehören, war unter philo-
�ophi�chenGe�chicht�chreibernimmer aus=

gemacht. Die mei�tenun�rer“Rei�ebe-

�chreibereignen noh dazu die�emVolke �s
viel Kenntniße und be�ondereVorzügezu,

daß es beynahe fr eine Lä�terunggelten

würde,China nicht für einen Vereini-

gungsfreis‘derbe�tenRegenten, der wei-

�e�tenGe�eke,und ‘vornébnilichdes treflich-

�tenFeldbaues anzu�ehen,

Nur ein Ziveifel �teigtjedem von

Vorurtheilfreyen Le�erauf : die mei�ten;

die uns China vortheilhaft �childerten,

durchtvandertendas Land als Mi��ionäre,

wurden von dem Kai�erKgmhi mit Wohl=-

thaten überhäufet, deren naturliche Folge

Revpaanng: zum Nachtheil der Wahr=

€ heit
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heit und Partheylichkeit�eynkonnte. Gez

wißwäre ihnenzupeking die nämliche

Begegnung wiederfahren, die �ieaus EKthio-

pienzu weichen.wang �ohâtten�iewohl
ASPin�elauc in

>

FimtaeeFarben
getauchtz

3 undKanhi.wärevielleichtnicht
vortheilhafter ge�childertworden , als der

Kai�erEthiopiens,. den einKupfer�tich
von ihrer Erfiuduag ohne Hemd und -oh-
ne. Schuhe als einen êéleadenMohren vor-
ge�tellethat. Eine wahrhafte Schildez

rung von China muß,Licht.undSchatten
haben. Man wird al�o-derWahrheitnie
näher kommen, als tvenn man die�em
Kai�erthumnur jene Glück�eligkeitzuei-

guet , der ein o gro��erErd�trich,von„ei
uem einzigenund zwar de�poti�chenMonars
chen regieref, zu genießenfähig i�t, Man
findet-in der Ge�chichteChina?s eben �o

viele Veränderungen; und eben�oblutige

Empörungen, als in. audern a�iati�chen
EEES

Ge-
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Ge�chichten, „weil dec Men�ch�ichüberall
zu gleichen�cheint„ und. ‘einede�poti�che
Regierung»- #0 wei�e“fie auh �cha mag,

�tetsAbänderungen.und Empdrungen un-

terwor�eni�t. Die�eBetrachtungenöffnen
mir cin zuweitläufiges Feid , als daß
ih es, ohne meinen Eudzwe> aus den

“ Jagen zu verlieren „- betreten könnte , und

es haben �o-viele Rei�endeüber die Vere

fa��ungdic�esLandes ge�chrieben, �eine

Regierung,cinen Zu�tand,�eineKultur

fo ausführlichge�childert,das ichmir,um
nicht bloßeWiederho ungeaanzubringen,
uur einige wenige Anmerkungenerlauben

darf. Wenn gleich dte Chiueferbehauvs
ten „ daß ihr Laud �eitundenklichea-Jah-
reu {on aller der Vortheile geno��eHa-

be, die �i<einem�ogroßen -Kai�erthume

darbieten können; �o�cheinendoch vor dem

großenKoublgi - Kan die�eBorcheileziem-

lich einge{<{<ränktgewe�enzu �eyn, Der

große kouiglicheKanal , durch welchen der

C2 Hane
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Handelzwi�chenallen Provinzen blühet,

und die Verbindung mit den mittägigen

Theilen , und den Provinzen Petcheli und

Kiangnan, bewirket worden, kam er un-

ter die�emRegenten zu Stande. “Durch

die�enKanal kannman bey 600 Meilen

weit fa�talle Gegendendes Reichs zu Wa�z

‘�erberei�en.Die�erFúr�tließ auch mei-

�tensdie übrigenKanäle verfertigen , die

theils zur Schifffarth , theils zur Bene=

bungder Felder dem Lande“vortheilhaft

�ind.Unter �einerNegierungwurden dieHeer-

ftra��enin be�tenStand ge�eßet, und Hau-

del und Feldbau blühtenim ganzen Reiche,

Wunderbar i�t es , daß die Tartarn,
als �ieChina bezwangen, �tatt die�es

Neich das Schick�aleines eroberten Lan-
‘des fühlenzu la��en, die Chine�i�chenGe=

bräuche, Ge�ege,und alle Gaben , mit de-

nen die Vor�ichtdie�esReich be�chenket

hat , be��erals ihre eingeborne Regen
fein
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ten zu �chonentvußten, Das �charfeAu-

ge �omancher philo�ophi�chenBeobachter
Fonnten inde��endie prächtigenBe�chreibuns

gen der Glaubensprediger nicht täu�chen,
und �iefanden �ieui<t immer, die von

den leßternvorge�piegelteununterbrochene
Glück�eligkeitdie�esKai�erthums, das nur

gar zu oft unter dem Joche des De�po-

tiSmus ge�eufzethat. Die wei�e�tenEin-

richtungen �chreiben�ichvon Königen her,
die über einzelze Provinzen von China

geherr�chethaben , na< deren Vereinigung

zu einem großenReich �iezum Theil ihre

Kraft verloren, So beglückteKonfucius

das fleine KönigreichLou, wo er er-

�ter‘Mini�terwar , und �einevórtrefliche

An�taltenwurden in andern Königreichen

nachgeahmet. Be�a��enaber deswegen die

Nachfolgervon Schicuändi als Beherr-

�cherdes ganzen Kai�erthumsdie neun

Tugenden, die Konfucius von cinem guten

Negenten fordert ? Hat nicht Kai�erChew
auf
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auf Zureden �einerBey�chläferinnTakya
eine neue Arc von Strafe, die Paulo ge-

nannt ward, erfunden ; die dem Stiere

des Phalaris ganz an Grau�amféeitglich z

denn fie be�tuudaus einerhohenund brei

tenvou innen hohlen ei�ernenSäule, an

welcheder BVerurtheiltegebundenward,�s

y daßer �iemit Händenund Füßen üm

{<{lóß, �iewardvon innen geheigt , ‘und

derae�taltglühendgemacht-, da��der Vus

oliliche gebraten ‘und in A�che‘verwáne

de�twurde. Das angenehm�teSchau�piel

Mdie unmecu�chlicheTalbafe
düiti

BE Ä

EF 4 eb Ss

ERAals die Tarkarn routérobérs
fen, fanden ‘�iedie er�tenStellen des

Neichs lauter Vér�chtittenen“anverträüet,
die das Land un fo‘ungé�trafter-aug�au-

gen durften, weil-die Kai�erna ihrém

Tove die nothwendigene ES uid
mögenswaren Sd,



,_ Chiína. D
"Da die Sttafenin China fh auf
dieNachkönfütäü�chaft'er�trec>et, ein Gez

�B,ds der““Philó�óphié�ciües*Urhebers
bennichtvielEßrémâché; [A‘ivárèn‘dié

: fistali�chên‘Éi�ziéhülzeùder Güterfö'gés

mein,uid dieKänhiètgütet“detKai�er

ivürdendadurch“�oJáhlreich7‘dafdiëTaré

tarn,ungéachtétNeein Heer von meh

als!70000Man nach ihrerEröberung
:

mitGrund�tä>enver�ehenwolltèn'‘doch

keinenDaum ‘breitErdbodens"‘veilSus
wohnernzu ‘eñtzichenbrauchten- �öndérn
von‘denunter den‘vorigenKai�ern“eingè-

zogeneGüternjedermannMEEbethets
lenfoutten,

=F

f

BE jekigen

i

gui�avon tini
Ab�tammung‘habennag Möglichkeit"für

das Wohl ihrerÜnterthanenund dieAufs
rechthaltung der _Ge�egege�orgetz ‘aber

vie {wer i�es, daß die Augen eines

Einzigen für das Wöhl eines {9 unernmeß-

lichen Reichs wachen können?
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Um�on�t.herr�chtein. tvei�es-Ge�es,
daß nur die ge�ittet�tenUandgrins zu Aufz
�chernder Provinzen ernaunt „ daf die�e
Stellen nie dur< Geld.erfaufetwerden

�ollen...Geldhe�techungen-undPartheylichz
feiten. lenfendemungeachtetdie Waag�tha-
le beyder. Austheilungder Aemter, wie
in andern greßen Reichen;und da die

Statthalter iu. einem de�poti�chenNeiche
auch mit einer de�poti�chen- Gewaltin den
entfernte�tenProvinzenver�ehen�eynmü�s
�en,�owi��en�ieauch die�ezu ihremEis

genuußsund zum Unglü>kder Provinzen

zu ‘gebrauchenz freylih werden die�ePros
vinzen alle zwey oder drey Jahre durch

Kommi��ärsunter�uchtund der Uigndgrin

im Falle einer �chlechtenVerwaltunggleich

abge�egt; aber eben die�eKommi��ärszeig-
ten �ichnicht immerunbe�techbar.ZEA

Der Kai�er Jongkbinhat die�em
|

Uebel dadurch vorzubeugengetrachtet, daß
er
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er nur wohlbemittelte, und no< vom Ho-

fe gut bezahlteKommi��ärsin die Provin=-

zen �chi>te.-Die.Zeitungen„ dietäglich
zu peking gedru>t,und durchalle Pro-
vinzen verbreitetwerden, �ollenauchdie

Mandarins und, Statthalter iumZaume
halten. Ja die�eZeitungenwerdenallei

Staatsbegebenheiten , neue Verordnungen,
alle -Unglúcksfälle.der Provinzen und die

dabey angewandten VorkehrungenderNes

gierung, die Fehler und Ungerechtigkeiten
der Mandarins , ihre Be�trafung, die

ráhmlicheVerwaltungderer , die nach den

Ge�eßenihrem Amte vor�tehen, die Aus-
zúgeder Ausgaben, die der Kai�erfúr die

Unterhaltung der Armeen und offentlichen
Sctaatsbedürfnißenauslegen mußte , end-

lich alles was nüsli<, oder was �ds

liches im ganzen Staate ge�chieht, bes

kannt gemacht. Die Chine�er�ehendie�e

Zeitung als eine Schußwehrwider die Un-

gerechtigkeitender tandarins an , eben

�o
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j# Éhúna,

fo‘wiedieEngländetdieihrigek“als eit

MRerkinaäliber
|

Freyheit‘bétrathten;abet
dieEagläuderfdänenálles drin‘Dru

:

anverträuen/ “ás nur jeden‘éinzelueñ
Bürger"vésStanïs"‘ängehèt¿“mid"jeden
Fehlerder Regierungahidèn.Dié"Chi-

ne�i�cheZeitungaber wid“aúf-Befthl"und|

untèc'der Auf�ichtdes Hofsgeduckt: ‘wie

we�entlichdie�et"Utiter�chied-�ene,wird’je-
:

derDenkeë®�al�ebebenierfii,"
Taf

E2394

“DiéEiiténitdes impfind bez

trächtlich,die Köpf�teuerbringtsorziglich
ein Großesein?�lévird'vonallé Snwoh?

“nernvon 20; vetaéotèn Jahr bezahlt,
-

G ¿q
* tO HESS?

A td
€ PPRE +A

; Die:Grund�tücewerdeu:LE‘vielals

Bits‘ver�chout, und die Sééuer‘in ei-

“nemMißjahre ganz nachge�ehen.?Deë

größteTheil die�erGrund�teuer:wid" üi

Naturaliengelei�tet, und nac“ der ‘Nech-

uung des. Pater le Comte be�tchet.�ieim

‘Folgenden,
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©

VierzigMillionen’,hundertundfünf

und fünfzig tau�end, vier hünbett“ünd.

neunzig Säcke Reiß , Waißen und Grieß,

jederSack hundert undzwanzigE
am

Gêivichte¿
n AE Ie SJ

i

841544

Eine Million , dreymal hundert fünf-

zen tau�end’,ei hundert und- �iébett
-und

dreyßigSäcké Salz ; jeder Sa> fünfzis
AE:hire ha Rd MBS

LiDE Mie Ri jn

ERA tau�end.vis

budeES SäckeRES aS

: aidsünd: GCE fúnfe
mal hundèrt acht ‘und: | neunzig tau�end,

fünfhundertund achtund PebenzigWiuivs
nas

“AnEEA hinbieeein’ und

neunzig tau�eüd,fünfhundertdreyßigPfund
jedes Pfund zwanzigUnzen -�chwèrs?11
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Viermal hundert neun tau�endacht-

hundertneunzig Pfund rohe Seide.

- Dreymal hundert¿neunzig�e<8tau-

�endvierhuudert achtzig Stucke Koton-

leinwand,

‘1 Fünfmalhuueré�echzigtau�endzwey-

hundert acht!¿gStúcke Flachsleinwand,
ohne diebeträchtlicheMenge Atlaß, Sam=-

‘met , Dama�t und andere Stoffe , imglei-
*

chen au von ‘La, ‘von Och�en, Schöôp-

�en, Schweinen, Gáu�en„ Enten , wil-

den Vögeln , Fi�chen, Gemü�e, Ob�t,Ge-

wilirz,ver�chiedenerGattung Weine Zu zäh-

len, die jährlichinden Act ERE
gebracht werden.

Ein Theil die�erAbgaben bleibtgletc<

n“ dei Provinzen zur Bezahluñg der

Staatsbedienten und der Truppen , und

zur Beförderungdés übrigen Theils näch

der
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der Haupt�tadtwerden
MEE10000

EEN�chiffeSPIELE

Da die Chine�erdie Neigung für

Gewerbe und Handel aufs du��er�tetrei=

ben, �ohaben die Kai�ernöthiggefunden,

daß die�erHang dem nochnußbarernA>er-

baue niht efiva zu viele arbeit�ameHân-

de entzôge, der handeltreibenden

“

Kla��e

mehrere und größereLa�tenaufzulegen , �o

fvie viel gêringere Ehrenbezeigungenihr zu-

gutheilen, als der Kla��eder Aersleute,
daher kommen auch die häufigénZölleauf

állen Heer�tra��enin China, Ein Chine�is

�cherSchrift�tellerNamens Chekigi bes

dienet �i hievon folgender Worte: „„ Un-

» fer der ‘ißigenDyna�tie�indnichts als

»„ Auflagen , Zölleund Ein�chränkungener-

, dacht wordenz es �indderer auf den

2 Bérgen und in den Thälern, auf den

» Flúßenund auf den Meeren , auf das

5» Salz und auf das Ei�en,auf den Wein

„Und
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„und auf. den Thee, auf die Leinwand

5 und Seidenwaaren , auf Wegen und auf

„ Marktplägen, auf Bächen und aufBrú-
»„>enz ja man findet überallHinderniße_

„und Verbote, “ -

Alle Rei�endebe�chreivenChina als

eines ‘der be�tangebautenLänder, Der

Fleiß der Jnwohner im Feldbau i�tunge-

mein, und �iewi��enin--den bevölkerten
Gegenden des Reichs �elb�tdie gähe�ten

Berge mittel�tver�chiedenerEin�chnitte

zum Feldbaue zu benugen, Jhre ganze
Feldarbeit wird mei�tensdur< Men�chen
verrichtet , da nur die tenig�tenLandleute

Pferde oder Och�enbe�igen; Men�chenzie-

hen al�oden Pflug - und die Egge, und

�ind.dennoch glú>li<bey ihrer abmatten-

den Arbeit. Sie �ind�tarkenFrohudien-

�tenunterworfen, und zeigen �ich�tets

willig dabey; die Tugend i�tihnen eben

�oeigen , als es dieArgli�tden Handels=

[eu-
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leuten i�tWasdie�enGegen�tandbetrift,
fonntendieMi��ionäre mitNecht-behaup-
êen: daf.China‘durch�eineAchtungund

Sorge fúcden Feldbaumit einembe�on
deren Glauzeprauge

E

Schonhat die Naturdie�emLande
durch�omanigfaltigeGe�chenkeeinen be-

�ondernVorzug gegönnt.Ju vielen Ge-

gonden.die�esNeichs wird.cine doppelte

Erndte-,gewonnen„ der.Neißwird auch

weymal‘ange�áetuund“i�tvoueinembe�e
�ernGe�chma>als aller, denmanin Eu-

ropa anbauet.

-

Aus demBaumeT�in-

langwird gutes Oel gepreßt, und er die-

uct ihnen.fürdenOlivenbaumzder Baum
T�et�ebringtein treflichesOb�t,¿undman
fiadet ihn berall im Landez DerZime
metbaum, der Kampferbaum, der Lak-
baum, jener, der das Pa�chlitt,jener,
der das weiße Wachsbringet; die Thee-
und Rhabarber�taude, die�ealle �indNa=

furs
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turgaben, die China be�ondersauszei<h-e
nen. Dochvon den eigentlichen Produk=

fen die�esReichs hat mán be�ondereaus-

führlicheAbhandlungen. Hier wäre es

zu {weitläufig�iealle zu be�chreiben.Jh
i

habe �{<onoben zu ver�tehengegeben,daß

die A>ersleute mehr Achtung genießen,als

jene , die andere Gewerbe treiben.

Es werden jährlichaus allen Ges

genden des Reichs diejenigen , die �ichvor-

züglichdurch fleißigeVerwendung aufden

Acferbau , und dabey dur< ein ruhiges

fugendhaftes Betragen hervorthun, alige-

zeiget. Jedem Statthalter liegt es ob , ci-

nen �oarbeit�amenund tugendhaftenLand-

wirch dem Kai�ervorzu�tellèn, der ihn als-

dann zum Ehrenmandarin der achten Kla�-

�eernennet, welcheWürde ihn aller Vor-

zúgeder andern Mandarins theilhaftig

macht. Auch wetteifern alle Landleute dur<

Nem�igkeit, Gehor�amund gute Sitten
‘

diez
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die�eEhre:zu-verdienen, “Alle Grund�tü-

cie ¡werdenangebauet , „alle Hilfsmittel

werden zur “Verbe��erungder Erde. ange-

wandt, ja �iebedienen �ich

-

�ogarder

Schweinsbor�tenund-Men�chenhaare, die
als Kugelnzu�ammengelegtder Erde zunt

Déóngendienen , und. die Barbierer vere

taufen den Bauern zu-die�emEndzwe>ke
die Haare und. Bárte „ die �ieabge�choren

haben. >

DEER fi BAG LS

Lr

_4/Sie be�igendie Kun�t, die Neisfel-
der durchver�chiedeneMittel für Würmern

und Unkraut zu: bewahren , �ieleiten durch

Anlegungmüh�amerKanäle allenthalben

dasWa��erauf:die Gefielde. Die mei�ten
Berge , deren Erde leiht und niht fel«

�igti�t,�indwie Terra��endurch�chnitten

und angebauet. Pater Duhalde -merkt in

�einenBe�chreibungenan , „daß wenn Chia

„na nicht eines �ovortreflichenLandbaues

» genöße,es niemals die Menge �einer

d 5 De
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; Bewohnerernährekönnte,danachMaaß
det! Bevölkerungdäs Land no<' einen

Z*doppeltenErdräüm haben müßte,“Aber

dié�eBemerkungdèë-allzuzroßenBevölkez

rung mag’uur in étivelchenProvinzen�tatt
finden, da überhaupfgenommen / und bey
einer geiiauernGégeneinanderhaltungder

Theile , Deut�chland'iveit'mehr bevölkerti�t
áls ‘China, wo die: Bévölkerungnur in

jenen Provinzen übermä��igi�t, die nahe
an den Haupt�tädten,- an der See, oder

großen Flúßenliegenz da hingegenman-

cheandere Theile die�es*Neichsfa�tunbez

wohnt �ind. Oefters ziehenauch die Bez

wohner‘einer Gegend în andere nahe gele-
gene , und belä�tigendie Nachbarn durch
ihre Ein�iedlung,

Herr Gsbe>, der�i<im Jahre 175€

in China befand , ver�ichertuns, daß‘er

in der Proviuz Canton eine großeMenge
herumirrénderFamilienantraf , welche die

Hunts
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Hungérsnothaus ihren heimi�chenGegen-
den vertrieben hattez wenn al�oálle Theis:

le desNeichs verhältnißmä��igerbevölkert

wären, �okönnte Chinà weit mehrere Bez:

wohñérzählenUnd éxnähren, Die Chines. |

�erwrden

-

vielleicht dem ünnatärlich�ten
La�terent�agen,und uihf méhr zur Schän=-

de der:Men�chheit-alsprivilegirte Kinders:

mörder-er�cheinen.Die*Natux �chaudert

beyder wahrhaften Be�chreibung, daß in

einer Zeit voi dréy Jahren allein in-PÞekXing

9702Kinderlebendig in-dên Schiüdergras-
ben geworfenworden�ind, ohne die gro-

Ke Anzahl zu-rechhen,- die theils na der

Geburt:er�tickt, theils auf ven Gä��enauss

ge�elket; und: vot Schweinen aufgefre��en

worden. - Wieder ciù Borzuügdes Landles.

bens ; daß eine �ounmén�{liheGrau�ams--

keit mitten unter einem �ou�ge�itteten?

Volte nur in den Städtendur<- den Geiz
der Kauf=- ‘undHandwerksleute ausgeäbet
wird , und daß der tugendhaftere Pfger

d 2 �ie
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fie nicht Éennt, �iean'�einemmehr verfeiz

nerten Mitmen�chendem Stadtbewohner:

verab�cheuet,“Einenbe�ondernBeweis �ei-

ner Achtung für den Feldbau gab Kai�er

‘Nan, der nach Aus�agederChine�i�chen
Fahrbücher�eineeigene Kinder von der:

Negierung- aus�{loß; um den Thron ‘ei-

nem tugendhaften: erfghrenen Ackersmanne*

zu hinterla��en.Auch �ollenmehrere ihrer:

Kai�ertrefliche �chriftlicheAuf�äseÜber?

den Feldbau und die Wa��erleitungenver-

fa��ethaben. Niemals kann ein Eigenz
thümerwegen nicht bezahlten Abgaben �ei

nes Grund�tü>es‘beraubt werden, - éênt=-

weder wird ihm die Zahlunz nachge�ehen,

wenn er für i6t au��erStande i�;

'

odev,
enn ihn blos“ ein úbler:Willé zur -Wi=

der�pen�tigkeitverleitet hätte, wird er dur<

FörperlicheStrafe, oder durch die“ thm'

aufgebürdeteErnährung‘einigerhilflo�en

Alten zur Zahlung-angehaltens -
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Aber ñie hat éin Monarch den Feld- -

bau mehr geehret , als Kai�erKonng=

Pang, ‘da ér nach einem geendigten lans

gen Kriege , die Grund�ú>ke, die der Kro=

ne gehörten, �elb�tbea>erte und anbaute,

Und�einenHof�taak“zur Nachahmungdiez

�es{onen Bey�pielsverwies. "Seit die-

�erEpoche“hetr�chetder Gebrauch , “daß\

ein jeder regierender Kai�eëeinmal des

Sahrs ‘in einer öffentlichenund prächtigen

_
Feyerlichkeit dur< eigenes“Pflugführen
das Bey�pielder ländlichen Mrbelelqmeie
�einenUnterthanen.giebt,

Fh will den Artikel China mit der

Be�chreibung‘endigén, die uns der philo-

�ophi�cheVerfa��erder Fragen über die

Encyklopädievon die�erFeyerlichkeit mito

theilet , �ielautet al�o:
:

» Welchein ungün�tigesSchick�ali�

"Ÿ SE daran, daß der Ackerbau �on

 Nive
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-s nirgends als in ChinawirÉlic in Eh-

» ren gehalten wird ? Ein jedereuropäi�che
» Staatsmizi�ter�olltefolgenden Auf�as

-»„ mit Aufmeré�ämkeitle�en, ob er �chon

„von einemJe�uiteaherrährt,Nie hat

y» ihm irgend ein auderer Mi��ionärwider
9 �prochen, ungeachtet des zwi�chen.ihnen
» immer �ooffeabaren Haudwertsneides.
»„ Auch �timmter ganz mit denNachrichtea
»„ überein, die wir von die�em-großen
„Lande o CebalgE:Sue EE

ui A E des. cine�ii�chen
„ Frühlings, das i�tim Hornung, befam
„ das Tribunal der Mathematikerden Be-

Ä fehl, zu unter�uchen, welcher Tag zue
» Ceremouie der Beackerungdes. Feldes
'»„der �chiélih�iewäre, Es be�timmtedeu

» 24. des 11, Mondens dazu. “Das Tris

»„ bunal der Gebräuchemeldete den fe�t=

5» ge�ebtenTag dem Kai�erin einer Schrift,
„in der es zugleich anmerkte, was-Se.

» Mas
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„Maje�tät zu thun Hätten, um �ichzu

„die�emFe�te:vorzubereiten,«Dem zu Fol-

„ge foll der Kai�erer�tenszwölf vorneh=-
„me Per�onenergennen; die -ihabegleiten
» und den Aker nachihm pflügen�ollten5

» als drey Prinzen, und neun Prä�identen
„der ober�tenHof�telleu,-Wären einige

„- Prä�identenzu alt oder zu �{wach;* �oer-

» nennet der Kai�erdiejenigenBey�iger,

»„-die ihre Stellen zu vertreten hätten.

> Zweytensbe�tehet- die�eFeyerlich-
»

keit nicht“blos im- Pflügen,-auf daß
»„ durch �einBey�pieldie Nacheiferung er-

» we>et würdez �oudera�iebegreift „auh

»„ noch ein Opfer , das der Kai�erals Ho=-

5» herprie�terdem. Chang.-ti bringt, um

> von ihm zum Be�ten�einesVolkes dije
»„ Fruchtbarkeit zu erbitten, Um �ichaber

5» ¿u die�emOp�ervorzubereiten, muß der

„ Kai�erdie drey vorhergehendenTage fa-

» �ien, und �ichdes. Bey�chta�senthal
A tells

Aaa
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5, fen: “Ebendas mü��enalle die beobaH-
5» fen, ‘dieernannt worden �ind,Se, Mas

5 je�táczu begleiten, �iemögenPrinzen
5 oder andere , Geleßrtèoder Kriegsman=

‘y darine�eyn, MaeZn

„Drittens, amVorabende der Féier-

» lichkeit etnenüien Se, Maje�täteinige

„ Herrenvôm er�tenRange, und �c{i>en

»„�ienah dem Saale ihrer Vorelternz wo

„ �ie�i< vor ihrer Tafel niederwerfen,

„und ihnen , ‘als wenn �eno lebten,

» die Nachricht geben mü��e: daß ‘der
„ Kai�erden ‘folgendenTag das große

» Opfer vérrichtenwerde.“

„ Das i es in tvenig Worten, tvas

5» die Erinnerungs�chriftdes Tribunalsder

5Gebräuchedie Per�ondes ‘Kai�ersbe-

»„ tréffend, angemerket hat, Aber �ieließ
„�ichau úber allé dièVorkehrungenaus,
5 die die verfchiedenènTribunälezu treffen -

)
hâts
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hätten.Eines muß alles vorbereiten,
vas zum“Opferdienet. Ein “audéeres

-

muß die Wörte auùf�ègen- die dèr Kai�er

aus�pricht, indem er das Opfer verrichs

tet, Ein drittes muß die Gezelte here

bey�chaffenund auf�chlagen‘la��es,añter

welchen der Kai�er�pei�enkönnte, falls

er befohlenhâtte, ein Mahl aufs Feld

zu bringen. Ein viéèrtesmuß vierzig bis

fünfzigehrivürdigeGrei�e, Aérsleute

von Profe��ion, zu�ammenberufen , auf

daß�té gegenwärtig�iudindem der

Kai�erdas Feldbea>ere, Man läßt

auch no< vierzig jüngereAersléute
fommen , die dên Vlug zukechte�tellen,
die Och�enaü�chieren; ‘und die Körner

bereiten,die ausge�däetwerden �ollen,

FünfGetraidarten,die man als die nô-

thig�tenfúr China an�ieht, und unter

“denèn‘“âlleübrigebegriffen“werden, fäet
‘dek Kai�eraus, als: Weizen, Reis,

Hir�e,Bohnen, und eine andéreGato

tung Hir�e, die Cac - leang heißt,
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»„ Die�es.waren- die;Vorbereitungen:
% den 24ten Tag des. Mondens- begaben

» �ichSe. Maje�tätmit dem ganzen Hof-

„ �taat in Zeremonieukleideënnach

-

dent

» zum zFrähling8opferbe�timmtenOrte,
“y,dur< welches.mau von Chang-tidas

„_ Wachsthum.und dieErhaltung der Erd-
früchte. zu erbitten pflegt. Eben darum

3»opfert derKai�ereher, als- ex dieLoud
„an. denPaus:legte

-

i Er that da‘igt, und na< dem

5» Opfer �tieger. ‘mit den drey- Prinzen
» und neun Prá�identenEE‘diemit -ihm-das

Se Feld.bearbeiten“ �ollteæz„ab. Mehrere

»„: Sroßen- trugen die foûibacenKü�ten

„�elb�t„- die- die Körner enthielten„ die

„ ausge�äet-werden �ollten.Dér ganze

» Hof wohnte der Handlung iù feyerlicher
„Stille bey. Der Kai�ernahm „it den

»“Pflug„ und fuhrte ihn, indem,er die

» Erde durch�chnitt,einigemalauf und ab;



Hh

Chináx 59

nah ihmthaten „es die Prinzen:vom

„ Geblüte, und�o die übrigen,

„Nachdem ex al�odie Erde hin-und
wieder aufgeacert hatte , �ete der-Kai-

;, fer auchver�chiedeneKörner aus, Man
»„_ beacert damals nicht das ganze-; Feld,

„ A>ersleute vou Profe��ionvollenden die

» Arbeit die folgenden Tage.
;

¿Es waren in- die�emJahre vier

R undvierzig alte und zwey und vierzig
wt ‘júngereAckersleute z und die ganze

»„ Feyerlichkeit�{loßmit-derBelohnung,

» die ihnen der Kai�erreichenließ.

Gs Die�erBe�chreibungeiner Ceremo-

» nie , welche die {ön�teaus allen i�t,

„ weil �iedie nüslich�te-i�t,�estder Ver-

»„ fa��erder Fragen über die Encyklopädie

» hinzu, muß man no< eine Verordnung

»„desKai�ersNutchin beyfügen,Er bez

» ftimm-
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i fMimmeteBeléhnungenund Ehren einem

»„ jeden , der zivi�chenfünfzehnundviec

„ und zwanzig Jucharten unbebauten Lan-

des an ‘derGränze der Tartarey- urbar

5»machenwürde;“denn in dem ‘eigentli-
_„<èn China giebt es fein unbebautes

Land. Wer aber úber vier! und zwanzig

5 Jucharténurbar macht, ‘wird Manda-

5 rin. von der achtén Ordnung. © è

12 Was ‘foliteneuropäi�cheSouve-

„ râne thun, wenn �ie:�olcheBeh�piele

¿‘hôren? Bewundetü-und erröthenzvor

¿allem aber nachahmen,
5
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Ma wag uun die’ Dradizionder: Jas
poné�er‘geltenla��en¿"daß ‘die�esLand

er�tdurch überirdi�chèWe�en; dann dut
Halbgötter, und êndlichdur<- Men�chen

regiéret worden feye; oder man mag einer

von den zivo Meynungenbeypflichten„die

Yapou aus China

©

bevölkert‘twwerdew'la�e

fen,entweder ‘durcheinige zur Strafe hz:
xer Enipdeungnächdén Ju�elnJapons:
E cine�i�he Familien z oder:

durch den Einfall jenes Arztes des

8

ci-
nä�i�chenKai�ers-,"der „�eines Dien�tes

überdrü��ig, dem Monarchenden ‘Vörs'

�chlaggemacht haben �oll, ihm durch die

Kraft gewi��erKräuter, die in ‘den’ japo-

ni�chenJu�eln‘wach�en, die Un�terblich-

keit zu vet�chaffen; “wenn

“

anders die�e

parten Kräuter nur dur< zarte Knaben

und

MIDE ge�ammeltwürden,

und
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und dann mit den dreyhundertKnaben

und eben �o_vielMädchen, die er zu die-

�emEndzwe>e vom Kai�ererhalten hat-

te, in Japon “verblieb; oder man mag

endlich Japons er�teBewohner als: Mit-

arbeiter: an? dem babiloni�chenThurmbäue

annehmen : {�oi�tes immer gewiß, daß

die Japone�er(ihre Stammväter mögen
gewe�en�eynwer �iewollen): - �owohlin

vorigen Zeiten, als noh heutigesTages,

ungeachtet des zum Theil �chlechten

-

Erd-

bodens , �i<eines treflichenLandbaues

rúhmen|fönnens- dS IO Ï

Ob Sh,2 “VaGiniSaaSges:

faßtesMißtrauen

-

den Europäernden

freyen Eingang in die�es“Reich beynahe,

ganz verwehret ; �over�ichern uns +doch

Rei�ebe�chreiber, die: theils vor die�emVer-
bote das Land genau unter�uchten, theils

auch hernach

-

�oge�chi>tund glü>li<-

waren, �ichmit for�chendenBlickendarinn:-

unm-
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unizu�ehëen“daßdie Benihüngder Jas

poné�er/dié ErdezurFruchebärfcitzù ‘reiz

get unendlich’gro �éye;ünd daß�ie ‘als

lé Schränken, die ihnen eine ungün�tige
Natur entgegen ge�ebethät ; dur Ge�chick-
lichkeitund FlèißÜbet�tiegenhaben,Kem

pfer behauptétdaß ‘kéin Land in- der.

Welt �éyè,- wo ‘der Landbau mit �ovieler:

Kennkütß.befrieben werde." "Es ‘�cheint

doh,dáßEngland?‘iñ& Ausnahme!ma#

he,“undE Landé denai Efenlf
ir

i

Japon giebt �einemBetdohner,nicht.

�owie China cinen fruchtbaren Boden zu

bebauen;�andigeGründe , ‘�leinizteGé-

gendenUndGebirge�indhier natüurliché

Hindernißedes Landbaues�ovie der Bes

völkerung.Aber die Bergewerden mit

Getreidebede>c, undder arbeit�ameJa-

Pone�erzieht �elbden Pug in jenen �tei-

lenGébirgen,,wo das Zugviehzur Ar=-

beit
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beit ni<t „mehr„gebrauchtwerdew-kanu,
Durch die reich�teund fun�tlich�teDün-
gung wird der �andig�teBoden„inden

fruchtbar�tenAer vertvaudelt z:;alte Ges

ráth�chaftenund Kleider, Au�tern.undan-

dere Mu�cheln, alles wirdvon-ihnen-an-

gewandt ; um durch Vermehrung-desDún-

‘gers der Erde ihre Gaben gleich�am.mit

Getrvalt abzuzwingen.Da die Japone�er

�tetswenig Zu�ammenhang, tenig Hane
del mit andern Nazionen.hatten , �okonn-
te allein der gut be�tellteAcerbau- ihre

�tarkeBevölkerungernähren; und da die-

�eBevölkerungnah dem Urtheilevieler

Schrift�tellerhon lange in Japon blüht,

und �eitdem Vertrage zwi�chenihrem

gei�tlichenKai�erDgiri und den tweltli-

chenCubo�ama�tetszugenommenhat ; �o
:

läßt�ichder �ichereSchluß machen : daß

nachVerhältnißdes Zuwach�es-an Mens

{en auch der Feldbau mehrere Verbe��ez

rungen erhaltenhabe, E wie durchdie

DELE
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vervielfältigtenGe�chenkeder Erde auh

die Bevölkerung befördertworden i�t.

So manche Ge�eszedie�esKai�er-

thums gereichtendem, Landbaue �chrzum

Vortheil : als jenes , welchesdem Anbauer

eines ôden ihm auch nicht angehörigen
Erdraums die Früchteeiner dreyjährigen

Fech�ungohne alle Abgaben gönnet; jee

nes, welches dem Eigenthümereinen frucht-

baren Grund benimmt, wenn er den�elben

durch ein Jahr ganz vernachläßiget, und

ihn dem arbeit�amernNachbarzucheilet.

Die fünferleyArten dec Erd�rüchte,

Gotof genannt , die man gemeiniglih ane

bauet , �ind: Neiß, Ger�te,Weißenund

zwo Gattungen Bohnen. Der japon�che

Reiß if �ehrweiß, �ofett und nahrhaft,

daß die Fremden: ihn nur mit Mä��igung

genie��endärfen. Von einem Theile des

angebauten Reiß wird eine Gattung Bier

e ge-
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gemacht, das man Saki nennt, Der An-

. bau der Reißfelderwird mei�tensdem weib=-

lichen Ge�chlehteanvertrauet. Die Boh-
nen dienen zum Hauptgerüchteder Japo-

ne�er, �ie�indgroß und von einem �tar-

ken Ge�chma>e,Die weißenRübentvach-

�enfehr häufig, und ebeufalls in einer

au��erordentlichenGröße, �ie�inddie Nah-

rung des gemeinen Volks; da man �ich

aber bey ihrem Anbauemei�tensdes Men-

�chenkohszum Dünger bedienet, �obe-
“

halten �ieeinen fo �tarkenGe�chmack,daß
die Europäer�iekaum genie��enkönnen.

Ueberhaupt haben die Japone�erfa�talle

Gewäch�eund Kräuter , �elb�tdieîn den

Wäldern und Sümpfenwach�en, zu - ihß-

rer Nahrung gemacht; ja die Fi�chersè
weiber pfegen die Gewäch�ezuzurichten
und zu verkaufen,die in dem Abgrunde

des Meers wach�en„und die ihre Mäns-

ner ‘mit vieler Kun�taus der Sée zu

bringenwi��en,“5 -
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Die mei�tenGrund�tückein Japon
werden den Bauern in Pacht gegeben , �ie

genie��endavon vier Zeheuthei�le, und �ehs
bleibén dem Eigenthümer.Der Kai�er

be�itdie größtenLandgüterim Reichez

die Abgaben, die ihm von andern Be�i-

6ungen gelei�tetwerden, �indgering; aber

die Zölle und Bergiverke�inddafür �ehr

beträchtlich3 auh muß iómjeder Be�itzer
_nah Verhältniß �einerGrund�tückeeine

Anzahl KricgsLleute aushaiten,

Jährlichwird die Anzahlder Jn-
wohner gezählet, Und die Regierungsan-.
�talten�cheinenüberhaupt�ehrgut zu �eyn.

Obztvar dex japone�i�cheBoden ohne

vorzüglichemen�chlicheHilfe am Getreide

nichts weniger als freygebiz i�t,�obringt
er doch manche Baumfrächte,diè vom

größtenNugen �ind«Die wichtig�tenBaus

me für das Land �ind: der Mgulbéerbaumz
i

e2 dels
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der Kan�i oder Papierbaum , der �ehr
�cuellwäch�t, und �eineAe�te�ehrweit

ausbreitet ; von de��enNinde wird feines

und �tarkesPapier gemacht : die Japo-

ne�er�iedenfe zu ver�chiedenenmalen, ge-

ben einige öligteWurzeln dazu , und dur<
eine Mi�chungmit Reiß wird das Papier
von der blendend�tenWei��e3 die�erfür

das Land durch �einErzeugniß�o wich-

tige Baum wäch�tallenthalben.Der Uru-

“�ioder La>baum, von dem �ieihren Lack

und Firniß ziehen; der S�io oder Kam-

pherbaum , der in der Höhe und Dicke

un�rerLinden wäch�t+der Kampher toird

__dur< das Auskochén des Holzes und der

Wurzeln gewonnen; Der Yambu, aus

dem man die bekannten Röhreverfertigt z

und endlich ohnevieler andern zu ertwvähs

nen , �oi�tdie -Thee�taude,T�ianoki,von

dem größtenNuten „*und machteinen tve

�entlichenTheil des japoui�chenHandels

aus. Die�eStaude wäh am häufig-

�ten
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fen am Rande der Réißfelder, auch bis-

weilen in ganz öden Grändenz im �ieben-

ten Jahre hat das Bäumchen die“ Höhe
eines Men�chenerreicht ; �eineBlätter müf-

�enmit vieler Sorgfalt abgenommenwer-

_den : die�esge�chiehtzweyau< dreymal
des Jahrs , er�tensim Monat März „ ünd

damal �iuddie Blätter klein , in geringer

Meùge , und �ehrzart ; die�eBlätter �ind

die be�tenund theuet�ten, und werden mei-

�tensnur von großenHerren erkauft , da-

rum wird auch die�erThee der kai�erliche
Thee genaunt.,Zum zweytenmalpflúkt
man den Thee im Monat April , da �ind

die Blätter grö��erund nur mit kleinen

vermengt , welche legtere au< mehrgez

�hâßetwerden, Das drittemal mit En-

de dés May find die Blätter am größten

und häufig�ten, und diénenmei�tenszum

Getränke des Volks.
'
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Der be�teThee, der blos fr den

Kai�ergewidmet i�t,wäch�tin einem Markts
fle>en, Namens Ud} ; ein kaif, Beamtcx

hat die Auf�ichtüber die�eGegeud, jene
“

Leute, die die Blätter abuehmen, mü��en
�ichfowohl der Fi�che, als auch der �tar-

“ken Flei�ch�pei�enenthalten, damit ihr

Athem den Thee nicht verwelken mache z

�iemá��en�ichdfters des Tags baden,

und därfenden Thee nur in Hand�chu-

hen berühren,Da die Thee�taudefowohk

zur Abunehmungihrer Blätter , als ¿u ihe
rer weitern Zubereitung viele Ge�chicflich-
feit und au��erordentlicheGeduld erfordert,

�ofann auc die Kultur der�elbenals cin

Merkmaldes japoni�chenFleißes allhier

Plas finden , und dem A>erbaue an die

Seite ge�ezetwerden. Man �ichtaus al-

len die�en, daßJapon trefflich angebauet,
und de��enLandwirth�chaftder vorzüglichz

�tenAufmerk�amkeitwürdig i�,

-
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A« Bewohner einer jeden Provinz des

alten Judiens waren in �iebenOrdnun-

gen eingetheilt , deren auch jede ihre Obere

hâäupterund Auf�eherhatte. Die er�te

Orduung machten die Brachmanen oder

We�ltwei�enaus, in der zweyteu waren

die Aersleute, in der dritten die Hirten,

“dieviertebegriffdie Handelsleute und Hand-
werker,

die fünftedie Soldaten , die �eh
°

�te.die Auf�eher, und die �iebente be�tund

aus den Näthendes Königs,und des Volks,

Es wäre zu tveitläufig,uns mit der

Unter�uchungabzugeben, warum die Lan-

vesauf�eherund Räthe des Königs in die

le6teKla��ege�eßetworden�ind, da �iedoch

ungemein verehret wurden , und nur durch

die Vorrechte der Geburt dazu gelange

Tonnten : vielleicht mag die�esBeziehung
;

.

z auf
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auf die mit ihrem Stande verbundene im-

merwährendeMühegehabt haben, da jene,
die ‘in die�erKla��egebohren waren , den

Ge�chäftendes Staats niemal ent�agen

durften; wie es auchnicht vergönnetwar,

aus einer Ordnungin die andere zu treten.

Wir wollen nun der Vortheile , die

dem Feldbauedurch die�eEinrichtung zu-

wach�enmußten , erwähnen. Nach der

Ge�ell�chaftder Weltivei�enhatten die

Aersleute bey den Judiern den zweyten

Nang ; die�eLeute machten die zahlreich-
�teOrdnung im ganzen Staate aus , und

�owohldie Betrachtung der nüßlichenDien-

�te,welche �iedem gemeinen We�enlei-

�teten, als auch ihre ungemeineRedlich-
keit brachte ihneu das größte An�ehenzu-

wegen. Wenn �chonder heftig�teKrieg im

Reiche ent�tund, �okonnten die�eLeute doch

niemals gezwungen werdea, die Waffen
zu ergreifen ; die Feinde unter�tunden�ich

y

auch
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auch nicht , �iein ihrer Arbeit zu �töhren,

ohne �ichdes größtenVerbrechens wider

das Völkerrecht �chuldigzu machen: es

trug �ichdaher man<mal zu , daß man

in eben der Ebene auf der einen Seite das

blutig�teTreffen �ah,auf der andernaber

Men�chenerbli>te, die ohne die gering�te

Störung der Feldarbeit abwarteten. *)

Von der Fruchtbarkeit der Gegenden
Juadiens am Fluße Ganges kann man �ich
aus folgender Be�chreibungdes Ammianus
Uarcellinus einen Begriff machen: „Da

„die Rei�enden, �agtèk, auf den Gipfel

»„ des Berges gekommenwaren , �ahen�ie

»„ eine Ebene, die von Gräben voll Wa�-
»„ fers durch�chnittenwar ; alle die�eGrä-

„,
benzogen ihrWa��eraus dem FlußeGan-

» ges, und dienten theils die Gränzender

5s Der

*) Mega�thenesapud Strabon. lib. 15.

Arian dé 1lndia
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ver�chiedenènEigenthämerzu be�timinea,

theils die Fluren zur Zeit der Trockenheit
zu benetzen,Die Jndier haben keine größe-

re und fruchtbarereEbeneals die�ei�,�ie

er�tre>t�ichläng�tdem Ganges auf 14

Tagrei�en, und ihre Breite vom Meere an

bis zum A�engebirgebeträgt18 Stadien,

Der Erdbodeni� �chwarz,undan allenGa2z
: ben der Natur ver�chwenderi�ch; �ie�ahen

Kornhälme,die �vdi waren, daß, obzwar
ihre Aehren vollKörner�trosten , �ieden-

noh wie Schilfgerade blieben; Bohnen

dreymal �tärkerals jene in Egypten , und

See�amenund Hir�evon einem au��eror-
“ dentlichenWachsthumez �ie�ahenin gro-

ßer Menge eine Gattung Nü��e, die wir

beyuns nur in Tempeln als eine:Selteu-

heit aufhängen,und eineù lorbeerähnlichen

Baum, der eine Frucht in der Gröfé eines

Granatapfels hervorbringt,�iei�thiacyn-

thenfärbig,und úbertrifftan Annehmlich-
feit des Ge�chma>8alle anvere Früchte

der Welt,
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Dasibige Judien.

J Ds Judien der Alten wird in un�ern

Zeiten in die Halbin�elnjen�eitsund dies-

�cicsdes Gauges, und in das Kai�erthunr

Hindu�tancingetheilt. Die er�ternwerden

von mehrern mächtigen,zum Theil auch

von abhängigenKönigen regieret ; das

legte aber i�tdem Scepter des Grofimo-

_gols uuterworfen,

Die�esisige Hindu�tangehen die Be-

merkungen eines Guintus Kurtius und

eincs Ammianus mei�tensan. Die Frucht-
barfeit in die�emgroßenErd�trichei�tno<
gegen die Micttags�eiteganz au��erordeut-

li; in den nördlichenProvinzen aber i�

der Bodentheils unfruchtbar, theils auh

gänzlichvernachläßiget,Der Monarch die-

�esungeheuern Reichs , welches�owohlan

Feld - und Baumfrüchtenals an Edel�tei-

neg
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nen ungemein ergiebig i�t, kann der reichz

fe Monarch auf Erden genannt werden.

Fch �ageder Monarch und nicht de��en
‘

Yuwohner ; ‘da“die Regierungganz de�po-

ti�ch,undderKai�er�elb�tfa�tder einzi-
ge Eigen úmerim E e

Nach Aus�ageE mei�tenCeat
�tellerund Rei�enden�ollen�ichdie �ichern

Einkünfte des Grofmogols úber aht und

vierzig Millionen PfundSterling er�tre-

>en; und da wärendie zufälligenEin-

künfte, als die Erb�chaften, die Zölle,
und der Ertrag der Diamantbergtwerkeno<

nicht mitgerechnet, die �iewohl um die

Hälfte vermehren können.

Unter den ver�chiedenenGattungen

der, Bäume, mit welchen die Naturdie�es

Klinta be�chenkthat, �indvie Bäume „,'wel=

che die Baumwolledie Seide, und den

Lak hervorbringen , die nusßbar�ten,Ju
eiz
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cinem kleinen Dorfe der Provinz-Gu�urgk

werden allein über zweyhundert fúnßzig

Centner Lak jährli<hgewonnen z der be=-

trächtlich�teLa>handel i�tzu Amadabath. Î
Das einzige Dorf Ka�ambazargewinnt

:

jährlichzwey und zwanzigtau�endBaller

Seide , jeden Ballen zu einem Centner ge=

rechnet, Der Gewiun der Baumwolle i

unermeßli<. Der Jndigo gerâthauh vor-

treflih in die�emKlima, und zu Amg-

dabath �oll der allerbe�tein 'der ganzen.
Welt gepflanzetwerden

fi
Fe

eb

e

Die ProvinzKismir , oder Ka�chmir,

wvird das irdi�cheParadies Judiens ge-
-

nannt ; die Juwohner �inddes Feldbaues F
ver�tändig, und wi��enmit größtemNu- s ï
ßen: die Wa��erquellenvon den Bergen 7A
in ihre Felder zu leiten,

:

#
i;

FDas KönigreichBengaleni�tan al-
len Erzeugni��ender Erde uner�chöpflich’;

E in SS
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in der Provinz Orixa wäch�tmei�tènsdas

berühmteSandelholz > in ver�chiedenenSez

genden von Hindu�tanund haupt�ächlich
in dem KönigreicheGolgonda wetden die

zahlreich�tenDiamanten gefunden, -

Uner-

achtetaller die�erBegün�tigungendès Erdz

bodens , ungeachtet, daß alle Reichthüsz

mer der Europäernach ihrem gehabten

Umlaufe in Judien zu�ammenfließen; um

allda zu verbleiben ; �o�ind’die Juwohner
des heutigen Juadiens größtentheils-un-

glú>li<, und der Aerbau geuießt dex

ehemaligen Achtung nicht mehr. Unter dem

ei�ernéuScepter eines De�potengedeihen

die mildenGaben der Ceres nie: nur ein

Nol , für de��enWohl und Eigenthum cin

väterlicherHerr�cherwachet , beglücket

die men�chenfreundlicheGöttinn,
E

Der Großmogoli�tder einzigeEigenz

<húmeraller Grund�túcée, ex verpachtet

oder überläßt�ieden Großen und Bedien-

ten
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fen des. Neichs �tattder Be�oldung, wel=

che �iemei�tenswieder den Ackersleuten

verpachtenz die�evernachlä��igeneine Er-

de „ die ihnen nicht eigen i, und viele

Grund�tückebleibe ganz unbebaut. Der

Feind des Feldbaues , der vetheerende
Frieg , �chonetnicht mehrdie ruhigen Pfle
ger, wie ich es von ihren glücflichenVor-

fahren oben erinuert habe, Er �eßetder

Wohlthätigkeitder Natur um �ounúüber=-

�teiglichereSchranken„je öfter und un-

men�chlicherex in die�enGegendenwie

thet
:

i ES

Indien i�tdurchBeherr�cherund Tye
ranuen , die �<einanderwe�elwei�eaufs
rieben , mehr als einmal an den Nand des

Untergangs gebracht worden. Die lebte

Eroberung des Reichs und der Stadt
Deli dur< die Per�erhat dem Kai�erdrey-

ßig Millionen Pfund Sterling geko�tet,
und den Ackerbauvollends zu Grunde ge-

riche
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richtet. Und wenn auchalles Geld Euro-

pens und Amerika?s \�i<dur< den Han-

del der Europäer in Jndien �ammelt, ohne

jenials einen Rü>tvegna< Európa zu

nehmen ; �ofind die�eSchäe in den Kä-

�tendes Großmogolsgehäufet, oder bey

einigen �einerUnterthanen vergraben , die

aus Furcht des De�poten�ienicht ans Ta-

gelicht kommen la��en: und was �indSchä-

6e für ein Land, derenUmlauf den Wohl=

�tand�einerBewohner nicht befördert?

RET O LS a han.
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Von den Juden.
-

pi der Ge�chichteder Juden i�talles.

wunderbar , alles weit úberdie Natur er-

haben ; und bey einem �omy�ti�chenGe<

gen�tandephilo�ophi�cheUnter�uchungenwa-

gen, heißt �ih dem Falle des Profanen
aus�eßen, der die Archedes Herrn berührt,
Es mag al�ounent�chiedenbleiben , ob die

Judenunter die vorzüglichenA>ersleute gez

hörten?ob ihnen nicht vielmehrKrieg und

Beute als der Feldbau Nahrung�chaften2

ob die Leviten ein gegründetesRecht hatten,

dem Volke eiten Theil �einerErderzeugni��e

zu entzichen? Nur�o viel i�tgewiß, daß

in dem Ge�cheGottes für die Sicherheit
der Erdfrüchtevorzüglichgeforgt war.

Das Ge�et�agt: „ daß wenn ein Men�ch

»„ eine Verwü�tungin einemFelde oder

» Weinberge dadurch verur�acht, daß er

» �einThier hineiutretenläßt, �o�oller die-

f » �en
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»„ �enSchaden mit �einembe�tenVerms-

» gen erfeßzen.“

Da manchePtovinzy die vormals
zum i�raeliti�chenReich gehörte, în wel-

<em nachAus�ageder jüdi�chenSchrift-
�tellereine �o�tarkeBevölterungblúhte,
den Rei�endenibt nur �teinigteWú�ten

�oentblôßt von Men�chenwie vom Viche

dar�tellt;�okann man die Slaubwúrdig-
keit der jüdi�chenSchrift�tellernur dur<

¿wo Voraus�ebungenretten : entweder daß

die�eGegenden durch eine wunderbareVor-

�chungGottes damalsfruchtbarergewe�en,
oder daßdie J�raelitenden Aerban be�-

‘�erals die igigenBewohner die Mufel-
männerbetrieben habent,

:



83

Per�ien,

DeasPer�ienin ‘den’ ältern Zeiten für

einender fruchtbar�tenErd�trichegehalten
worden „ und daßder Feldbau -

bey die�er

Nazion im größtenFlor gewe�en; wi��en

wir aus griechi�chenund römi�chenSchrift-

�tellern.

“Unter den Neuern berichtenuns Ta-

vernierxuud Chardin iin ihren Neifebe�chreiz
bungen : daß, obgleichdie“altenPer�eres

für das verdienftlih�teWerk ange�ehenha-

ben , unangebaute Felder fruchtbar zu ma-

<enz die igigen Bewohnerdie�esLandes

hierinn gauz forglos�ind, und �i<mit

demjenigen, was �iefinden, begnügen,
/

Die alten Per�ertvaren haupt�äch-

lich bemüht, jenen Gegenden , "welchevon

feinen Hauptflüßenbe�trómt; und daher

f2
i

unz
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unfruchtbar waren , dur< Wa��erleitungen

Fruchtbarkeit zu ver�chaffen; da hingegen
Tavernier uns ver�ichert, daß nach der

Aus�agecinesvornehmen, und die�erSa-

che: völlig kundigenPer�ersinnerhalb vier

und zwanzig Jahreaz blos in den Bezirke
von Tauris, einer Stadt in der mitter-

nächtigenGegend die�esReichs , mehr als

achtzig �olcheWa��erleitungenverLopftund

unbrauchbar gemacht worden.

Hieraus läßt �ichleicht{lie��en,daß

eben die�esauch in andern Gegenden ge-

�chehen�ey, zum großen Nachtheilder

Fruchtbarkeit eines Landes , welches �o

wohl an Regen , als in Betrachtung�einer

Weitläufigkeit,an Flüßenund Bächengroz

ßen Mangel leidet,
:

“Da auch die BeoólkerungPer�iens
merklich vermindert worden , �o'wardder

Betrieb des Feldbaues dadurch um �omehr
ges
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'gehemmet5 däer tir“‘bergigtenuñd °tto>-

nen: GegeudeniE �iedie�sReïch nün

‘gerade‘hat , vielmehr arbeic�ante“Häñke

erfordert,| ManlibirdiiH ‘al�oben nicht

wundern: daß die neuern Rei�ebe�chreiber
mit ‘dén alten!Schvi�t�telleru,mit cinem

Guintus Kuttins unid AmmianusU7as-

Lélliñus,tas die FèuchtbarkcitPer�iènsb-

trie, nicht ábereiufonimen; und dáß ‘déx

alte Florund Gläuzdié�cs“Landes * utitér

beëiizenBeherr�chung:¿der Mahöntetaner,
“bey theerweuigenSorgfalt- für den

Mec>bäl,„fo““fanfaneje 5098

ri der Sis um Schiras ¿dbi
-

war Korn in“ gtößérMenge ; abet die
:

Per�erlâ��en-‘es ‘vonden Pferden af den

Halmenverzehren,da�i�ievorgeben: “daß
es qus Mangel des Regensniemals. zur
Reife gelangen würde. Jm“ Gegentheil

bringen die Weinbergebey Schiras einen

‘�ovortreflichen Wein hervor, daß das ge-

mei-
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„meineSprichtvort în den Morgeuländeræ

herr�cht: daß , wer glulich levenzwill,

„den Wein von Schirgstrinken, und

ii Brod von

Be ei�enmü��e
-

en i

Das fager aidéeiginige
vien;eineProvinzvon Per�ien,der Ammig-

nus Marcellinus }vielfältigerwähnt, “i�

noch heut zu Tagewegen�einer Schafe

ertwúrdig - die'die fein�teWolle vondex
Welt tragen , welchenoch dazu , wennman

die Schafe vom Jenner bis, zum May guf
neuem Gra�egeweidet hat 7 von �elb�t,ab-
fállt , �o daß das Schaf ganz na>end

bleibt. = Auch”beym Zu�ammennchmenund.

Schlagen bricht die grobe Wolle , „und

Morgenläader Gürtel machen, welche �ehr

boh: MESwerden,
O
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‘
¿X

Dic6rE dankten“ihre“leBe»
griffeoon AerbauederCeres,und ihrem
SozueTriprolemusz.ajederzeithielten.�ie
die�eMutterdermen�chlichenNahrungihrer
größtenVerehrung würdigli ud obztvar
vieleStäuune.die�esVolts�ichhaupt�äch*
li mit deu Kriegezu be�chäftigen�chies
“nen,�owurdendoh�elb in dem„frie
geri�chenLacedemonienjene, durchderen
Möhe die Fruchtbarkeiee des-Erdbodens
befördertward , vorzüglichge�chonetund

belobet: ja es war die�en�trengenRepu-

blifanern„genug,einigenWohlgefallenan

denr Fcldbauebey den von ihnen�o�ehr

gchaßten a�iati�chenDe�potenzu entde>éca,
y

um den�elbeneinen Theil ihrer Hochach-

tung zu �chenten,
:



M Griechenland,

Der �partani�cheFeldherr Li�ander

konnte beymAnblicke der Gärten des jun-

gen Cyrus„ die die�erPrinz �elb�tgepflan-
¿et hatte , �ichdes Ausrufs nicht enthal-

teu D Prinz!wie glülich mü��endich

» licht alle Men�chèn�äßen,daßdu fo
F vieleTugendmit fo vieler Größeverein=
>barét ha�t,

“

Li�ander �agteTugendz

als wennein Monarch, der den Feldbau
liebt , nicht ander�als tugendhaftfeyn
Éóante.

:

Für die Achtungder mehr gebildeten
Athenien�ergegen dea Feldbau búrgetun-

ter andern das ausdrü>licheVerbot : je-
nen Och�en,der dem Pflug diente, zu

opfern,
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The��alien.

4

è ‘Erfindung‘dêr Dichter¡dag! Ade

Fus „Fupiters Sohn, da er �eiñLäind
durch“ée �chädlichePe�tentvblkert ge

�ehn,durch Verwandlung der Amei�culiù
Meui�chèineinen neuen Vorrath ‘u Unité

tkhänen
|

von �einem.Vater erhalten © habê,

hafte wirklich, �oWiedie mei�tenFabelü,
eino hi�tori�cheWahrheit zum Grundé) da
uns Strabo ver�ichert,daß die�esVolk
das Land�o vortreflich zu bauenwußte,das

�einFleiß jenem der Amei�enverglichen
werden konnte ; �owie ihm auch die�earz

beit�ameThierchen im Graben, Pflügen,
und andern Feldarbeitenzum Mu�tergedient

hätten, Daßihre Viehzuchtvortreflich ge»

we�en, bewei�endie in ganz Griechenland

�oberühmtenThe��ali�chenOch�en. Da

aber die au��erordentlicheFruchtbarkeit
Völker , deren Boden von der Natur we-

ni-

2
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Yon den ibigewgriechi�chenJu�eln,und

andern- SN
SEE

À LA LIES Arti dae RR RA TE 4

RE
rts ETCS

EI ein�t�oPiee JufelIthaka
brauchte die- WeisheiteinesUly��es„„um
Früchtezu- erzeugenz: denn nunmechybe�te-
het �iein einigen Steinklippen,und Fel-

�en,die-kaumden Ziegen,einigeNghrung
‘darbieten,Die Ju�elFantbe ein�Facyns
‘hus genannt, Cephaloniaund-Dolichium,

- die auch;Uly��engehö‘ten, �indnochzieme
lich: fruchtbar. AberSan fifeinergro-*
ßenWaldungen, derenHomererwähnt,
gänzlichberaubt,¿DiegutenRo�inentoms
men mei�tens-ausdie�erGegend.Die:Jn-
Fel Cythers, igt Cerigo, ent�prichtnicht
mehrder voxtheilhaftenMeynung,die man
von dem Lande der Venus fa��enmußtez
�iei�tganz óde und unbewohnt.
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& Ein “elendes°Dorf hat’deù Plas
der berühmtenStadt «Korinth, einge-

nommen,und die Weinbergevon Si=

cyon , deren Traubenund Weines
fehtbe�chäßet‘lide

/

�indsnichémehr

agebüuet,
* Die ‘Ju�elLars i� no<

:

eineder frurhfbar�tein Geirchenland,
man ‘néumnt"�té“tégendie�eFruchtbar-
TE Kleiti�iciltet5“Dié�é‘Ji�él?)7-aüf
dér Ariavne “verla��en-w:

V

berall’treflich!"‘ügebaét, än: iht:Klis
ma i�t�oglüdlihdaß‘dieErbè fa�t

alle Früchte“vbn�elb�t‘Herdovbtingé,

duch“�indthie Bewohner"�stwshl

“

dürch
Ven‘HaübélVarsdur den Feldbau
berdhme,

“'

“Det*‘BergHyinèttüsi�t

noh ts Wêgen!dertreflicheiBienens

zuchtbekannt“und ‘ber:‘dortige‘Honig
olf no finit”‘berbe�ttüt fetWe�tgrain

�eyn,’
i

LECO

eft:
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Lep�ina ein� Eleu�is i�t nuns

mehr aller Juwohner ‘entblößt,doch war:

eiri�t‘die�eGegendeine: der berühmte�ten
wegen ihrer Fruchtbarkeit; Triproles
mus wurde allda gebohren„ auch hats
teu die Eleo�iner der Cereseinen prâchs

tigen Tempel gewidmet, und ihr zu Eh-

ren Fe�te gefeyert, bey telchen

-

die

jungen MädchenKörbemit Getraidäh-

ren auf dem Kopfe trugen. Die Furcht
vor den Seeräuber hat die�eGegend

gänzlichentvölkert, y

 UVeberhauptfindettan nachAuss
�agealler Rei�endennur wenige Merk-

maale mehr des vor Zeiten �o blú-

“henden Griechenlandes , und wean ein�t

Cicero von Grofßgriechenland�agte:

magna Gtaeciá nue noi e�t; �oFônn-

“ke man die�es“�owohlvon den grie-

c<hi�<henJn�eln als von den mei�ten

Ländernder Türken mit mehrerem Nech-

fe
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te behaupten z da Triptolemus *, von

deni! wilden Anblicke der De�potenund

ihrer Janit�charenver�cheucht, aus �ei-

nèni Geburtsorte ‘auf ewig entflohen

zu �eyn�cheint. “Sri:
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“Durken.?

Si

Et

ALDEN

Ii �chtverder ei�erneScepter desMà-

hometani�chen“De�poti8musauf dem ge-
beugten Nacken des Pflägersliege„zeigt

fowößl!ver ißige Zu�tanddes ein�tblúhens
den Griechenlands,als die �o�chrverz

�chlimmerteLage des Ackerbaües in “dem

fon 6 fruchtbarenEgypten.

“Um nichts be��eri�tdie Ernähre=
rinn der Men�chenin den übrigenProvin-

zen des ottomani�chenNeichs ‘daraû. Der

ergiebigeBoden der Gegendenum Bats

Tad, das von der Natur vorzüglichbez

gún�tigteLatolien und Kleina�ienwur= -

den durchden fin�ter�tenAberglauben, die

rohe�teUnwi��enheit,und dén blutig�ten

De�porismus¿u Wú�teneyenumge�chaffen

oder cigentlicher zu reden , der De�potund

�eineHelfershelferhaben das Geheimniß
i

y

er-
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erfunden , die unglü>lichenBewohnerin
die qualvolle Lage des Tantalus der Fas
bel zu ver�eßen.

Umfon�tbietet ihnenein glú>liches
Klima , ein ergiebigerBoden,und die vor=

theilhafte Lage zahlreicher Séchäfen allen

Ueberflußdar, Die Wütrichefe��elndie

Hand des Unglücklichen, diedarnach grei-

fen will z und nie kann �ieden Segen er=

reichen, der dem Auge �onahe zu �ey

�cheint»

Doppelt übel �inddie Bewohner der

Yallachey und 7oldau daran. Jhre

Ho�podare, weit entfernt ihnen ein leiche

teres Joch aufzulegen, als das i�, unter

welchem die übrigenUnterthanen der Pfor-
te �eufzen,wälzenauch no< auf ihren

Naëken alle die La�ten, die der Groß�uls

tan die�en�einenfür�tlichenSklaven aufs

gebürdethat, Er muß �ie,der unglücka

liz
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liche Landmann,alle: er�chwingendie Geld-

�ummen, die nicht �o�ehr das Bedúrfniß

des Staates, als vielmehr die Hab�ucht

�eines-Fär�tenfodert , und diejenigennoch

dazu, mit denen �ich-dervon einem Tag

zum andernnie �ichereFürftdieDauer�eiz

ner Würdeuud Gewalt von dem �chwer

zuer�ättigendenGeize des Hofes zu -Cons

�tantinopelerkaufen muß, Kein Wander,

wenn der Pfluger die La�tvon �ichwirft,

“u
mehr ertragenkann ; wenn er

en Ackerflicht, der “ihnnicht mehrzu er-

La im Staudefs wen Entoólfe-
rung und Armuth in die�enGegendennoc<
allgemeiner herr�chen, als in andern Läts

dera des türki�chen:NRekchs,

Inde��eni�das Plúnderùdes armen

Pflúgersdurch den unbändigenSo:daten
und ‘Janit�charengleich�ameine durchgáns

gig eingeführteSitte in allen Provinzen
des Reichs,



y
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os - Elten,

Eine -der

-

er�tenFolgen ‘davön_i�
wohl, daß der Landmann eben ‘�o�ehr

verwildert , wie �eineTyrannen , und oft

die Grau�amkeitenan Andernausúbt, die

er �elb�terfahrenhat, So erzählt Herr
de la Porte : daßer auf �einenRei�enin

den Gegenden-um Bagdad, und in £7a-

rolien gauze Dörfer und Fle>en aller Bez

wohner entblößtgefunden , die von der

Grau�amkeitder durchziehendenJanit�cha-

ren ver�cheucht,in Wäldern und Gebir-

genu er�tSicherheit und Schußge�uchet,

und dann , dur< Mangel verleitet , �elb�t

Räubereyengetrieben hätten. Welch ein

Schauplag des Elends muß ein Land

nicht �eyn,in welchem der Pflügermehr

Sicherheit in Wäldern beym Raube , als

hinter �cinemPluge zu’ finden glaubt , in

welchem die Gaben der Natur. �elb�tjene

Hände vernichten , deren Be�timmunges

nur war, �iezu vermehren?
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: Doches liegt"woh{ in der Natue

Lr daß�ich-das Elend am allgee

mein�tenin Gegeuden-verbreite, wo das
ab�cheulich�teder.La�tery, Unterdrä>ung.
der Men�chheit„ganz unum�chräuktherre

�ht, und, um �eineHerr�chaftauf immer,
zu befe�tigen,jedes-auh no< �oentferute
Streben nah Aufélärungweit verbannet
hat. Leider wird indie�emganzen Reiche
das for�chendeAugedes „philo�ophi�chen
Beobachtersum�on�tetwas anderes �u-

ceu „-als Sklavenz-StlaveadesUnter-
drücers, und noch eludereSlavendes

Unuterdrü>ten,

Der Soldat plúndertdenLandmannz

der Offizierbehältdafürden Sold des
Soldaten für �ich,

_

Der Cadi verkauft
die Gerechtigkeit , um die. Summen auf-

:

zubringen , mic denen er dieAb�etzungab-

kaufen kann, die ihm der Ba��a�ooft
droht, als ihn �einGeiz autwaudelt.Die

02

>

Ba�e
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Ba��envom er�tênRange oder dieState-
halter ‘der Provinzenwi��endur tauz

�endWeege die Provinzen �olange aus-
zu�áugen, bis endlich, nicht die Gerech-
tigkeitsliebe; wohl aber der Geiz des

Groß�ulctanserwacht, und dem Ba��a

zut‘Strafe �eineErpre��uugen, und zum

Vortheileder Chatoul�e feinerHoheit,

freylichniht eher ‘als bis es der“Mühe
lohnt; die �eideneSchhurtu�chi>t',‘die

den Groß�ulcanzum“einzigenErben des

Naubes einer ganzen Provinz macht ;- Welz

ce bey der Strafe ihres Pländererskei-

uen anderen Tro�that , als von fcinem
Nachfolger eben fo geplündertzu werden :

denn der “thörichteReligionsbegtif, dag

der Tod die�erArt“ �overdien�tlich�eye,

daß er den ganz gereinigtenVerbrecher oh-
te weiters in das Paradies der Hourië

ver�eßt, benimmt ihm, vorzüglichbey ci-

ner �oabeigläubi�czenNazionalles Ab-

�hre>ende; ja jeder �chätet�ichg!l>lih,
daß
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& :

daß ihm Halbmen�chendie Kehle zu�chtiü-

ren , wenn es nur auf Befehl des Nah-
‘folgersihres großenPropheten ge�chieht.

S9 hängendie Glieder die�er Kette ‘von

Sflaven aneiuander , von welchen�i<ein

jedes weniger: elend dünket, weil es auf
ein no< cleuderes herab�ehenkann.

:

Aber die größteLa�tdie�esallgeinei-
nen Elends liegt auf dem Landmanne,

Der Soldat gewinnt mehr dur< Raub,
als er durch ‘denVerlu�t�eineszurúckge-
haltenen Solds vermißt. Dem Handels-

manne, der fein Vermögenverbergen oder

in Baar�chaftumtau�chenkann , i� die

Flucht als das“ legte Hilfsmittel wider

die Unterdrú>kung-úbrig. Die Ba��as
und andere Bediente des Reichs bringen
bis zum Augenbli>e ihres gewalt�amen

Endes ihre Tage zwar in immerwährenden
‘Aengftea, aber dochim Ueberflußezu, ‘Der

E
aber, ‘der von den Erzeug-

nie.
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ni��ender Erde theils �eine- hinlänaliche

Nahrung, theils einige Bequemlichkeiten
des Lebens zu getwarten hätte, der �ich

mit der Flucht ohne gänzlichenVeriu�t

feines Vermögensnicht helfen kann , der

als die �icher�teGrund�äuledes Staats

ange�ehenwerden �ollte, die�eri�t�etsdas

iel, nah welchem der ganze Haufen der

kleinen und größernTyrannen�einedurch-

dringenden Pfeile abdrückt.

Der Aerbau i�der Vereinigungs-
punft, in welchem alle Gattungen der

Verlegungen der Rechte der Men�chheit

zu�ammentreffen,und wider den der ge-

ring�teSklave des De�potenwüthet,Und

wenn �ichja der Landmann durch irgend

eine Sto>ung des ‘gewöhnlichenLaufes
der Bedrückungenin’ etwas erholen fann ;

�odienet �eineinigerma��enherge�tellter

Wohl�iaid‘der Tyranney nur zu neuer

Nahrung ; fo wie das-Herz des Proms-

i theus
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theus nur E um von dei. gie-
“

rigen Naubvögeln gefre��enzu werden,

Und wenn-in die�erReihe der Ungerech-

tigkeiten der �chroacheund do< grau�ame

De�potin �einenPallä�tenzu zittern be-

ginnt , wenn er �ichunter den gering�teit

�einerBe�chnittenenund Sklavinnen vor

der Emporungzu verbergentrachtet ; �o
j find es nicht die Grundeigenthümer, nicht

die eigentlichenUnterdrückten,-die eine

Genugthuungfúr �ovieleVerlezungen der

_Naturrechteverlangen...GeldgierigeSolz

daten , herr�c�üchtigeAgas und Feldher--

“ren �iudes, die dem De�potenScepter

und Leben entrei��en,um cinen anderen

De�potenauf den Thron zu �egen,unker

welchem der Landbau eben �v„ wie unter

�einemBVorfahrea�chmachtenwird.

- Doch �inddie Staatsabgabenin �ich
(Ib feine8wegs drü>end, ja im Ver=

- hâltui��eder möglichenErzeugui��e�ofrucht-
|

:

ba-
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Garer Länder wären �e geringe ; wenn -

man es bep ‘die�eabe�timmtenAbgaben
bewendenlie��e,und die Grundeigenthiümét,

nachdem�ie�olcheentrichtet haben, ihré

Felderruhíg anbauen könnten,und tis

der die manigfaltigen Erpre��ungen

-

der

Va��a?sund kleinen Tyrannen ge�chütet-

würden,

“Die Einkünfte,die in die Ka��eWi:

ri oder in die Neichka��ejährlichflie��en,

werden quf zwanzig Millionen Realen

gerechnet, die vornehm�tenQuellen der�el

ben �ind: die Kopf�teuer, die vom vier-

zehenten Jahre an von jedemBetoohner
des Reichs bezahltwird, Die kleiü�teTa-

xe i�tein Zechinz die�e�teigtaber na<
dem Verhältuißedes Vermögens der Un-

terthanen , und wird jährlichin drey Kla�-

�eneingetheilt, au< wird die�eSteuer,
im Falle der Noth, zweymal des Jahrs

entrichtet, Die Eiatünfte der Salzgrü-
ben

¿
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“Gen und Fi�chereyen; jene, die von dem

PVerpachtungen; und dle “als eine Steuer

von den Aeimtern einkommen z die Zölle

aúf die Waaren , die die LZollpläte“zu

Kon�tantinopel, zu Smyrna’; ‘und ‘zu

Salonichi vor andern abwerfen z endlich

die Taxen auf �omanchêder Wollu�tund

Bequemlihkeit des Lebeas gewidmete Er-

zeugni��e,als Tobak, Kaffee, und andes

re mehr, Die�eKa��e�olltealle Aus8ga-

ben des Neichs be�treitenz �iei�táber in

dem elende�tenZu�tande, und nie hinrei-
;

chend , die�erihrer Be�timmungzu ente
�prechen.

Die Ca�naoder Chatoulle des'Sul-

tans i� um �o beträchtlicher} die dahin

be�timmtenAbgaben fommenvon Cairo, -

aus der Wallachéy, aus der Moldau,
aus Mingrelicn, dann von" den Berg-

“

werkendie zwar �{<le<tbe�tellt�ind,

Die�eKa��ewird abervon dem Zu�am
men
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menflußealler Erpre��ungen, vun dex Aus-

beute aller; Unterthanenweit mehr berei=

chert. Alle Geld�trafen> alle: gewaltige
und vom Ge�etzebe�timmteErb�chaften,
der Zehente von“ allen Erwerbungen der

Unterchanen, alle tonfiszirte Güter und

Vermögender Baä��a?sund- Bedienten des

Reichs füllentäglich die�eKa��e, die von

dem Blute derUnterthanentröpfelt,

Daein Sultan, fo de�poti�<und
*

willkürlicher in allem regieret , nur die

einmal fe�tge�eztenSteuern nicht erhöhen

fann z; �overtreten die Gelderpre��ungen

‘die Stelle der Abgaben, ‘undder De�pot

Haltet es für Politik, das Land-durchdie

Ba��a?sauf allemöglicheArt aus�augen

zu la��en,Klagt der ganz verarmte Grund-
“

be�igerwider den. Unmen�chen, der ihm

alle Früchte�einesFleißes raubt ; �owird

der Ba��aenthauptet óderftrangulirt, und

das durch vieleJahre erpreßteGeld der
:

y

Pros
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Brovinzen téômmt iù die Chatoulle des

Sültans , der no< dabeyauf Unko�ten

�einerarmen Unterthanen die Rolle eines

gerechten Be�trafers der Erpre��ungen
�piele, Das Vermögen manHerBa�s

�a’sbelief �ichauf füuf bis �e<8Mile

lionen Realen. Der Nachfolger fährt mit

‘dennämlichenBedrüuckungen-fort , ohne

�ichdadurch irre machen zu la��en, daß

er ein gleiches Ende zu erwarteu hat,

Auf die�e“Art kômmt- die ganze Aus-

beute aller Erpre��ungenna< und nach in
‘die Ka��edes Sultans ; nur das ausge-
nommen, was die Ba��enzu

-

verbergea

und zu vergraben.wußten,

«Einige Schrift�tellerhaben , vermutho

lich in dem Anfalle eines men�chenfeinds

lichen Toll�inus, es als eine vortrefliche

Politik des Großherrnange�ehen, den

Statthalterndas Plündern zu vergönnen,
um dann ihres Naubes zu genie��en,Ei-

ne
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ne �hre>lichePolitik, die von den iwvilden

Men�cheufre��ernAfrifa's erfunden zu �eyn
�cheint, welche ihre Gefangene mit dek

nahrhafte�tenGerüchtea-mä�ten, um �ie

de�tové aufzehrenzu könnenz hier mäz

fet der De�pot�eineBa��a?s,„ und ver-

{lingt danu mit ihnen den Unterhalt von

Millionen Mén�chen. Die woßhlthätige

Ceres aber wendet" ihre Blicke von die�en

jammetvoltenGegenden, denen �ie ein�t

{o freundlichlächelte; und jeder Natur-

und Men�chenfreundwird �ichbey die�ér

getreuen Schilderung des Wun�chesnicht

enthalten : daß die�edur< ihr Klima und

die Vortreflichkeit des Bodens,[ur Glücf=

�eligkeitbe�timmteLänderbald einer mil-

dern und gerc<ternNryiervan
möchten,

: ;
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Di alten Rômer , die durch Klugheit
und TapferkeitunermeßlicheLänder-untere

thr Bothmáäßigkeitbrachten, wußtenzue

olcichdie nubbar�ienAn�taltenfür den

Feldbauzu treffen. " Der A>crbauwar

décér�téAugenmerkdèr‘Ge�e6geberRoms ?

ünd ‘�{hou-Römuluë'um dem Volkeeben

die: Achtunggegendén'Feldbaubeyzubrin-
geit; die ex felbftcmpfand,‘ernannte¿tvölf
Grie�tér,deren Be�chäftigunges war , die

et�tènFrüchteder Ekde
'

den Göttern zu

opfern’,und �ieum‘eine ge�egneteErnd-

te-zu bitten. Die�ePrié�tertvurden Ar-

vales genaunt , von dem Worte“ Arvu,
das eigeutlich ein bereitsgepflúgtes,aber

noc nichtbé�äetesFeld bedeutet ; jæ als
einer die�er

“

Prie�termic Tode abgïeng,

fo glaubte Romulus �ichnicht zu ernie

drigen, wenn er �clb�tan �eineStelle

tre-
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treten würde, ._JuderFolgewurde die�es

Ge�chäftenur denenanvertrauet , die �ich

einer hohen Geburt rühmenfounten-

dpt -

fs A ER H 5)

 Jn-die�ener�terenZeitenbauteein

jederEigeuthämexmit den Seinigea»�eine

Grund�tü>e�elban, und die ooraehu-
fien Römer �cheuten�ichnicht , die Haud
an den Pflugzu legen. Die Fluren,bey.
Rom wurdenvou, den.Ueberwindernder
Nazionen zur Fruchtbarkeit gereizet „-und

man. �ahdurch- etwelcheJahrhunderte
Mánner,die von der.Landwirth�chaftzu

denhöch�tenScellen-derRepublikgeruz

fen worden , nah geendigtenStaatsgez
cäften wiederin: dem-SchooßederNaz
tur und der Ruhe den Feldbau be�orgenz

bisdas Zuru�enuud das Wohl des Vas

terlands�ienochmals für den Staat �ich

aufopfern, und ihre fruchtbare Gefilde

vecla��enhie��e,Sérranus be�dete�ein

Feld, da man ihnan die Spihe des rde
mi-
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mi�chenKriegsheers�tellte,“Guintins Cine

cinnatus bea>erte einige Stúcke Fetder,
die er úber den Tiber�lußgbe�aß, al®

man ihm die Würde eines Diftators aufs

trug z ev verließ�einFeld, �tellte�ichal®

Béfehlshaber dem KricgSheere vor , - grief
den Feind an, {lug ihn, machte viele

Géfangene,,zog in Rom:�iegreichein,und

gr

-—inMTagenzu�eianiirisPe
Des vallons,con�acrésHar.

lês pAs des RE
Du: chañâpfes Regulus„dutoîtdes

S

Scipions,
S‘élancoit au DiE ton aïgledechâinéé,“5

Pour annoncer la foudre à lá terre étonnée,

Au retour des combatstesyertucux guerriers,

Au temple de Ceréès�uspendoientleurs lauriers,

Les arbres emondés par le fer des Emiles ,

Les'champsfollicitésparles mains des Camiles,
De 1éèurs Yons a l'en D Coriloitdt leurspo�s

�e��eurs

|

E

28

Et ces fruits du travail n’altéroïent point les
“

moeurs,

:

£, Lambert,
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“

Fi ‘der Eintheilung der ‘römi�cheit

Bârgertvaren jene die ge�chäßte�ten, die

bieLandzúnfte(Ru�ticáeTribus) ausmach-

kei ; wel<e nur aus Eigeathümern

-

der

Grund�tú>eund. Landivirthenzu�ammen

“

ge�eßetwarten ; und man�aß es als eine

Schande an, wenn man durch: Mangel

an guter Wirth�chaftin eine der Stadk-

zúufte-CTribusürbanac)ver�ezetwerden

mußte. Die�eHoch�chäßungdes Feldz

baues erhielt �i<bey dem mächtig�ten

Volte der Welt -unge�chwächt, �olange

es der Freyheït:genoß. Rach der Erobe-

rung der Stadt Carthago wurden alle

Bücher aus der zahlreichen Bibliothet

den mit Ron vetbundenen Für�tenals
Ge�chenkevertheilet ; nur die 28 Bücher

_des Feldhauptmann (ago , welche von

dem Feldbaue handelten , wurden von den

Römern beybehalten, und dem Dezius

Sillanus zum úber�ebengegeben, man

hat auh die Ueber�esung�ammtdem

Oris
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“

Original mit großerAchtung aufbewah-
ret.

u

Dex alte Cato lehrte die Feldwirth-

�chaftund �chriebdarüber;Cicero eme

pfichlt �ie�einemSohne, und widmet

ihr �einegrößtenLob�prüche, beyuahe
Éomnit er der Begei�terungund dem Eiz

fer gleich , mit welchem�ieXenophon an-

rúhmt, Wenn gleich Columella , Virs-

gil , Horaz in dem Lobe des Ackerbaues

und des Landlebenszu wetteifern�cheinen,
wie dann die zwey er�terenuns die ‘vors

xreflich�tenLehr�ätedarüberhinterla��enha-

benz �omag doch in den Zeiten der Câs

�ro der Feldbau nicht mehr in eben dem

Grade die Hoch�chäßungder Römer ge-

uo��enhaben, wie în feneu der Frey-

heit. Plinius �chreibt: „ Die Erte gab

„ Uns �on�tihre Früchteim Ueberftußez

» �iezeigte ein Vergnügenmit belorber-

» ten Pflúgendurch�chnitten¿u werden,

h »
Und
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» und �ie.vervielfältigteihre Gaben , uit

»„ die�eEhre zu erttedekn ; ader heut zu

„ Tage hat cs nicht mehr die�esAa�chen:

» wir übergeben�iean eigennügigePäch-

„ ter, wir la��en�iedur< Sklaven bear-

„
beiten, und man wäre geneigtzu glau-

„
ben „daß �iedie�enSchimpf empfun»

» den habe,
“

Jn der That verlor �ichdie Sorge
und die Achtung für den Feldbau täglich

mehr und mehr bey dem durch La�terund

Ueppigkeitausgearteten Nóömer: bereichert
©

mit den Abgabender úberwundenen-Na-

zionen , vernach/ä��igteer die Schäße�ei-

nes Erdbodens , und mit Tugend und

Mann�inntvich zugleich die LiebezumFeld-
bau aus dem Herzen des Weichlings z def

�enverwöhntesAuge �ich�att fruchtreis

cher Gefildenur an �tolzenPallä�tenund

wollü�tigenGärten weidete. Doch finden
wir , daf �elb�t-RomsDe�potendem gänte

i

lichen



Die alten Kdômer, XI 5

lichen Verfalleder Landwirth�chaftdur

“

die nachdrüc{lich�téuGe�ekezu wehren ge-

téachte, So verordnete ein Ge�edes

Kai�ersPertinax , daß wenn ein Grund=

�tückôde liegen bliebe, es demjenigen zu-

gehören�ollte,der es anbauen würde , und

daß die�erdutch zehn Jahre keineSteuer

davon zu entrichten hätte; auch �olltejes

der Slave dadurch ein Freyeigener wer=-

delt

Kon�tantinder Große unter�agte
allesGläubigern+ jenes Vieh, das zum

Plug gehörte, die Sflaven und die Werks

zeuge des A>kerbaues Schulden halber ¿u

pfänden; ja eben die�erKai�erverbot fei-

nen Steuereinnehmernunter Todes�trafe

den aus Armuth die Steuer zu entrichten

unfähigenA>ersmaun, nicht dur< Be-

raubung �einerzum Ackerbau nöthigenGez“

râth�chaftenzur Zahlung anzuhalten ; und

da es mit unter die Frohndieu�teder Jn-
bh2 wwoh=-
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wohner der Provinzen gehörte, Pferde zu

den Po�ten, und Och�enfür die öffentli-
chen Wägenzu �tellen; �obefahl Kon-

�êantin, . daß die zum PAlugegewidmeten

Pferde und Och�en,von die�enPo�tdien-

�tenderge�taltbefreyet�eyn�ollten: daß,

wenn tirklih keine andere Pferde, als

jene vorhanden wären, die Wägenund Eilz-

bothen eher warten , als der Feldbau dur
die Entziehung des nöthigenViches -ei-

den �ollte.

Diony�ius von Halikarnaß macht"
uns von den �egenreichenGefildeu Jta-
liens, deren Werth die- alten Römer �o

gut kannten , folgende reizende Schilde-

rung. „ Wenn man ein Land mit ei-

„nem andern von gleicherGrößeverglei-
„ chef, �oi�tmeines Erachtens Jtalien

„ das �chön�teund angenehm�teniht nur

»„
von ganz Europa, �ondernvon der

„ ganzen Welt, Jch weis wohl , daß ei-

» nige
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» nige die�esmein Vorgebe! unglaublich

: finden werden , tvenn�ie �ichEgppren,
»„ Kybien, die Provinz von Babilon und

„ andere dur< ihre Fruchtbarkeitberühn-

„ te Gegendenvor�tellen.Der Reichthum
„ einer Provinz kann aber nichtin dem

„ Ueberflußeeiner einzigen Art von Früch-

4 ten be�tehen,und ih hättekeine Lu�t

‘» meine Wohnung an einem Orte aufzu-

„( �<lagen, wo zwar ein fettes Land wä-

o» te, welches aber die übrigen zu einem

, bequemen Leben‘erforderlichen“ Dinge
« entweder gar nicht „ oder tvoenig�tens

, �par�amhervorbrächte.Jh halte das-

» jenige Land för das be�te, welches�ich

» �elb genug i�t, und alles dasjenige,

»„ was andere Länder hervorbringen, füg-

2 lich entbehren kann, Nun bia ih ver-

�ichert, daß wenn ein Land i�t,wo �o

ein bewundernswürdigerUeberfiußanzu-

» treffen i�t,�oi�es Jtalien ; es hatdie

» be�teErde zum Aerbau , und i�nicht

5» WC

wu
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„ weniger rei<h an Bäumen : es i�ge-
» �chi>calle Arten PAanzenzu nähren,und

» nicht ‘wie manche Länder be�chaffen,wo

y
viele Bäume- wach�en, deren Felder

„
aber dem Acfersmanne , der �iebe�ácr,

»„ kein Genügengeben, Der Uecberfluß

»„ am Getraide, uud die �hone Baum-

» zucht-�indmit den herrli{�tenWeiden

»„ für das Vich verbunden. Es i�túber-

» dies der angenehm�teAufenthalt , wo

„man fa�talles findet ,“ was zu einem

»„ niedlichen und gemächlichenLeben etwas

»„ beytragen kaun. Wo findet man in der

»„ That eine Provinz ,
‘die eine grö��ere

> Menge Setraid hervorbringt, als die

„ Ebenen von Rampanien , die durch kei-

„ne Flü��e, �onderndur<" den Regen

„ vom Himmel bewä��ertwerden ? ich ha-

„ be Ae>er ge�chen, die dreymal des

5 Jährs Früchtegetragen. J| wohl ein

‘_, Landaú Olivenbäumen fruchtbarer als

„das Land der 1e�japier , Daunier,

N Sgbie-
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Sabiner und andererVölker? wo �icht

män be��ereWeiaberge, als

-

die von

Tyrheaien , Alba, und Salecnus? i�t

wohl irgend ein vortrefFlicheresErdreich
für den Wein�tok, und welches die fö�te

,

lich�ten-Früchtein �olchemUeberfluße

hervorbrächte, ohne daß es �onderlich

vieleArbeit erforderte ? außerdie�enan-

gebautenFeldern aber , bleiben viele

brach liegen , um deu Schafen und

Ziegenzur Weide zu dienen : no< meh-
rere undbe��ereWeiden finden �ichfür

Pferde und das Rindvieh. Die Mo-

râle und Wie�en�indmit Gras über-

hâuft. Was auf dea gebautenFeidern

wächik, wird durch den Thau zart ge-
-macht. DasVich ernährt�ichdavon durch

den Sommer , wird �tartund wohlbe-

leibt ; und es i�tzu bewundern „ in was

un�äglicherMengeuan da�elb�tdas

Gras �icht, Nichts aber i�t{öner

als die Wálder, die auf Hügeln, f�tei-

5 len
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s' len Höhen, und in Thálernliegen,aus
» welchen man eine MengeBäume ziehet,
» die zum Schiffbauund andern Getwer-

„ ben dienlich�ind,Die�esBauzeug i�t

» nicht allein gemäHli<zu befommen,
»/�ondernauch für die Orte, wo man es

»„ braucht, wohl gelegen : ‘man kann fie

»„ durch Hilfe der häufigenFlúße des Lan-
|

„ des gar fúgli<hán- Ort und’Stelle brin-

„ genz wie danu die�eFlüßeauch zur Ver-

„ fährung, uad Vertau�chungder Waa-

vet �ebrnúglich�ind,Es fehlt niché

„ an Thieren zur Jagdbelu�tigung, mit

„ einem Worte: das Land hat eine un-

„ be�chreibliheMenge derjenigen. Dinge,

„ welche zum Gebrauchenüßlich, und we-

„ gen ihrer Schönheit angenehm �ind.

»„ Nichts i�tvorzüglicher, als die nach

„ den

-

ver�chiedeneJahrszeitenfo bes

„ �ondersgemä��igteLuft, �o“daß we-

„
der dur< übermä��igenFro�t, noh

„Hike das Getraid und Früchte bes

» �châ-
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5 �chädiget,oder das Vich: be�chwert

Â wird,EE

S1 ‘hátten�i<dieRömerdie�er

himmli�chenLage ihrer Länder �tetswür-

dig gezeigt! O! wäre der Aerbau�tets

in jener Achtung geblieben, die er bey

ihren manuhaftge�ittetenVorfahren im

höch�tenGrade genoß, �ohâtteder dur<

den Pflug abgehärteteArm auh das

Schwert des Ueberwinders wider die Bar-

baren zu führen gewußt,Aber in den Zei-
ten, wo Weichlichéeitund Wollu�t alle

Kräften ‘entnervten , wo der Ackerbau in

einen folchen Verfall gerieth , daß man'ia

Rom aus Mangel des Brods die Ehreu-

Fellen mit Getraide erkaufen konnte ; wo

Hungersnoth und unglücklicheKriege das

ge�egneteJtalien in eine Wü�teverwan-

del-

——

D Diony�iusHalikarn, B. x, S. 8. $, 5.
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delten, wo nian éberallunauzebautéFelz
der und flüchtigeA>ersleute erblite, ws

Haß und Zwietrachtdie Juwohner unter

H, Furcht undMißtrauen den Monars

ceu und den Unterthan trennten, wo die

für die Sitten eines Volks �ogefähriiz

chen geheimenAnklagen und Verläumdun-

gen als eine Schußwehrdes Thrones von-

den Tyrannen befördertwurden, wo das

vom Volke erpreßteGeld theils den úber=

all ausge�treutenheimlichen Anklägern,

Curio�i,theils den Barbaren ¿zur Ertau-

fung eines �{ändli<enFriedens gegeben

wurde. Bey einem �oallgemeinenVer-

derbniße der Sitter , bey ciner �oweibi=-

�chenFeigherzigkeit war der Römer �eis

nes glü>lichenErdbodens nicht werth.

Kai�erJulianus war nochein Für�t„der

den Barbaren das tödtendeEi�en�attdes

Goldes antrug z er be�hüßteJtalieu mit

�einenWaffea, und �uchteden Feldbau
dur< Verminderung der Abgaben wieder

i
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zu beleben ; die�eVerminderungbetrug cin

Fün�ftheilauf alle Grund�tücke, und die

_Kopf�teuer„ welcher die Vornehm�tenune
ferworfen waren, wurde. von 25 Gold�tús

- >en bis auf 7 heruntergè�eget; �einHof-

�taatwurde einge�chränkt, und die von

�einenVorfahren �oheuer bezahlten heime

lichen Ankläger oter Curio wurden von

die�emphilo�ophi�chenKai�ergänzlichab-

ge�chaft; aber aller �einerBe�trebungun-

geachtet�chiendas Verhäugniß�eine�<wär-

¿e�tenWolkentber YFealienau8gebreitetzu

haven z; eine �chrecklicheDíirre verur�achte

eine Hungersnoth , diealle:guten An�talten

des Kai�ers vernichtete. Die gei�tlichen

Schrif�tellerermangeln nicht , die�ena-

cúrlicheEreigui��efür eine Strafe des er-

zürntenHimmels ihrer Gewohnheit nach

auszu�chreyen;�ie�uchtenzu behaupteau,

daß in allen Orten des Kai�erthums,wo

Julianus �ichhinbegab, ihm die Hun-

gernoth auf den Tritt nachgefolgetz eine

Ers
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Erdichtung , die das Gepräge ‘des Relîs

giöónsha��eszu �ichtbaran �ichträgt. Na
feinem Dode war das Schick�alJtaliens,
und die�esauc mit unter �ehr orthodo2

xen Kai�ern�tetstrauriger, bis endlich
die Barbaren�i<die�esein�t�obeglú>-
fen Landes gänzlichbemächtigten, und

�elb�tdas Andenken eines jemals blühen

den A>erbauesvölligerlo�ch.



Das heutigeJtalien.
Du

D, die Betrachtungen über den Vers

fall und die Aufnahme derLandwirth-

�chaftwährenddaß Jtalien dur< Päb�te

und <ri�tlicheRegenten beherr�chetwur-

de „ ein! �otveitläufigesFeld darbieten,

daß'és_ganz zu dur<wandern mit der Bez
|

�immungdie�es Werks �treitenwürde,
in welchem i< ‘nur kurze Schilderungen
und Skizzen ‘ver�prach’,fs werde ih blos
des ißigen‘Zu�tandes‘der “italiäni�chen

Landwirth�chaft, wie ih ihn �elballda

beobachtet habe, erwähnen.------
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Neapêl und Sicilien-*

EL KönigreicheNeapel und Sicilien

hat die Natur mit jeder ihrer Schönhei-
fên �oreichlich @ausge�{<müd>t,daß der

Nei�ende, �owié er dieGränzendie�erLän-

der betritt, �i<in eia Ely�iumver�ezet

glauben kaun, Gewiß : blumigte Wie�en

und fruchtreicheFelder , die mit Weinber-

gen und prächtigenLandhäu�ernabwech-

�elu,�otie die mit Bäumen aller Art,

als’: Citronen, Orangen , Feigen , Cypre�s

�enbe�cktenStra��enmachenihn ausrufen

Ver ibi perpetuum atqué altenis meh�ibus ae�ltas!

Auch meiner hat �ichdie�eBegei�te-

rung bèmächtigt, und ich werde �tetsjene

Zeit , die ih unter einem �oglücklichen
Himmels�trichezugebracht habe , als eine

der angenehm�tenmeines Lebens au�ehen.

Aber
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Aber �olldie�ereizende Täu�chung‘cinen

Beobachter �o�ehrverblenden', daßer �ich

zu dem Jrrwahn®verleiten ließ, als wenu

die’ Landwirth�chaftüberhauptin“ Neapel
und Sicilien den Säben“einer reichenNa-

“tur ganz enk�präche, und die�ezwey Kös

nigrèichein An�ehungdes Ackerbaues und

der dáraus fließendenBevölkerungno<

des nämlichenGlanzes�i<rúhmeuknns
ten , mit dem �ieein�tensin den. Zeiten
der alten Rômer prangten2 -

&

PEE CIE

e Unt die�eWerdeMFscCötein
wollen wir den Zu�tanddes Feldbaues cini-

ger Provinzendie�esKönigreichsinsbe�onde-
re betrachten.Die Gegend um Neapel , oder
der größteTheil der Terra di Lavoro,

ein�t,Kampanien „ i�tnoh überall reichs

lih angebauet; die Gewißheit,alle Er-

¿eugniße ge�chwind-und im hohen Werthe

anzubringen, ermuntern den Fleißdes �on�t

ziemlich trägen neapolitani�chenAckex-
:

manns,
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manns, und die Treflichteit des Erdboz-

dens- er�ezetdie Unwi��enheit, mit welchee

man ihn mei�tenszu bearbeiten pflegt 5

da der Landmann noch �ehrweit enifernt

von der Aufklärungi, und den Acter-

bau blos na< Gewohnheit ohne Grund-

�ägeund �ichereUeberzeugung betreibet :

nichts de�towenigervervielfältigetdie-Er-

De �o manigfaltig ihre Gaben , verlanget

fo wenig Aufwand und Mühe zu ihrer

Befruchtung, daßdie�erLandes�trich,wenn

nicht der kün�tlich�tangebaute,dennocheiner

der fruchtreich�tenin Europa zu �eyn�cheint.

Jh habe aber viele Gegenden in

andern Provinzen des“ KönigreichsNea-

pel ge�ehen,allwo der Ackerbau nicht
mit �o vielem Glüce betrieben wird,

und die den Rei�endennur den Ge-

‘dankeneiner ein�tda gewe�enenFruchtbar-
feit beybringen fönnen. Wenn man von

Rom úber Agnano und den Berg Ca�ino

rele
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xei�et,�ieheman in der. ganzen Gegend
San Germano , theils elend angebaute,

theils ganz vernachläßizteGrund�tücke,
und- dochi�t die�esdie Gegend, in wels

cher Varro �cinLandguthafte ; von dies

�enund von den in der Nähe von Ca�i4

no liegenden Anhöhen�praher: Opri-

mus ager e�t,qui �ub,radice montis f�itus

{peat ad meridiem,.

-KönnkeVarro nunmehr dfe�eund vies

le andere Gegendenin Augen�chein-nehmen>
gewißwürde er dea Aus�pruchndern,

da er behauptete: daß kein Land în den

bekannten Welttheilen durchaus �otreflih
als Wáäl�chlandangebauet �eye.Nallam,

quae tam tota fit culta z �elb�tdie Grunde
�túcke, wo �einLandgut lag, �ind igt

gänzlichvernachlá��iget:Die Pflúge, de-

ren �ichdie Akersleute dort bedienen, �ind

ohne Räder und Vorderge�telle, und den

�ogenanntenSchwingpfluge ähnlich; aber.

i ihre
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ihr Mechani8mus if �oelend , daßmañ

dabey im harten �{weren Boden drey

auchvier paar Och�enbraucht , die�e�pan-

nen �iealle in eine Reihe , ‘und �iewer-

den mei�tensnur von ihnen zu die�erAr-
beit ausgeborgt, ‘da die Landleute mei-

ftens �ehrarm �iud, Der Ackersmaún

�tehetauf einem Site, der an dem Kopfe
des Sechs angebracht i�, um dadurch diez

�emmehr Gewicht und Stärke zu geben ;

ruhig" bleibt er auf ‘dem Siße , tvenn

auch eine neue Furche einer andern Rich,

tung bedürfte. Aus diefer ganz be�ondern

Art der Acerung folget : daß, wein das

Felddur< einen Graben, Zaum oder Bu�ch?
werk geendiget i�t,man durch den Umkreis

�ovielen Raum als die Reihe der Och�en
- einnimmt , verlieren mü��e;und daß dié

Bearbeitung der Erde zwar mit weniz Mü-

he von Seiten des A>ermanns ,äbêr auh
mit vielen Unkö�ten, Zeitverlu�tund gerinz

gerin Ertrag betrieben werde, Die Provinz
Abru-
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Abruzzo,ob zwar�ie tegen ihres treflichen

Bodens an Getreide und Wein cinen Man-

gel leidet, i�tdoh in An�ehuugdes Feldbaus
es �tarkvernachläßigt, und man kann zu-

ver�ichtlihbehaupten : daß wenn dort der

Aerbau mit mehrerem Fleißeund Kennt-

niß betrieben würde , dieErde in Vergleich

des itigen Ertrags ihre Gaben nochverdop-

peln köunte, Der eine Theil der Provinz
Abruzzo , welchen man Abruzzo oltra

uennut,i��chrfruchtbar an Safran, der dort

�otreflich geräth, daß er deur Morgenländis

�chengleichge�chäßetwird. Das dies�eitize

Ca�abriea,Kalabriacitra, i�tmit allen Ga-

ben der Erde ungemein begun�tiget,das Ge-

treide wäch�tim Ueberfluße, man �ichtdort"

viele Reisfelder und Weinberze z die Biencn-

zucht i�tvortre�lich,der Flachs uud Safran

kommenin großerMenge. Jch rede allhier

nur von dein Thale, das ein�tdas Thal von

Crati genanut wurde „ und das theils gegen

das Meer, theils gegen die großenfalabriz
i2 �chen
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�chenGebirge �her�tre>et: da iar ein�das

Land der Sibariten, de��envortrefliches Kli

ma allen Wün�chenihrer wollü�tigenWeich-

lichfeit ent�prach; nun findet man dort �tatt

Wollü�tlingendie r3he�tenund wilde�tenJn-

wohner, und je näher man an die Gebirge

Éômmét,je unbewohneer und unangenehmer
wird die Gegend,welchedoh durch den Fleiß

�ehrfruchtbar werdenfönüte.Weiter in Kg-

labrien findet man den Mannabaum, welcher

noch zahlreicherin Capitanata auf dem Ber-

geSargano anzutreffeni�; wenu man in den

Monaten Julius undAugu�teineaEin�chnitt
in die�eBäume macht, �ofließt ein Saft

heraus,der an der Rinde hangen bleibt,und

alsdann Dicke und Fe�tigkeiterhält; die

Stückewerden in Körbe ge�ammelt, und in

tro>nen Orten aufbewahrt. Die�esErzeug-

nkßverdoppelt �ichim tro>nen Sommer, und

hateinen guten Ver�chleißau��erLandes. Die

ganze Gegendvon Avellino im Principato
o‘trg i�tvölligmit Nußbäumenbede>t ; die-

;

�e
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�eNä��en�inddie allerbe�tenim Ge�chmacke,
und waren �chonbey den alten Römern be-

rühmt, die �ieNuces avellanae nannten,

In eben dem Principato oltra in der

ProvinzAbruzzound der Terra di Lavoro

wird haupt�ächlichdie {one Gattung der

berühmtenneapolitani�chenPferdeerziegelt:

ganz auffallend muß jedem ein Ge�et�cheis

uen, welches durch den �chärf�tenVerbot den

auêwártigenVerkauf die�erPferdegänzlich
unter�agt. Der ‘Nuten die�es

Z

Handels
föônntefúrNeapeleben fo beträchtlichwer-

den, als es jener der engli�chenPferde für

England i�t, “Die Stüúüttereyenwürden

�ihdadur< vermehren , und.ihre Unter-

haltung könnte fúr die Feld�rüchtéund

für die Bevölkerungum fo weniger �chäd-

lich �eyn, da der gering�teFleiß der Nea-

politaner ihre Gründe mit Getreide über-

hâäufet, und die Bevöléerungohnehin den

�ohâufigeaGaben eínes reichen Erdbos
dens
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tens nicht ent�pricht.Die Schafzucht iX

vortreflih, und die neapolitani�chenStö=

re �indüberall berühmt; auch fäagf man

ißt an, ihre Wolle im Lande �elb zu be-

arbeiten. Ob zwar die neapolitani�chen

Weine „ als Vinogreco,Wiuskar, und die

fogenannten LaLrimi Chri�ti, na< den

tosfani�chenmir die be�tenia Jtalien �c<iez

nen z �oglaubeich dennoch , daß die Weia-

berge unter den alten Nömern no< befz

�ernund mehrern Wein als ißtgetragen ha-
ben. Die Weine von Falernus, 1afikus,

Câcnbustverdcn �ets berühmterals. die

igigenbleiben: vielleiht mögen die Ge=-

dichteeines Horazeine ihrer Empfehlungen

�eyn.Ehe ih den neapolitani�chenStaar
verla��e, will i allhier eine kurzeErwäh-

nung der Landwirth�chaftSiciliens  ma=-

‘chen,da beyde Königreichevon einem Res

gentennach den nämlichenGrund�ägenbe-

herr�chetwerden,
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Sicitienc

M un jemals ein Land auf die Gaben

der Natur �tolz�eynkonnte, �owären die

unendlichen Vorzüge, mit welchenSici-

lien mehr als alle andere Gegenden vou

ihr be�chentetworden„ eine re<tmä��ige
Ur�achedie�esStoltes gewe�en: eine be-

¿auberndeLage, eine unbe�chreiblicheFrucht-
barfeit des Erdbodeus „ und der Nuhm
Männer erzeugetzu haben, berenAndeu-
ken no< in der �pâternNachwelt pran-

get, dices �indVorrechte, welche das

Schié�gluur weuigen Gegenden vergön-

net haf. Archimedes , Diedor, Mo�chus,

der göttlicheSánger des un�chuldigenLaud-

lebens , und der reizendenNatur , ein

Theokritns , wurden unter die�emglüc{li-

chen Himmel gebohren.

‘Guid-
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Quidquid Sicilia gignit , fine �olife. -

ceúfiditatem,�iuehominum in;cnia �pedes,

proximum eft üs, quae optima di¿cuntur,

Aber vorzüglichglänztSicilien mit

�olchenBetvei�en�eineseciu�tblühenden

Feldbaues, und der be�ondernAchtung,
die die�eKun�tallda genoß, daß keine

Gegend in Europa ihr darinn gleich kom-

men kana,

Diodorus �chreibtin �einerallgemei
nen Weltge�chichte, daß die glaubwürdig-

�ienSchrift�tellerbehaupten: Sicilien

�eyedas Land, wo Ceres, und Pro�er-

ping dem Men�chenzum er�tenmaler-

�chienen, und daß die�eJa�eldie er�tein

der Welt gewe�en, die Getreide trug.

Auchhaben die Pocten die Entführung
der- Pro�erpina in den Wie�envon Enng,

welche ohnweit eines Städtchendie�esNas

mens lagen, überein�timmendge�childert:

dies



Italien, 137:

die�eWie�engrünenund blähen das gan-

ze Jahr , yndder Geruch ihrer Blumen

i�t�odurchdrinzend , daf die Jagdhunde,

�obald fie �ichnähern , au< alle Spur
des gejagten Wildes verlieren, Die Sis

cilianer hatten zum Andenken der Wohl-

thaten- der Ceres gewi��eFe�ttageeinge-

�ett,die alle Jahre prächtiggefeyertwur-
E

den z �iezeigten �ichauh der Begün�ti-

gung der Göttinn würdig,
da der Aer-

bau bey ihnen über alles ge�<häztwurde;
"die größten Mäuner {hämten �ich nicht,

den Feldbau zu pflegen, zu lehren , und

darübet gründlicheLehr�äte�chriftlichzu

verfa��en,Kolumella rühmt haupt�äch-

lich die Werke cines HZieren,£picharnmaus,

Attalus , und Philoparor, welche alle

von dem Ackerbaue haudeln, Die wohl-

thâtigeNatur die in die�emGetreidlande

jeden Auftvand ; jede Bemühunghundert?
mal vergalt , die dur< ihre Reize das

Auge �tetsmit den �chön�tenGegen�tán-

¿en
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den entzäcfte, mußte auh deu Genius:
der Dichter ¿zuJdillen begei�tera, und ein:

lio�chus und TheoëErit hatten ihre gôtt-

li.hea Ge�ängedie�emglúli hen Him-

melé�trichezu verdanfen, Ju der Gegeud
von Leontinum wuchs das wilde Kora
von �ed auf den Gefilden, und war

dem Angebautca an Gäte fa�t gleich.

Die ciu�t�ogenaunteStadt Fankle wur-
de von dea Römern Urei�ana, (vom

Worte 117e�is oder gute Erndte) be-

nam�et, Sicilieu war unter den Namen

des Kornhau�es,von Nom bekaunt , uad

Karo nannte die�eJu�eldie Amme’des
rômi�chenVolks 2 dennohgenoß die�es

Land�chonfu �elbeZeiten nicht mehr �i-

ues ein�tmaligeaReichthums , da es ‘den

Röômeranur zehenKörner für eines brach-.

1e, und in den vorigen Zeiten ,
wie Hie-

ron uns meldet, hundert für eines trug,
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Dadie Römer Sicilien einnahmen

�overheerten �ie�elb die�estrefflicheLaud.

Die eia�t�oberühmte Stadt Siraku�a

wurde fa�tgänzlichzernichtet ; na<mals

war Sicilien die Kriegesbühnezwi�chen

den Römera und Karthazinen�ern, und.

die�eKriege zer�törtendie Städte , und

den A>kerbauz daher al�omag �conder

Abfall des Ertrags der Erdebey den Nôö-

mern geéommen�eyn. HeutizesTags ha-

ben die:Provinzen Val di Ura�araund Val

di Totto noh einen Ueberflußan. Getreid
und Ob�t,Die Weinbergefind ziemlich
gut be�tellt,und tragen trefflicheWeine,

Safran und Zuckerwerdèn auch mit gus

‘tem Erfolge angebauet; der Mannabaum

wird in Sicilien no< höher als in Kae

labrien ge�chäzet, und der Seidenbau i�t

�ehrbeträchtlich,So glänzendauch diez

�eErzeugni��edem er�tenAnblicke nach

�cheinenkönnten , �o�ind�iedo< in An-

betracht aller Gabea , twvomit die Natur,

durch
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dur< men�chlichenFleiß unter�tÎzt, die,

�estreffliche Clima bereichernkönnte,noz
ganz- unbedeutend , uud ein jeder, der den

ißigen und den chemaligen Zu�tanddie�es

Landes in Vergleichungzichét , wird al-

fobald von der traurigen Wahrheit über-

geugt werden : daß die Fruchtbarkeitdes

Bodens durch die geringe Achtung und

Sorge für den Feldbau und durch zer�tôz
rende Grund�ägeder Regierung merklich
vermindert worden �ey,

Die ganze we�tlicheGegend die�es

Königreichsliegt fa�t ôdez; diemei�tea

Be�izungendes Adels �indan arme und

unwi��endePächterüberla��en, vor deren

Drägheitdie be�chämteNatur ihre Gaben
“

verberget ; der unthätige Acersmann,
“

durch keinegute Bey�pielebelehrt , �cheuct

eine Arbeit , deren Vortheileihm �elb�t
die Ge�egegrößtentheilsmißgönnen.Die

Getreidausfuhr if mei�tensgehemmetz
WE

die



-Itéliéù, 441

die Erzeugni��everlieren dadurc< ihren ua-

túrlichenWerth , und der zur Verbe��e-

rung und Vermehrung nöthigeAufwand

Faun durch �ieniht mehr er�eztwer-

den.
TERS

Jh kann mich niht enthalken eîue

hieher pa��endeStelle aus der trefflichen

Be�chreibungdes Herrn Brydone einzu-
{alten, Er �agt2 „es if wirlich ganz

» unbegreiflich ; wie eine Negierung, #6
�{hle<tund verab�cheuunzswürdig�ie

auch �eynmag , vermögendi�, ein Land

arm ‘und elend zu machen , das alles,

was - �elb diè Ueppigkeit verlangen

kann, fa�tvon �i<�elb�thervorbringt.

Doch ah! Armuth und Elend haben

immer das �pani�cheJoch , �owohlauf

die�erals auf der andern Seite der
Erdkugel begleitet. Fch hoffe, daß ei-

ne Hölle für die�e�tolzenund barba-

ri�chenEroberer �eye,und taf es das
y

Amt
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5 Amé der Sicilianer , und Mexikanec
5» �eynwerde , �iedarinnen zu quálen,

» Die Spanier rühmen�ich,daß die Son-

» ne in ihrem Reiche niemals untergehe,

» �ieverge��enaber , daß �ie, �eitdem�ie

„0 mächtiggeworden , die �elbein ihrem

y» Laufe nichts anders �ehenla��en,als

» verla��eneFelder„ unfruchtbareWä�te-
5 neyen , undfaule , lúgenhafte und gei-

„ le Mönche.— Dies �inddie Früchte

„ ihrer geprie�enenEroberungen. Sie

„ �ollten�ichvielmehr �chämen,je ans

„ Tagelicht zu kommen. Andere Völker
»„ werden nur �agen„ daß die Sonne nie-

»„ mals úberihren Verbrechenuntergehe, —

Á Der Anbli> die�erarmen Leute hat

» mich aufgebracht.

.

Die�esDorf i�tmit
„dem �chön�tenLande umgeben, und doc

»„ findet man weder Brod no< Wein daz

» rinnen , und die armen Einwohner �chei-

„ nen mehr. als halb ver�chmachtetzu

»„ �eyn,Mitten unter Ceres reich�tenGa-

5: Ven 2

\
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ben drú>t �ieder Mangel, und’ miktèn

unter iiber�lie��enden
|

WeinbergenE
» Avor Duïë�t.

E SS
ten

Zh Ausdrü>ke?des: philo�ophi�chen
Engländersmögenwohl“in“etwäs úber-

krieben,und in übler Laune ge�chrieben
|

wörden �eyn; da ein vernachlä��igterAker-

bau und de�poti�cheGe�etzeeinem Bewoh-
ner des’be�tangebautenLandes , einem gé-

gen Unterdrückung‘undden De�potismus

ge�ichertenfreyenBritten weit auffallen-
der und“�{mer;hafter; ‘ls jeden andern

fallen mú��en; dennoch wird jeder von

Borurtheilen freye Neapolitaner �elb�tein-

se�tehen: dag die KönigreicheNeapel und

Sicilien , �owohlin der Bevölkerung,als

iu den Erzeugni��endes Erdbodens vieles

von ihrem ehemaligen Rufe verloren ha-
ben ; daß die�eLänder durch die Unter-

dru>ung der Regierungen und Vizekönige,

und durch die allzu�tarkenAbgaben gänz-

lich

Al
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lich entkräftet�indzdaß die Gei�tlichkeit
und die Mönchedie größtenReichthümer

des Adels und des Volks �ihnach und naH

zugeeignet haben, und zur Fruchtbarkeit

ihrer Grunde und zum Wohl des ganzen

Landes wenig beytragea; daß endlich die-

fe Gegenden der thätigen Hilfe eiues ißt

regierenden fär �einLand �owohlge�innten

Monarchen , und des Einflußeseiner durch

ihre Sanftmuth , Ein�ichtenund Men�chen-

liebe angebetetenKöniginnhöch�tensbedür=-

fen, um des Glücks zu genie��en, das die

Natur ihrem Klima zugetheilet hat»
{

t#
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Von dem Kirchen�taate.

E, Staat, de��entregqicher Erdboden

und vortheilhafte Lage die er�teStúge der

römi�chenMacht und Größe tar, der

durch �eineBevölkerung, �eineErzeugnie

Ke und �eine�tetsin. �ih�el“ gefundene

Hilfsmittel Rom zur Ueberwinderinn alz
ler Feinde , und zur Beherr�cherinnder bes

Xaunten Welttheile machte; ein �olcher

Staat, der nunmehr durchdie tugendhaf-
ten Nachfolger der Apo�tel, dur< das

Oberhauptder römi�chenKirche,den Statt-

halter Chri�tiauf Erden , regieret wird z

ein �olcherStaat muß in einem Rei�en-

den die Ertvartkung-, das beglüte�teLand

zu �ehen,billig erwe>en. Hier gelangekt
nicht ein von der Wiege durch Schmeiche-

leyen und Stolz verwöhnterKronprinz

zur Regierungz hier befürchtetdas Land

Wißtdie tobenden Leiden�chaftendes Jüngs
f lings,
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lings, die Ungerechtigkeiten, die Erobes
rungsS�uchtdes Kriegers , und die Tyran-

ney eines De�poten;hier wird der Regent

mei�tens in dem Alter erwählt , wo die

heftigenLeiden�chaftenden �auftern-Plas
machen. Er wird agus einem Stande er?
wählt, den Tugend und Ein�ichtunter-

�cheiden�olltèn; fein Schleyer hiudert ihn

bevor, die Wahrheitzu erblicken, und �i<

zur Regierung ge�chi>ktzu machen z mei-

�tens ein -FnuwohnerNoms konnte er aller

Mängel„aller Gebrechendes Staats im

voraus gewahr werden , und i6t auf ihre

Heilung um �oleichter bedacht �eyu: ‘�ein

Privatumgang konnte ihm die Sitten �ei=

nes Volks , die Ge�chicklichkeitund Denz

kÉung8arét�einerRäthe und Mini�terge-

nau kennen lehren z ‘eine Kenntniff , zu

welcher der geborne Monarchfa�tniemals

gelangen kann. Keine ko�t�pieligenKrie-

ge, feine zahlreiche Heer�chaarenverzehren

den Reichthum desruhigen GebietsPes
:

irie
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tri. Die Gewohnheit oder Andacht der

Chri�ten, die Neugierde der Rei�endenbrins

gen �tetsfremdes Geld in �eineLande, und

bereichern �eineKammer ; dadur< können

die Auflagen �ehrmerklichgemindert wer-

deu,

Wie �ehrmuß nicht der Ackerbau in

einem Lande blühen, wo ein heiliger Be-

herr�cherdem Worte Goktes gemäß, die

- Kinder Adams zur Feldarbeit ge�cha�fen

veis , folglich den Mä��iggangals die Quel-

le der La�teranzu�ehea,und alle �eineKräf-

ken anzutvenden hat, um die�emUebel z#k

fteueru; wo jedes Eigenthum der Jnwoh-
ver tvider die Ungerechtizgkeiten ge�ichert

feyn muß, da das Feld. des L7abal ihren

Regenten �tetszum ab�chre>end:nBey�pie-

le dienen �ollte.

Unter einem �olchenHimmel®�triche,-

unter einer �olchenRegierung , wie ge�eg-

ES
:

net,
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nef , wie glü>li<mü��endie Jnwohnex
nicht �eyn? 4

Armer Nei�ender.!wie get äu�chtbi�t
du nicht ? Ge�egnet�inddie Jnwohn-k

freylih oftmal des Jahrs , aber glü>li<
nie,

2

Die�evon der Natur zur Fruchtbar-
keit be�timmteGegendträgt nunmehr nur

die Merkmaale der Vernachlä��igung, der

Unwi��enheitund Trägheitihrer Juwoh-
üer. Entvélkerung‘und Armuth zeigen

�ichauf dem Lande beym Aeersmanne , in

den Städten bey dem Bürger, und �elb�t
in Nom bey dem Adel, Blos ‘die Prie«

�terund Mönche prangen mit Wohl�eyn
und Reichthúmern, zu welchen�ieaber

mehr dur< manigfaltigeErpre��ungen, als

dur< die Saben undFruchtbarkéeitder

Erde gelangen.
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Als man éitïze im Wa��erbauege

�chi>teHolländernach Rom berufen hat
te, um niit ihüenÚberdie.Mittel. der Aus

tro>nung der pontini�chenSümpfe �ich

zu berath�-hlagea; �oantworteten �ie«daß,

obztvar die�eUnternehmungfúrden Feld-
bau �ehrnüßklihwäre, weil ‘der Staat

dadurch mit vielen a>erbaren Gründenbez

reichert werden würde, man doch ehermit

wenigern Unko�tendie Verbe��erungund

Bea>erung derjenigenGrüude vornehmen

Ebunte„welche �owohlin dem Gebiete um

Rom (Kaimpagng di Roma) als in den

andern dem Pab�tezugehörigenProvinzeù
“

nicht dur< irgend ein Hinderniß der un-

gún�tigenNatur, �ondernblos. durch Ver-

nachlä��igungund Trägheit öde liegen,

Eine gleichlautende Antwort wurde dem

Pab�tebey der Kirchenver�ammlungzu

Ko�tunißgegeben, als er au��erordentliche

Annaten begehrte, „um den Glanz des

dl Stuhls na< Würde zu bes

haup-
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haupten, Man vertoles ihn tegen der

Vermehrung �einerEinkünfteauf die
»

Verbe��erungdes Landbaues in �cinem

Gebiete, gf

“Unddoch war es in die�erGegend,
wo ein�tJanus und Evandec mehrdur<
den Feldbau als dur Eroberungen glänz-
ten, Jn die�erKampagna di Roma wg

ren allein zu Zeitendes Tuina 40000 Jn

wohner, die �ihvon den Erzeugni��endiez

�erfruchtbaren Gegend ernährten. Aber

die Prie�ter,Arvales genánnt, die von

Romulus ge�tiftetwurden , worunter er

�ich�elb zählte, wären zum Bey�piele

und zur Aufmunterungdes Fleißes und

des Ackerbaues be�timmt.Es war ‘nicht

ein“ Heer von unwi��enden, gelderpre��en=

den Bettelmönchen, die vom A>erSmaune

einen Preis ihrer Trägheit foderten ; das
|

Gebiet Rems war nicht mit Men�chen

úberhäuftund bevölkert, deren einzigeBes

�châfs
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�chäftigunges gewe�enwäre, den Himmel
mit má��igemgedaukeéulo�enGebete zu bes

lá�tigen, ohne dutchThätigkeitund! Arbeiê

ihrer Be�timmungauf die�erErde Genús

ge zu thun, Die beträchtlich�tenGrund-

�úceund Be�izungengehörtennicht ‘einer

Kla��eMen�chen," die, der Stimme deë

Natur und des Vaterlandes zuwider, dem

Ehe�tandauf immer ent�agen,und �ichdaz

dur als Fremdlinge �elb�tin dem Schoo-

�eihres. Vaterlauds betrachten z bey dee

nen der Egoismus‘die herr�chende-Stim=-
me fährenmuß,die, gewiß ihren Lebenss

lauf ohne Sorge , ohne“Bemúhungim Ue-

berflußezuzubringen, um das Wohl ihrer

Mitbürgerund der Nachwelt ganz  unbe-

�oratleben,
i

i?

Die Erfahrung wird“ uns mei�tens

Lehren,daß die gei�tlichenPfründennur �el-

ten mit einem gut“be�telltenAckerbaue

prangen.
7
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Die „Erde-vervtelfältigetihre Gabemr
nach.Maaß des Fleißesund des Aufwan=

des „ den man ihr-göónnet-,

-

bfters i�dex

nôthigeAufwand�ehrbeträchtlich, und

der ‘daraus ent�teheudeNugen er�tnach
vielenJahren u, erwarten; der gei�iliche

BVe�izer:nah dem gegenwärcigenalljähriz

gen: Senu��ebegierig„wird �ich�eltenin

Verbe��erungen- einla��en,deren Fröchte
von” einem vielleichtgeha�ten-Nachfolger
er�tgeerndtet werden könnten; vielmehr
wird er �ichbe�trebendie -Saben der Erde

zu er�chöpfen, und �einem?Nachfolger ei-

nen vernachlä��igtenauLge�augtenBoden,
auSgehölzteWaldungen, und baufällige

_ Gébâudezu hinterla��en.Jch �agte, daß

tie�eBey�pieleeines �chlechtbe�telltenFelds
baues �i<bey gei�tlicheuPfründenmei-

�iens:dar�tellenwerden, ohne zu ‘behaup-

ten + daß es Fälle ohne Ausnahmen- �ind,

Freylihfindet man auch Güterbe�izervon

die�emStande , die aus Recht�chaffenheit

E des
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des Herzens und Men�chenliebeihre Grün-

de �o�orgfältig„ als einguter Hausvater“

fúr ihre Nachfolger anbauen werden.

Wenn ‘die Möuche
“

ein�tenseinige óde

Gründe angebauet haben , wenn mancher
Orden dea Feldbau beförderthat; �ohâcte
man �iebeÿdie�envon ihnez ‘angebauten:
Gründen , bey einer für denAckerbau vor-

theilhaften LebenLart la��en�ollen.Haben

Mönchein den Zeiten der Barbarey vie=

les‘ zuk Wiederher�tellungdes Ackerbaues

beygetragen z' �ohat in der Folgeihre �tets
“

anwach�endeAnzahl denLandmann gewiß
arm gemacht , den Aerbau eben darum:

gehemmet, und der Bevölkerungeinen un=

ermeßlichenSchaden zugefügt,

Nun wird Rom von Prie�ternund

Mönchenregiert : das Oberhaupt i� der

Pab#|, der nach einer monarchi�chen, ja
ganz de�poti�chenRegierungsgart handeln
kann z ‘da er durc feine Se�eßegebunden,

durch
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durch kein Gutarhten der Eigenthiimer
und Landes�tändeeinge�chränktwird. Schon

die�eeingeführtede�poti�cheRegierungs=-
art müßte in die ‘Länge den Wohl�tand

�einerStaaten untergraben; da in der

Neihe der Zeitenwohl ein ungerechter

oder kurz�ichtigerRegent auf den Stuhl

Petri gelangenkönute ,- welche?nah Will-

Túr ohne Guthei��ender Stände und Ei-

genthümerdie �{ädli<�tenVerordnungen,
die “zer�törend�teGrund�äßeeinzuführen
im Scande wäre. Denn �ounfehlbar der

Pab�tin gei�tlichenGegen�tändenauch �eyn
mögez �ofehlbar,, �okurz�ichtig�indf=

ters die páb�tlichenGrund�ägein den telt-

lichen Ge�chäftengewe�en.Giebt der Pab�t
Rath�chlägenund Vor�tellungenGehör,

wird er bey�einerRegierung geleitet ; �o

�indes niht Grund - und Familieneigens

thúmer , niht Bürger des Staats, die

�eineMeinungzu einem dem Lande vor
“

thei�haftenEndzwe>e leiten, Gei�tliche,

ofs
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ófters nur augenbli>liche Pfründebe�lzer,*

Projektmacher, oder gar Mönchefind es,

die’�eiiemWillen den Aus�<laggeben.

Wird der Pab�tin einem Alter erz

wählt,wo gewi��etobende Leiden�chaften�till

�chweigen, �o kann die Leiden�chaftfür

Neichthümer�ein-Herz fe��eln;der Geize

der Trieb Schägezu �ammelndringen meis

�iensin die Seele, wenn andere Empfin#

dungen daraus ver�chwunden�ind: wie

zér�tôrendfür das Wohl eines Laudes Be-

gierden die�erArt �ind, wird jeder Dene

fer vou �elb�tein�ehen,und die Ge�chicht

kann uns belehren: daß viele Päb�tedie-

�erniedrigen Leiden�chaftunterworfen wa-

ren, Nie aber wurde eine geizige Kam-
mer durch ihre Grund�ätzemehr gebrand-
markt , als die Páb�tliche�ichdurch ihr

�chändlichesGetreidmoiopolium vor alleu
Augen dar�tellet. Alle Getreid�ortendes

Landmannes mú��endie�erKammer aus-

�clie�-
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Ús ME,
�blie��üngsivéi�eME werden „* a��é

Mäller mú��cu*von ihr die�esGétreidé

zum Malen wiedér einkaufen. Ein.‘ fúr

Freyheit und Eigenthum �oäußer drú-

>eudes Ge�es, ein fúr deu Feldbau o

�{<re>li<erZwang i�tno niemals auch

�elbt unter ‘dem mahometani�chenJoche
von de�poti�chen-Sultans und Vi�irserz

dacht-uud ‘ausgeúbtworden, Sollten die

dazu: be�telltenMönche und Beamte

auch alle” mit ‘dem rèin�ten,fühlbar�ten

Gewi��enbegabt �eyn,�o“wäre doch eiu

folcher Zwanz: zum gänzlichenUntergange

des Feldbaues hiureichend; um wieviel

grau�amerwird: die�es«Ge�es als8daun,
wenn mehrere der Be�telltenno< dabey
auf ihren  Eigennug bedacht �ind,und

alle in HändenhabendeMittel anwenden,

um die Gaben der Erde zu zernichten,

und den Landmann völlig auszuplündern-

Hier i�t no< anzumerken: daß der- Gez

treidbe�izerMas
nur in Papieren bezahlt

wird,



Frtalien. {157

wird;tbelchein einem höhernVerhältni��e

Ge
als das baare Geldim SzenSAE
tüteder RégieCdie des

XV. wurde in Frankreich ein beynahe
eben �odruckendes Gè�esgemacht, da der

Landmanngezwungen tar , blos auf den

be�timmtenMarktpläßen�eineErzeugni��e

¿u veräußern;aber Ludwig der XVL

wußte als ein ‘gere<ferMonarch“ die�eir

Zwang al�obaldaufzuheben.Nichts kann
aber die Páb�tlicheKammer bewegen, ihz
tent blutigen Getvin�tezu enf�agen,und

den Früchtender Erde die natürlicheFrèy-

heit zu ge�tätten,Hier i�twohl der Fall
der Beraubung des Aers eines L7abal :

denn eben �oungere<ti�tes einem die

Früchtedes Eigenthums - gewalt�amerwéei-

�eabzudringen, als ihm das Eigenthum

felb�tzu benehmen z vormals wukde den

Genué�een‘vieles Getreide verkauft , ‘aber

EEdie�em:As haf der Handel“ganz

auf-
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aufgehört, und die Folge war ; daß dec

Feldbau no< mehr vernachlä��igetward.

Sowohl in der Kampaanadi Roma als

in den andern entferntern Provinzen�ichet

der Rei�endeunbewohnte Gegenden , dde-

liegende Gründe , dafür wohl gemä�ßtete

Mönche , faule , unwi��endeund elende

Landleute. Der Be�izerweitläufigerGrüns

de wúrde bey dem’ ge�perrtenGetreidhan-
del nicht die Unkö�tenneuer Anbauungen

gewinnen , und der träge Ackermann ver-

läßt �eineödenGründe um in Rom mit

geringer Arbeit zu einem wohlfeilen Unter-

halte zu gelangen , oder gar im- Müßig-

gang durch die vielen Allmo�ender Frem-
den , der Spitäler , und Gotteshäu�er

�einLeben zu fri�ten, Selb�t die�evon
löfternund Spitälern fa�ttäglich aus-

getheiltereichliche Almo�enbeförderndie

Trägheit, und �inddem Feldbaue dadur<

�{ädli<, daß �ie�omanchen brauchba-
ren Arbeiter von ihm abhalten,

-

Jun
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Yn der Gegend “von Rom �teht

man mehr Wie�enals Getreidfelder. Da

das Gras ohne Bearbeitung hervorwäch�,
und die Anzahl der Pferde in Rom den

Ver�chleißdes Futters �chnellbefördert,
�ozieht der faule Landmann den Nugen
der Wie�enjenem der Getreidfelder vor z

da doch die�eGründe , wenn �iedur<

men�chlichenFleißbearbeitet würden, neb�t

vielem Getreide auh mehr Gras tragen

würden.

Nicht allein die ungeheure Strecke
der Pontini�henSümpfe , �ondernauch
dié gaze Gegend rings8herum i� unbe-

baut und unbewohnt. -Um�onftrachtet

der igt regierendePab�tdie Austro>nung
die�erMorâ�tezu bewirken : die dazu be-

ffimmeéeelende Taglöhner, die mit einer

geringen Be�oldungohne Häu�er, ohne

bequemenAufenthalt , ohne die nôthige

Auf�eher, ohneFurcht und Hoffnung ar-

beiten
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beiten, werden nie ein �owichtiges Werk

zu Stande bringen.Die�eSümpfe , die

Silius Irglikus pe�tiferospontina uligll
ne campos nennt, gaben �chonden alten

Römern viele Arbeit, Den Kon�ulCerhe-

gus , und manche Kai�er bemüheteihre

Austro>nung. Die�esgroße Werk mußte

ziemlich unter den Nachfolgerndes Augu-
fius zu Stande gekommen �eyn, da viele

 „Hornehme Römer

“

Lu�t�chlö��erin ‘die�er

Gegend errichteten , und die�eGrund�tücke

unter die fruchttragendenFelder in den Ka-

ta�terge�eztwurden:

4c DA Rom in Verfall -gerieth , der

Aerbau �{le<tbe�orgtwurde , und alle

gute Einrichtungen zu Grunde giengen 5

�oward auch die�eGegend wieder zu Mo-

râ�ten; ‘�odaß Kai�er Hónorius aus

Men�chenliebebewogenwurde 528042 rôz

mi�cheJoche in dem Kata�terauSzulö�chen,
und als unfruchtbar von aller Steuer zu

befreyen.
:



«Italien. IGT

Der von den Römern mit dem Na-

men eines BVarbarn belegte , aber an

Heldentugenden�owohl„als an Regenten-

weisheit über die mei�ten römi�chenKai-

�erweit erhabene o�tgothi�cheKönigTheos

dorich ge�elltezu �einenübrigen,aüch den

wahrhaft königlichenVerdien�tum den

Feldbau : daß er dur< außerordentl!che

Bemühungendie�enMorä�tenden Ablauf

zum Meere ver�chafte, und dadurch die�e

Sümpfe zu fruchtbaren Feldern um�chuf.

Nunmehr i� die�eGegend wie au< jene

um O�tia und Þorto ganz unbevö�fert

und óde. Die Luft i�derge�taltvergif-
ret , daßdie wenigenJnwohner �oblaß und

ausgezehrt , wie die Ge�pen�teraus�ehen.

Viele Jtaliener behaupten : daß wenn

‘die ho�támmigenWälder niché aus8zes

hôlztwären , �iewie eine Schanze wider

die úble Luft diènenwürdenz aber diefe

Wälder �indganz vernachlä��iget, und “in

der Kaipagna di Roma und der Gegend
i

I von
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von Veletri fa�tgänzlichabgetrieben,Das
zu mag diè Geldbegierdeder Kammer noch

mehr als die Furcht , den Räubern einen

Aufenthaltzu ge�tatten, beygetragenhabea-

Die treflihen Wie�en„ die eine gün-

�tigéNatur �tetsmit der be�tenFütterey
begra�et, war dem Viehhandel �chrvor-

“theilhafé, und die�erer�tre>te�ichein�tens

bis na< Venedig ; nunmehr aber i�tau<

die�erZweig der Judu�trieeingegangen,

Der- Anbau des Hanfs und Flach�es

i�tgänzlichvernachlä��iget, und dochlie�t

man in Columellas Schriften © wie vors

theilhaft man �ichein�tensdie�erErzeug-
niße zu bedienen gewußt, Die Oliven z und

Maulbeerbäume �indit nur �eltenanzu-

treffen; und Kolumella wie auh Varro

widmeten ihnen ‘einebe�ondereAbhandlung,
woraus man er�ehenkann „ daß die alten

Römer deren Nugen nichtverkannten,
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Die Weinberge könnten viel zaßhlrei-

rhex angebauetwerden ; der Wein Sirolo

în Ankbongai�teines ihrer be�tenGewäch�e.

Jn der Gegendvon Foligni i�tder

Feldbau noh am be�tenbe�tellt, auch �ind

die dortigen Akersleute die arbeit�am�teix

des ganzen Kirchen�taatsz hier wird das

Auge mit dem Anblicke der fruchtbar�ten

Gefildeund der prächtig�tenWie�eners

gôöbétzhier findet man viele Olivenbäus»

Mme, die .noc<von deu Alten -abzu�tammen

�cheinen; in die�enWie�en, die vom Flus

ße Klitumnus bewä��ert�ind, wurden

ein�tensdie ausßge�uchte�tenOpferthiereder

Römer ernährt , welcheman grandesvic»

rimas naunte è SE

Hic albi , Clitumae, greges, et maxima hiurus
Vidtima �aepetuo perfuli fiumine �acro

ji

Romanos ad templa Deum duxerekriumphos,

Virg. Geotg« 11.

[2
dS
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Derreizende Anbli> , den eènigegut

angebaute Gefilde gewähren, ver�chtvindet

wieder in der Gegend von Loretto , allo

die Jnwohner�i<mehr mit Reliquien und

Bilderhandel , als mit dem GEE be-

�chäftigen. S

Die Jutvohnervon Agnanoglauben,
daß die Unfruchtbarkeitihres Bodens von
dem Fluchedes Pab�tesBonifacius des

Achten herrühre, da die�erPab�t�ein

Vaterland mit dem Kirchenbanne be�ttaz-

fet hat ; die�esVorurtheili�tgleich�amdie

Schusßtwehreihrer Trägheit und Unwi��en-

heit , welche der eigentlicheFluch if, dev
auf ihrem Boden lieget.

Es würde für den Le�erermúdend
�eyn,no< mehr Bewei�evon der unum-

�tößlich�tenWahrheit hier zu finden: daß
die heutigen Betvohner Roms die Gaben

ihrer Erde verkennen und mißbrauchenz

ich
/
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ih will mit der �chernBehauptungendis

gen , daß nirgends der A>erbau. mehr als

in dem päb�tlichenSebiete vernachlä��iget
�eye, und daß:jedem Natur - und Men-

�cheufreundenach der Betrachtungdie�erun-

angebauten Gegendenes doppelt angenehm

�eynmü��e, �einAuge‘an dem Anblicke

der fruchtbaren florentini�chenGefilde zu

erquiéen,
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ZN,dem chemaligenEtrurien, welches von

‘einem Volke bèwdhneti�t, das ‘einewei�e

Negierung, undein dankbarerErdbodenzur

Feldarbeit gleich“mächtigeinladet', er-

‘gôgetdas Augedes Rei�enden’,dem das

Glúe> �einerMitge�chöpfenicht -gleichgül-

kig i�t,nur der Aublik fruchtreicher Ge-.

filde, und wohlhabender Landleute. Der

Eindru> davon wirket um �omächtiger,
wenn man aus dêmKirchen�taatein die-

�esLand des Fleißesund des Ucbcrflu��es

fömmt; �chueller
©ver�iegendann die men=z

�chenfreundlichenThränen, die das El:nd

des injenenunglü>lichernGegendenleben-
den Landmaanes ausgepreFßthatte. Aber

Toskana war nicht immer �oglü>li<:

mauigfaltige AbwechLlungen, häufigeKries

ge „ innerliche Unruhen , Entvölkerung,

uncerdeÄ>kter, oder doch vernac<lä��igter

Feld-
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Feldbau waren ‘das Loos: des Tosfani=z

�chenGebiets, �owie der mei�ten. Jar
liäñi�chenStaaten in den mittlern Zeiten z

‘und man fann wohl“�agen, daß die�er

Staat er�tdurch�einelothringi�chenBes

herk�cherzu einem dauerhaftenund ungez

�törtenBe�izedes — �einerGröße und

Ausdehnung angeme��enenWohl�tandes

gelanget �eye.So viel trugen dazu die

väterlicheSorgfalt ‘des ver�torbeuenGroß-

herzogs Kai�ersFranz „
und noch mehr

die wei�enEinrichtungen‘des istregieren-
den Großherzogsbéy; ‘der �einemLande

den �onothwenbigen

“

Aufenthalt �eines

Regenten gönnekt, der durch �eineeigene

Be�trebung,; durch aufgeklärtenphilo�o-

phi�chenGei�t,dur Liebe für Wi��en-

�chaften, Friede, und Landbau, Toskana?s

Bewohnerauf den Gipfel des Völker-

glúces geführet‘hat. Die ein�tmaligen

Kriege mit den benachbarten Städtci,

die Entvoölkerung, welche die Pe�t‘nach
:

°

�ich
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�< ¿og , die vom Jahre 1526. in Flo=
renz , uud den benachbarten Gegenden
durch zwey Jahre gewüthet, und, no<

mehr als alles andere , die-auf Anjtiften
det Pab�een�tandenenZwi�tigkeitenzwiz

�chen:dem Adel , der �ich.wech�elwei�eauf-

rieb, hatten Tosfana -an den Rand des

Abgrundesgebracht, Jn einer folchen

Verwirrung, wo der Eizennug Einzelnee
mit demWohl�eyudes ganzea Staacs

�itiét,wo Nachbar den Nachbarn zu Grun-

de richtete‘, wo Haß und Zwietrarht die

Gerechtigéeit:zu lentea -vermo:hte, tonute
der Landbaukeinen„�ichera-Schus„- éeine

be�ondereAufmerk�amkeit erwartenz ja
�elb�tunter demgroßenKosmus von U3e-
dicis blüheteder Landbau wenigerals
Handel und cône Kúön�te5 mehr als
die Hälfte von Tösfana war noch mie

Waldungenbedeckt „die ganze Gegendla
 UTarama ‘tvar  ein-unbebauter und fa
óder Erd�trich; auch unter der Regierung

des
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des-lezten Für�tenaus: dem Hau�e UMe-

dicis „war die Beosöléerungund der Land,

bau noh weit von dem igigen herrlichen
Zu�tandeentfernt: Kai�er-Franz �chien

der er�teaus: den Behèrr�chernToskanas

ganz überzeugtzu �eyn;daßder Feldbau
die er�te, nätürlich�te“und ergiebig�te

Quelle des: Nazioualreichthums �ey;Er

gab, vom- Antritte �einer-Regierung--an

häufige

-

Bewei�edavo, Unter andern
�partedie�erväterlichge�innteFür�tkeine

Ko�ten-¿--umn>die Gegendarama durch

Ableitung der Morä�te, Reinigung der

Luft „und, durch wichtige den Koloni�ten

angetwvie�eneVortheile zu bevölkern, und

fruchtbar zu machen. Der ißt: regierende

GroßherzogLeopold hat nicht allein die

zum Behufe des Feldbaues angefangene

Verbe��erungenfortge�ezt, �ondernauch

durch �einebe�ondereLiebe zu. die�erer�ten

der Wi��en�chaften„ Arbeit�amkeit, und

Wohl�tandin �einemmä��igenStaate �d

allges
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allgemein verbreitet, daß er dem men�chenz

freundlichenKo�uidpolitenden Wun�chab-

zwingt : “daß ein Fär�t, wie" er, über

iveitläuftigere‘Länder Jealiens herr�chen

möge’, um mehr Men�chen“glú>li<zu

machen. Kein Wunder , daß der Rei�en-
de kaum, daß ‘er das päb�tlicheGebieth

verla��en, au< �chonunter einem reinern

Himmel, unter dem Einflu��eciner gün=-

�tigeraGottheit zu wandeln giaubt-

‘Aller Orten prangen Ebenen! und

Thätlermit dem �{<ön�tenGetreide , die

Berge mit Wein�töken“,Stra��en und

Felder �indmit den herrlich�teaOelbäu,

men be�chattet, und �elb�tin die Furchea
der Ae>er pflanzet man Reben , die auf

die�eArt ihrem Be�izereinen doppelten

Nuten btingen,

Yuffallend i�tder Vorzug „ den diéë

Toskanifchen-Aeergeräthevor den Nömi-

�chen



JYrtalicn« T71L

�chen, dur< ihre“�vtgfältigeZu�aminen�e-

ung und Brauchbarkeit; haben , �o wie

jenerdes zum Page bé�timmtenViehes,
das �i<{on in" ‘Tosfäna:durch eite bez

�ondereMuncterkeitan! demPfluage  düss

zeichnet. Gegen“dei �tarken,
; ge�unden,

fröhlichenTosfani�chen?®Pflüger!‘abérhat

WE Päb�tlichedas An�eheneines Vettlers,
ödercines Stra��earäubers.Die Ländz

mäbchenbe�onders�tadnett-getleidet-ihre

Strohhüte', ihre niedliche Bäudchengeben
ihiten beynahe‘êintheaträli�<èsAn�ehèn
doch �cheuen�ie“die Feldarbeitnicht;Völl-

blútigfeitund Munterkeit , die in ihrem

Ge�ichteherr�chen,�induntrglicheMerkt-

maale-, daß �ie“threnWohl�tandnicht
verkennen. O ge�egnetesVolk ! wahrhaft

ge�egnetesVolk! ‘nichtdurch einen: Quer-

ftrich durch die Luft, der für das Glück

die�esLebenszur Vervielfältigungder Erds

früchte ofémal ohne“Wirkung bleibt,

und der doch die ciutíigeUnter�tüsungijk,
5 die
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‘die:der ivige Römervou �einemBeherre-
�chererhält; �ondern.durch,Liebe, Thäz

tigkeit und Gerechtigkeitdeines Regenten:
ge�egnet,Keine Spaltung: in- deinen Jn-
neri , » feine fürchterlicheNachbarn: an
deinen Gräuzea�tórea_deiúueländlicheArs
beit�amfteit, deine verdienteRuhez>ein

- blüheuderHandel‘vermehrtdeine Erzeugs
ui��e7 da er ‘ihuen-einengrößernWerth
ver�chäft.Livornoveräu��ertdeine trefliz
che: Weine , den UeberflußdeinesGetreis

des, und die unglaublicheMeuge deiner
jährlichgewonnenenSeide,

CA

“Täglich.zählecuacMen�eben,
néethätigeBewohner+ Und weniger

Mönchein deinem Scho�ezdein tvei�er

Regent fonnte mitten in Jtalien nahe az

Rom der mönchi�chenHydra die unnúzeu
- Köpfe ab�chlagen- und deren neues Vache�enauf immer hindern.

Die
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Die Kún�teund-dér Landbau haben
vadur<h Bearbeiter bekommen „ die �on�k

in dem klö�terlichenMúßiggangege�chlaf-
fen hätten; und mit Wonne Höret�oman-

che Tochter deines Landesden �ú��enNaz

men Mutter , die in den Mauern eines

Nonnenkerkers ihre. Tage fúhllos zuver-

{machten verdammt war, O glückliches
Volk ! ruft dir der theilnehmendeMen-

�{enfreundzuz möchte�tdu �tetsdie�es

Wohl�cynsgenie��en„|und* dich dur< Lie-

be zur Arbeit und Tugend, durch immer
mehr Eifer für den-Landbau , de��en�tets
würdigerzeigen.

O fortunatos nimm, fa fi bona norint,

«agricolas!
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Die Lombardey,

Duisfruchtbare Gegend, die mit Recht

der Garten Jraliens heißt; pranget it

mit einembe��eraLandbau als �elbunz

ter den alten Römern, Ein von der Na-

tur fö ge�egnetesLand, aberzu klein, unt

�ichallein wider mächtigeNachbarn [an-

ge zu vertheidizen , mußteöftersder Apfel
der Ztvietracht, und der Schauplab der

Krieg8verheerungenwerden ; und wie muß-

te nicht der Landbau, ungeachtet der �o
gün�tigenNatur in jenen Zeiten �eufzen,

wo Kriegedie- einzige Be�chäftigung, und

der einzige Nuhm der Monarchen, das

wahre Kennzeichendes Adels, und die

Dollmet�cheraller Ge�eßewaren.

Brennus verheerte die�eGegendnoch
unter den Römern, und nahm Mayland
�elb|mit Sturm ein. Artilg richtete

alle
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alle Arten von Vertou�tungenin die�en

Gegenden an, deren er �ichauch auf cine

Zeit gänzlichbemächtigte,

Beli�arius , die�erfúr ein undanke

bares Vaterland fiegreicheFeldherr,konn-

te den Gothen ihren Raub entrei��enz;abee

die Wunden , die dem- Landbaue die Bar=

baren ver�egethatten , waren nicht�oleicht

zu heilen. Die Gothen �{uffendie�esLand

zu einer ‘vden Wü�teum, und der glü>-
lich�teErd�trihwar an Feldfrüchteneben
�oarm, wie von Bewohnernentblöße.
Kaum hatte die Lombardey unter Karl

dem Großen und der Verwaltung �einer

Erzbi�chöfe�ichin eiwas erholeé , �okam

Kai�erFriedrih der Rothbart mit eis

nem Heere nah Jtalien , ‘und bemäch-

tigte �ih der Lombardey, Die Verhee-

rungen des Siegers waren um �o�chre>-
“

licher , weil ihn Rache wegen der �einer

Semahlinn in der Stadt Mayland wiz
ders
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derfahrnen Be�chimpfungdazu �pornté;

Er machte die eroberte Haupt adt ganz
der Erde gleich , ließ die Stelle, wo �ie

ge�tanden, mit Salz be�ireuen,und der

Pflug, das Werkzeugder Fruchtbarkeit-

mußte über die Ruinen der Stadt gefüh-

xet werden , um die Ab�ichtdes Kai�ers

an Tag zu legen, die keine andere war,

als daß die�emächtigeStadt nie mehr

aus ihrer A�cheauf�tehen�ollte. Die�e

und dergleichenVerheerungen würdenden

Fleiß des lombardi�chenPflügers, unzge-

achtet des gün�tig�tenKlima, um alle

�eineVortheile gebracht haben, Es war

al�okein Wunder, daß der �chön�teTheil

des Landes unbebaut blieb ; und das Sm-

pfe , auf deren Austro>nung man gänzlich

vergaß, insbe�ondereeinen guten Theil

des ißigenMantuani�chenbede>ten. Er�t

im: vierzehnten Jahrhunderte wurde der

Feldbau vom neuem belebt , da’ die Vias

konti , nachdem �iedem Hau�eTucxiani
i

die
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die Verwaltung des Staats mit Gewalt
entri��enhatten , �elb�tBeherr�cherdes

:

Landes wurden,

Die�eViskonti - waren die Schuß-

götter, welche die Lombardey vou dem

Rande des Elends bis auf den hôch�ten

Gipfel der Glück�eligkeitempor hoben.

Jhre Weisheit �chenktedem Lande Kün�te
und Wi��en�chaften, �owie die �chon.beys
nahe: unbefannten Gaben der Ceres wies

der, Durch die Vor�orgediefer guten

Für�ten�ind‘die Morá�te‘ausgetrocnet,
und überall fruchtbringendeKanäle gezo-

gen worden, Die�esum die Wi��en�cha�s-
ten und die Men�chheit�overdiente Herr-

�cherhaushat nicht allein Mayland , mit

den prächtig�tenDenkmälern der Kun�t

“bereichert, �ondernauh dur< die bey-
den großen Kanäle , die den Fluß Ads
da und Te��inovereinigen,�owohlfür
die Bequemlichteitdes Handels , als

E für
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für die Vortheile des Feldbaues geför:

get. ;

J6t blâht das Glú> des aróßten
“ Theils der Lombardey Unter dem ö�ter-

reich�chenScepter um �oherrlicher , da �te

�eitdem le6tea Kriege in Waäl�chland,

der dur< den AachnerFrieden geendiget
orden ,al�o �chonbald vierzig Yahre , eí-

- ner ge�egnetenRuhe genießt, Mit Recht
wird ein Land der Garten Jtaliens ge-

nannt, in welchem man fruchtreiche Aes
Œer mit den herrlich�tenGra�ereyenab-

wech�eln�ieht.Bäumejeder Gattung find

aller Orten im ‘großen Ueberfluße, und

der Wein�to>.wird wie in Tosfkana in

den Furchen der Ae>ergepflanzt , und ge-

deihet vortreflih. Die lombardi�chenWeiz

ne gehörenunter die be�tenTi�chweine

Wäl�chlands.Dor Böden i�mei�tensfs
ergiebig, daß die Felder tes Jahrs wey-

mal Früchte‘tragen."Das Wintergetreis

DÉ,
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langt im Brachmonate feine Reife, und

�obaldes ge�chnitteni�, �owerden die

Felderzum zweztenmal mit Haber , tärki-

�chemKorn und andern dergleichenSom- -

merfrüchtenbe�äet, die wieder im Weins
monate eingeärndtewerden, -

Der Seîdenbau i��ehrbeträchtlich,

und tvird mit allem Fleiße betrieben,Die

Kanäleund kleine Wa��erleitungen, die

Überallim Mayläudi�chenanzutreffen�ind,

befördernden Reißbau ganz au��erordents

li „-da der Landmann durch hölzerneüber
die Ac>er laufende Röhrendas Wa��cr

�tundentveitauf alle Reißfelder zu brin-

gen vermag, Schade nur, daßein �o

vortheilhafter Anbau �owohldie Luft in

den angränzendenOrt�chaftenverunreinis

get , als die Ge�undheitderer , die �i<
dem Reißbaue widmea , gäuzlihverwü-

�tet; die mci�tenderjelbea haben ein bia�
:

lü 2 �es
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:

8 eleñdés Aus�ehéñ,und �terbenwa��ers

«

�üchtigin der Blüthe ihrer Jahre ; ‘au<

i�tder Reißbaunahe ‘ainStädten verbos

fen. Weun gleich der mayländi�cheA>kers®2

ann fi< mic vielerAem�igkeitdem Feld-
baue widmet, �o gewinnt ihm doch der

Toskani�cheden Rang des Fleißesab; au

wird in dem toskani�chenmei�tensbergig=-
ten Erdreiche mehrKun�t‘und Sorgfalt
gebrauchtals in dem Mayländi�chen, den
die Natur ohneviele Hilfe fruchtbar macht;
Der toskani�cheLandmann foll �ogardie

Nacht über beymMond�cheineder Feldar-
beit obliegen. Jm Gegentheilerfordert der:

Reißbau , und diedazunothwendigenWa�s

ferleitungencine Gattung der Arbeit , der

man im Toskani�chen.nicht bedarf. Auch

i�tdie Viehzucht im Mayländi�chenweit

blühender, als im Toskani�chen.Die

__ Leichtigkeit, die Wie�en�etsmitWa��er“

zu benegen, bringt der Gra�ereyeinen un-

be�chreiblicenVortheil , und die Wie�en.

ter-
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werden auch viermaldes Fahrs gemäht,
Die im Lode�ani�chenverfertigten Kä�e

�indfo berühmt,daß ihr Handel

-

der be-

trächtlich�tei�t, uud �ichbis na< Ame-
rifa er�tre>et';¡die�eKä�ewerden ausEmE CE A HEN

M i2isA ree

Aus unisdita “akurz�e

i�t, wird. man er�ehen: daßdie“Lombar-'

dey unter die Be�tangebautenLänder ge=-

zähltzu, werden ‘verdiene, und zuver�icht-

lich tvird_ diè�e Fruchtbarkeit noh unter

 einèm Monarchen“zunehmen , der den-Nü-

$ dex Feldarbeit:zu �châßenweis:,„ und

die Verivaltuñg-des Landes einemZöglin-

He’, einem Freunde des un�terblichenFits
*

‘miau anvertraut hat:
fe
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E

Ackcoierosllz ibinnunis von keis

nein Nei�endenunter dierglücklichern,oder

von der Natur vorzäglihbegabten Erd=-

�triche“gerechnet wetdenz ein rauhes Klis

ma’, �{re>li<heGebirge ;: öftere Kriegs:
verheerungen und. drückende“Abgabenhaz

ben die�esLand zu ‘dem unfruchtbar�ten

Italiens gemacht z- auch �iud“die Worte

Savoyard und Arm von“ êiner gleichlau-
tenden- Bedeutung.:Jn den mei�tenGe-

-géhdenfindet man gute offenherzige aber

font elénde Landleute ; ‘au<�ichtman in

ganz Europa häufige Savvoyarden7 die

aus ihrem nahrungslo�enVaterlande aus-

 getvandert �ind,und unter eiaem gelindern

Himmel ihr Leben weniger OS zu

fri�tentrachten.

Kei-
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Keiner meiner Le�erwird hier an ei-

„nen Vergleichmit der Au8wanderungder

Schweiger denken, Das �ofruchtbare,
das �ogut bebaute Schweigerland hat
eben �owenig Aehnlichkeitmit. Savoyen
als die Ur�achender Auswanderungbey-
‘der Völker�chafteneinandergleichen,Bey
der au��erordentlichenBevölkerungder

Schweiz �inddie Auswanderungen ihrer

Bewohner dem Feldbaue nicht uachtheis

lig ; undda neb�tdem kriegeri�chenGei-

�teder -Nazion auch ihr Hang zur Spar-
famkeit��edazu bewegt „ auf einige Jahre
in fremde Dien�tezu gehen 5 da �ie, wenn

ihr: Vertrag zu Ende if, in ihr Vater-

land zurüc{gehen, und in de��enSchoo�e

das. ander�twoerworbene Geld verzehren z

�obereichertder Schweiger,der auswärts

Soldat war , �eineMitbürgereben o gut,

als er den Ruhm der �chweiter�chenTa-

pferkeit vermehret.Den Savoyarden hiu-

gegen zwingtdie äu��er�teNoth , „�einar-

Ï
mes
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mes Vaterland zu fliehen , de��enBevöl-

kerung mit der Schweigßer�chenin gar keis

nen Vergleich kömmt, Würden die Sa-

voy�chenLandleute dur< die Regierung

unter�tüßt„wäre die Grund�teuerweniger

“drú>end„ �okónnten �elb�tdie �teilenGes

birge fruchtbar werden.

“Ueberhaupt�ollte in Gebirgs®gegen-
den , wo der Landmann nur mit der größ-

ten Múhe , mit dem beträchtlich�tenAufs

wände, die Erde befruchten kaun ,- die
Grund�teuer�ehrgering �eynz; denn , wenn

*

der Landmann von �o�chweranzubauen-
den „, �ovielen Mißjahrenausge�ezten
Gränden , noh eine �tarkeSteuer zu ent-

richten hat ; �owird. er lieber �eineGrünz-

de unbebauet la��en, und jede andere Art

Nahrung , derjenigen vorziehen, die ihm
bey �ovieler be�chwerlichenArbeit nur

ein durch beynahe

-

uner�hwinglicheAb-
©

gaben ge�chmälertesAuskommendarbietet z

:

j
:

daß
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daß die�esin Savoyen der Fall: feyez

kann fein beobachteader V��aderin Zweis
fel nas

a GL SS

4

Pue Plemonte�i�ijen.Bacniigid
 thämer �indzwar auch ‘einer ‘�tarken:

:

Steuer unterworfen , da ‘aber ihre: Mittel:

die�elbezu be�treiten, weit häufiget“�ind7
da die�eAbgaben im Lande bleiben. zundi

durchden Umlauf ihnen
|

wieder zukoms=
men fónnen„�o i�tder Landbauin Piemotïe

tefi�chenin gutem Stande, _Der Adel be-

�iztmei�tensLehngüterint die-Krone
hak’deren�chonviele-an �i gezogen , ‘die

durch Todesfälle erledigt worden .|�iudz

Dev:Piemonte�i�che_Adel i�, überhaupt
genommen , der“ am “wenig�tenreichezin
ganz Jtalicn , und der Bauer die�es,-Lau-

des genießt.nur dann einiges Wohl�tan-
des, wenn der Seidenbaugeräth,

-

Als
man den Seidenbau in: vorigenZeiten
vernachlä��igethatte , belegtedie Negie-

i rung
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rung die Grund�täcemit �tarkenSteuern,
welcheaber in dem Maaße gemindert wur=z

den , in welchem�i<ein Grundbe�itzerauf

die Pflege der Maulbeerbäume , und den
|

" Seidenbau verlegte,”
- Mancher Landtoirth

- be�treitet‘¿al�o‘nur durch die�enZweig
ter! Judu�triedie: ganzen Auflagenz und

der }Seideuhandel-i�tim-Piemonte�i�chenfo

beträchtlichgeworden ;- daß die Engländer

allein für zweymal--hunderttau�end:Pfund
SterlingSeide jährlichabuchmen.

7 Das Piemonte�i�cheGebiet be�tehet

nicht. âllein aus ebenen und von der Na-
“

eüviifruchtbaren*Gegenden, wie jene um

Tútin , undandere mehr �ind, �oribern

éücpaus vielen ‘Bergen und Thälern,
die dém men�chlichenFleißeallein ihre

Fruchtbarkeitzu danken“haben. Das Lu-

zeruer Thal , iñ welchem der arbeit�amé

Bewohner alle: zuin Leben nothwendigeEr- -

zeugni��ehervorbringt, i�das wichtig�te

der
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der vielen Thäler des Landes ; �elb�tder

Wein�to>wird in den Ae>eru- gepflanzet
‘und gewartet. Die �chön�tenWie�enbez

deen ‘die Gebirge ; ‘dieFelder �indmit

Maulbeerbäumenumgeben;dochmußman

immer- ge�tehen: daß aucbdie Naturk �elb
die�ein‘bergigten“Land�trêche�ehrgün�tig
�eyèzden übrigenPiemonkte�i�chenThä-

lern i��ie es �honweniger, dôch i�

dur< mehr Fleiß, 'odèr“eigentlichbey

mehrererAlifmünterungdesLandmanns dex
Landbau �eb�tîm- “ bergig�tenDheile Pie?

montsEEE
als in

AREE
Cúcinpseine 31G Ge�ell,

�chafé/die dem LandwirrhenüslicheVor-

{lägegemacht, und mancheAufiunte-
rung Heephat.

E HD)
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‘264i Denedigi 2 41

Dis wvoneziani�cheGebiet“i�t-:vonder

Natur ungemein- begün�tiget„wordega„ die

Gegendenum Verona , Vicenzs,Bre�cia,

und haupt�ächlichum Padua �indmit Ge-
treide, Olivenz:und Maulbeerbäumenganz
bede>t ; und.�tellendemAuge-des-Nei�en-
den entzu>ende-Gärten.vorzaberwie un-

würdigihrer Reize, macht�ich:der �tolze
-

Veneziauer-durch�eineVerachtung, : des

Laudbaues,;-Die�edurchihren-Handelein�
�oblühendeari�tokrati�cheRegierungeigne-

te �ich,die-SchäkeA�ienszu „- und ver=

achtetedie einheimi�chen,Da hernachdie

Entde>ung Amerika?sdem,europäi�chen
Handel eine andere Richtung,gab, �over-
lor Venedigden beträchtlich�tenTheil �ei-

nes Reichthums , und man fieng endlich
-

an, mehr Aufiterk�anmkêitdem Feldbaue

zu widmen, Aber nicht Schuß und Auf-
7

mun-
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munterung die�ernatürlicß�tenQuellédauer-

hafter Reichthümer, �oudernHandel und

Gelddarlehnewaren dochno< immer das

Hauptaugenmerkder Negierung. Fúnf
Prozent ‘von einem Kapital, “unt ein

Kauffarthey�c<i��chäßét�ie-nochigt hö»
her, als.’ vièle tau�end‘tragbareAeckerz

So wie die Freyheit der Venezianer bey
einer genguern Prüfungdie�en�chönenNa-

men ñicht behaupten dürfte , �o�ind�ie

noch mehr auf dem Lande als in Venedig
�elb�twahre Sklaven z¿deiGrundeigenthús
mer drückt ciné �ehr�tarkeSteuer, ohne

anderer Hinderni��ezu “gedenken, PVi-=

cenza und Bre�cio“werden no< am

leidlih�tenbehandelt ; aber Verona
�eufzetunter der ganzen La�t“des ari�to=

krati�chenDe�potismus,und gegen Padua

wüthetdie Regierung o �ehr,daß das

�chôneLand gänzlichausge�augeti�t, �o
wie �elb�tin der großen Stadt Padus die

äu��er�teArmuth herr�cht.
:

Da



T90 Jtalien.

Da die andern BezirkeJtaliens von

feinem �ogroßenUmfange �ind, daßihr
Landbauein be�ondererGegen�tanddie�er

kurzenBetrachtungen �eynkönnte; �owird

es dem Le�ernichtauffallea , daß i die

Schilderung'des ißigenZu�tandsder Feld-

wirth�chaftFtalieas hier �chließe.
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England,”
mL

B geier durfte das, was i< vou der

Achtung und Sorge für deu Landbau im
heutigenJtalien er�terzählet habe, den
Naturfreund nicht �ehrbefriediget haben z

da au��erdem glü>lichentosfani�chenGes
biete, der Lombardey,und einem Theile der
königlichenSardini�chenBe�kzungender
Landbau Jealiens nochweit vou demGraz
dr der Vollkommenheitab�tehet, den ihm
�einfruchtbares Klima angewie�enhat.

Umal�o die Augen meiner Le�er,. die ih
mir ‘alle als Freunde des Landmaunsden-

ke , mit einem angenehmern Bilde zu erqui-
>en , till i< �ieihren Blick auf das heu-
tigé Großbritcanienrichten„ und �ie mit

dem Flore �einesglülichenLandbaues in

allér Kürzebekannt machen;
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Wenig Nazionen �owohlin ältern

als neuern Zeiten werden mit 9 “manigs

faltigen Bewei�endermen�chlichenFähig-

feiten prangen , als der mit Recht �tolze

Britte dein unpartheyi�henBeobachter in

�einémVarerlandeauf�tellenkann.

:

Die Tyrier, Phsnicier, undKartha-

ginen�erwaren wegen ihrem Handel und

kühnerSchiffahrtberühmt;die Venezianer
und Holländerübertrafen�iedarinn um

fo mehr , als ihnen die Kün�teund Auf-

klärungmehrereVortheïleund Hilfsmit-

tel an die Hand gaben. Egypten uùd

Jaudiènwaren die Lehr�chulender philo-

�ophi�chenund my�ti�chenWi��en�chafren,
und glänztenauh durch einen trefflichen

Landbau. Tapferkeit , Hang zu Kün�ten

und Wi��en�chaftenzeichneten die Griechen

aus, Uner�chro>enheit, Grofßmuthund

Achtung für den- Feldbauwären die Tus

“gendender er�tenRömer,Aem�igkeit,be-

fone
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�ondereHoch�chäguügund Betrieb des

Landbaues , a�tronomi�che{Hon läng�terz

worbene Kennktni��e�eßéndas �on�tmit

vielen Schatten umgebeneBild der Chie
ne�er‘in ein vorthéilhaftes Licht, Aber

Brictanien war es vorbehalten, die „verz

�chiedenengroßen Eigen�chaften�ovieler

Naziónenin �einemSchov�ezu ver�ammelnz

der Philo�oph, der Erfinder ,- der Metz

�{enfreund, der Seefahrer und Handelse

nian, der Patriot und der Krieger , der

treflicheLandanbauer, der wei�eGe�etzes

ber , alles das i�der Britte
BORE

henGrade
| H

2

5)IE

UE

Nürx lang�amakbeîtete die Natur an

dic�erVervollkommuig, Viele Jahrhunz
bere war England, was im barbar�chen'
Zeitalter fa�talle Länder Europa's, uud

verdienteeben �owenig befanut ¿zu wer-

den,als �ie,
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5 Die Sach�en, ‘die �i<nah Roms
Verfall Euglands bemei�terten, waren kei-

neSwegs! weder dur< Kún�te,noch dur<

den Feldbauberúhmt!-ja Tacitus �{il-
dert? �ieals ganz unwi��endin. dem lele

ZS 5

ias Ñ

¿nils ¿aiksgtsulen IGE:“Jen
Größe genannt, war ‘einerder er�tenKö-

nige Englands ¿dex dem Landbaue die ge-

höorige+Achtung erwies, - und die Kultur

unter �einemVolke in-einent höhernGra-

de verbreitete; und ungeachtetderhäufi=-
genAnfálleder Dänen ‘undder - blutigen
Kriege , ‘dieer auszu�tchenhatte, waren

dochdie Verfeinerungder Sitten, die

Kün�teund- die Verbe��erungdes Aker--

baues-�eine immerwährenden
-

Be�chäftiz-

gungen. Ererrichtete die fo berühmteOrs

ford�cheUniver�ität,und endigte�einruhm-

volles Leben mit dem �chönenAusdrucke
in �einemTe�tamente!„ daß es billiz

„wz
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» wäre, daß die Engländer �ets�dfeey,
» gls ibre Gedanken blieben, “

“

Sein Sohn Eduard der Er�te be=

trat die glorreichen Fuß�tapfen�cinesVa-

ters. Die Univer�itätzu Kambridge hat

ihm ihr Da�eynzu verdanken. Schre=

bar für die Feinde Englands „ gutthäs

kig ‘gegen �eineUnkterthanen, befe�tigteer

das Gebäude, das Alfred �chon�oglücklich

errichtet: hatte, Er hinterließ die Krone

feinem Sohne Atbel�tan, der �i<dur<
eine eben �ogerechte Regierung ; und �ete

ne Tapferkeit im Kriege des Thrones wúürs

dig zeigte; er be�iegtedie Schotten und

Dáâazen, be�chúßteden Ackerbau , und ver-

mehrte den �chonangewach�enenFlor Eug-

lands. Auch wurde �einNachfolger £d-

mund der Er�te zu friih für das Wohle

�eynEnglands dem Leben entri��en,Nach

�einemTode war die�esNeichmei�tensei--

ne Schaubühneder Kriege und Verhee-

n 32 rune
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rungen; nie aber �eufztedie gelränkte

Men�chheitmehr , als unter dem bekann=

ten Wilhelm dem Eroberer.

Schlangen der �chändlich�tenArglift
waren in �einemBu�enverborgen , als er

nach der Eroberung Englands die Einge-
bornen dur<h Schmeucheleyen einzunehmen

toußtez minder großmüthig, als die Tarz

tarn in China , vertheilte ér die mei�ten

Grund�tufedes

pS an �eineNor=-

männer,

Nach dem Aufruhre in der Provinz
Cumberland úbte er �o‘unmen�chlicheGrau-

�amkeiten, fo gräulicheVerwö�tungen
darinn aus , daß die dem Feuek , dent

Schtverte , und der �chre>li<�enHungets®-

noth entkommene Engländer �i<indie:

niedrigen Theile Schottlands flüchtetenz;

wo �ieden AXerbauverbe��erten, und öde

Gegendenfruchtbar machten.
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Die Auflage unter dem Namen Das

negeld wurde auf das höch�tegetrieben,

und da die Geldbegierde des Tyraunendurch

den �chongeplündertenEngländer�ichnicht

mehr befriedigen konnte ; �owurden �eine

eigene Normännerzu dem lezten Opfer

�einesGeizesbe�timmtzu die�emEnde

zwe> ließ er das betannte Doomesda yz

book ver�ertigen;in die�emBuche wur-

den alle Grundbefizungen uud deren Er-

trag genau eingetragen: jede Graf�chaft,

jeder Eigenthúmer vom
- Adel und vom

Bauern �tandemußte den Flächeninhalt, und

den Nugen �einerAe>er, Wie�en und

Wälder be�timmen.Ein �olcherKata�ter,
der der er�tein England war, hätte dem

Monarchen einen unauslö�c{lichenRuhm

erworben , wenn er das Ge�tändniß�eis
ner Unterthanen nicht dur< Auflegungei-

ner �ieäu��er�tdrückendenLandesfteuer miß-

braucht hätte. Die�e�obe�ondereUrkun-

de i� er�tvor wenigen Jahren wieder in

Eng-
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England aufgefunden worden , und“unge-
achtet der berühmteund in den alten Spra=

chen �ovewanderte Herr Ra�pederen Ueber=-

�e6ungaus der normänui�chenund'alt�äch�i-

�chenSprache vornahm ; �otourde doch�ein

Vorhabeytegen einiger ent�tandenenMißz

helligkeitenvercitelt , und der Jnhalt die-

�esBuchs i�noch bis igt unbekaunt. Statt
daß Xoilhelm zur Beförderungdes Lands
baues durch väterliche Hilfe beygetragen

hâte, vernichtete er �elb�tdie von Alfred

und �einenNachfolgern �oglücklichange-

„fangeneKultur , und um �einemLicbling$-

ge�chma>efür die Jagd zu willfahren, eutz-

völfexteer eineStre>e vou mehr als drey-

ßig Meilen in der Graf�chaft5:mps,
woraus er alle Betvohnér vertrieb , die

Häu�erund Kirchen uiederrei��e::ließ, und

die�eGegend zu Waldungenund Wohn-
plägender wilden Thiere um�huf. Die
vielen Empörungen‘der Engländer tros

des mächtigenHeercs , das Wilhelm �tets

Une
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unterhielt, waren �chondamals Betwei�e,

daß der Britte nur mit: Unwillen feinen
Mackeu in das0E LasDe�pot

ams

SA
fit: A

‘Unter der Regierung Johanns ohne

Land hatte die Sicherheit ‘des Eigeuthums

und al�oder Betrieb?des Landbaues „ der

ohne die�eSicherheit �ichnie wirt�amzei-

gen éaun , die ent�cheidend�teEpoche. Der

uñterdxucéteengli�cheAdel wußte�ich.mit

dem Volke zu vereinigen, um dem:De�po?

ten die �oberühmteU7agna Charta abzu-

dringen „ die jede Be�ißungdem Eigenthi-

mer ver�icherte,und noh von dem Engë

länder als eine der Grund�äulen�einer

Freyheit angé�chenwird. -

Das Unterhaus , das unter Zein-

rich dem Dritten errichtet wurde,, ward

als eine Mittelgewalt zwi�chender foniglis

<enMacht und den Vorrechten des Adels
bez
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betrachtet , und diente das Gleichgewicht
unter beydenzu erhalten.

Atbel�èan be�chenktemit einem Adels-

briefe jeden �e!uerUnterthanen , der durch

eine tweîtereNei�eEngland mit fremden

Keautui��enbereicherthavenwürde,&dugrd-

der Diitce begin�tigtedie inländi�cheMas.

nufakturea ; und nachdem er eine große,

AnzaHl guter Arbeiter na< Englaud ge-

¿ogen hatte , �obelegteer mit einem �tar-
fea Zoll die Ausfuhr aller rohen Wolle z-

er unter�tüßteauch mit vielen Geldoor=-
“

{ü��enjeden , der einen neuen Handeloder

Manufaktur begaun.

Doch hat die FruchtbarkeitEnglands
ihre er�teEpoche von der Er(aubniß der

Getreidausfuhr zu zählen; da der Getreid-

bau zuvor �ogeringe war, daß England
eine große Menagefremdes Getreide inden.

Hávendes balti�chenMeeres exkaufenmu�s

te,
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te, und manche Schriftfe!lerdie�eAus-*

lage auf eine Million Pfund Sterling jähr-.

lich bere<uet haben.

Jm Jahre 1461 ‘vergönntedas Par-
lament die Getreidausfuhr; �ooft- der

Prèis im Laude nicht einen be�timmten

Werth über�teigenwürde, Obzwar -die�e"

Erlaubuiß �chondie er�teStuffe zum flei-

ßFigernAkerbaue gewe�en, �owar dennoch
die Bedingung, mit welcher �iegegebeu'
‘ward , dem Landbaue�ehrnachtheilig. Er�t
unter der Regierung Eli�abechs, deren

großeEigen�chaften

“

ihre de�poti�cheBez

herr�chungerträglichmachten , genoßder

Lanbbaudie erwün�chteFreyheit einer uns

bedingtenGectreidausfuhr,
?

Unter der Regierung Wilhelms und

Mariens wurde dem Getreidhandel :nicht
allein die nämlicheFreyheit zuge�tanden,
�onderndas Parlamene be�timmteauc

i

Preije



202 England?

Prei�efür jede auf einem eaugli�chenSchiffe:
ausgeführteGetreidmaaß. ¡110 Eads

Die�ePrei�eÚber�tiezenin den Jah-
reir 7483und 49. dieSumme von 269,009

Pfund Sterling.“Anfänglichglaubte das

Volk , daß eine �olcheAufmunterung der

Geétreidausfuhreine: Noth und Theuerunz
iz Landeverur�achenmáßte, und �träub-

te �ichgewaltigdawider ; aber es wurde

bald überzeugt,daß die�eEinrichtungdem

Getrcidbaue ungemein- béförderlichwar,

und da� der Gründeigenthümerdadurch

bereichert , ohne daß der Handwerksmaun
oud Bärger je eines Fruchtmangels im

Lande gewahr würde; ja , daß �eitdie�er

Betrieb�amkeitder innere Preis des-Ge-

treides durch die antvah�endeMenge der

SRDE wirlich: géfallen �eye«

Mach.einemaie Iaiader

E

leds

LdU
der im Jahre

-

1757 dem Unterz

hau�e
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hau�eüberreicht worden , fand man ? daf

England innerhalbfüuf Jahren für éine

Summe von 7,4057896 Pfund Sterling

Getreide außer Laudes verkauft hatte. Die-

�eSumme, die in Reichsmänze„. das

_Pfund-Sterling zu 10 fl. gerechnetdeu

Werth von 74657860 fl. beträgt, i�tein

éent�cheideèndesKennzeichenvon der außer-

ordentlichen Kultur die�esLandes",- wel=

ches bey einer �tarkenBevölkerung., und

bey einer núx mittelmä��igenGröße doch
eine �olche“Menge Getreides außer Lan-
des �eudenkonnte. Herr von Voltaire

behauptet mit vielem Grude -, daß ein
gutes GetreidjahrEngland auf fünfJahre

ver�ehe; da eine ge�egneteErndte Frankf-

reich kaum zwey Jahre zu ernährenvermag.

Freylich. i�tder Unter�chiedder Bevölke-

rung von Frankreich gegen England, wie

_drey zu eins, da die�eslezterenicht viel

Úber 8 MillionenBewohner zählet , und

die Bevölkerungin Frankreich ‘nah der

Aus-
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Aus8�agedes-berühmtengewe�enenFinaut-
mini�texHerrn ‘von Lecker �ichbis auf
26 Millionen er�tre>en�oll; aber im Gee

gentheile entha�tetdas �ämmtlichefrau-

¿o�i�cheGebiet cinen Flächeninhalt

“

von

10/000 deut�chenQuadratmeilen, da Eng-
land’ nicht viel úber 3000 der�elbenbe-

greift. Aus die�emVergleiche kann mau

mit Grunde -�{lie��en, daß, bey einem

“gleichemVerhältni��edes Raumes , der

engli�cheBoden auderthalbmal mehr Ge-

treide , als jener in Frankreichtrage z die-

�evervielfältigte Erträgniß hat �einen

Grund nicht in der naturlichen Be�cha�fen-

heit der Erde, da“Fraukreich in vielen

Provinzen mit einem trefflichenBoden be-

gabt i�t,-�oudernin: der be�ondernAc<=

tung, und dem unbe�chreiblichenFleiße,

die den Landbau Englands beleben ; fo
daß man alle -Grändezu verbe��ern,und

zu benuzenweis ; und iu den �chönendem

A>erbaue �ovortheilta{cen Ge�eßcu, wels
>

che



Ængland. 205

ehe der �tolzeBritte als Stüten �eiñes

Freyheik, und Quellen �einesReichthums
an�icht: da Frankreich im Gegentheil �o
viel �{lechtangebaute , �ó'viel dde Grún-

“

de in �einemUmfange zählenmuß; weil

dex Landbau in Frankreich dur< Gering?
f<ätung, Unterdrücfungen')Verbote ünd

manchezer{örendeGe�che"�tétsHinder-

ñi��e*fand’, und �ei Flör-nur {u offt;

als ein Schlachtopfer “dér Finantbedürf-
út��e“dem Geze’ der“Päthker- geliefert
wotdew i�, Und dennoch “i�tber engli�che-

Gründbe�izereiner höhern'Grund�téuer
áls der franze�i�chéuntertöörfeu,da je?
ber Gründ in ‘Friedenszeitendrey Schil-

linge, “und im Kriege'viere von einem je-
den Pfund: des Ertrags zahlet , welches,
da das Pfund Sterling zwanzig Schillitté

ge gilt, drey Zroanzigtheile des Einkem-

mens beträgt; da in Frankreichdie Grund#

�teuernur zroey Zwanzigtheile ‘des Ers

trags ausmacht # auch if die Auflageauf
>44 die
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die Häu�erviel �tärkerin Englandals jes
ne in Frankreich. Wenn al�oder -

eugli-

�heA>kersmann,- der Pachter und -Grund=

be�izerweit wohlhabender als der franzó=-

�i�chei�„�oi�tes- dem doppelten Vor=-

theilezuzu�chreiben+ daßdie Abgaben be-

�timmt> und nichtwie in Fraafreichdurch

allerley Erpre��ungenbis»auf fünf,-�e<s

und mehr„Zwanzigtheilevermehrt wer=.

den können; und daß die > Erzeugni��e

Englands „in-hohemPrei�ege�chwind,und

. ohne Hinderni��eanzubringen �ind„ - wel-

ches- dem.franzö�i�chenGrundbe�izer-.un4

“endlich‘er�chweret„wird. Die�en lebteræ

Vortheil trachtete auch das: Parlament
von Jrland den Landwirthen die�erJu�el

¿uver�ichernz:als es auf ein jedes Mal-

“ter “Korn , ‘dasnah Dublin geführtwür-

de, einen Preis be�timmte.Deun ungeach-
tet der Bequemlichkeit der Ausfuhr zu

Schiffe von Dublinaus , �cheuete�ich

doch der Landwürth,�einGetreide nah

die-
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die�erHáupt�tädt--zu-"bringen ¿weil der

Preis „de��elbendort: �täts-geringer war,

als in andern Gegenden des Königreichs,
Dieguten Folgen dérwei�enVorkehrung

‘des Parlaments -zeigken�ichbald, - Der
Eigenthümererzielte: bald mehreres Gez

treide-; ‘brachtees in Menge nac Dublin,
von das hufig außer Landes, verz

fährt ward, -Mau--hat,/ nachgere<uetz
daß.i6t-Frland. durch einen Zeitraum vox
¿wanzig Jahren, jährlih um 200090
Pfund-Sterling Setreide:.in die Fremde
verkaufez da es �on�tmehrals die�eSum

me antoenden mußte, ¡um das Getreidezw

�einer- ¡Nothdurft-- im Taslanda:zufau-
fel aS re Sf odi ES

KR
n.

Der berúhmtkeHerr Pitt behauptet,
daß die engli�chenKolonien vieles zum bal-

digen Verkaufeder engli{henErzeugni��e,
und ihrem hohen Werthe beygetragen-ha-
ben, und daß dur< ihre �ichereAbnahme

der
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der Ertrag det engli�chenGrundbefizungeit
derge�talt‘vermehrtworden , dag ein Elz

genthum „ tvél<hesvor ‘fünfzig Jahtên

für zwey Tau�endPfund Sterling jähr-

lich verpachtet ward, izt mehr , als drey

Tau�endträgt. Haupt�ächlichaber müß

man �ovielen neuen Erfadungen ‘der Ge-

lehrten und Naturfreunden Englands;
muß‘man einem Toron�bend,und �ovies

[en andern gründlichenWirtkß{:haftslehrern
dur< Bey�pieleund Schriften ; der kün�t-

lichen Zubereitung der Erde, der �oman-

nigfaltigenBedünzunzgder �<le<ténGrán-

de, der verbe��ettèn- Schaaf - und“Viehs

zucht, den höhernErtrag der Grund�tücke
als ihn die Erde vor fánfzig Jahren ge-

pein danken,

4 ad

Jn die�embandeder |

Philo�ophen

Haben �i<die Kenntni��edes Naturfors

�chersund Phy�ikersmit dem Arme! des

 Pflúgers vereinbaret , und ihrer“Nazion

die
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die reich�tenGaben der Ceres zugeeiguet,
daß�ie das Bey�piel, und die Lehre-
rxinn anderer Völkerin- der näslich�tendev

Kün�tegeworden i�t, Xoenn ich einen

„Mann fände, �agteein Monarch, ‘der

zwo Kornähren �tatt einer gus der Ers

de hervorzubringen vermöthte, �owürs

detich ihn allen-politi�henGenies der

Welt: vorziehen; Aber ach! ruft der

xuhmvolle Verfa��erder philo�ophi�chen
und- politi�chen“Ge�chichtebeyder Judien
aug, warum mußre die�er König: dies

�es“Wort , nur cine Erfindung des

Philo�ophenSwift �eyn? doch eine Na-

zion, die �olcheSchrift�tellererzeugt, war

“auchwerth, Mängerzu haben , die: das

betverf�telligten;) was der: men�chenfreunds

liche Philo�ophwún�<t.3-Eine allgenieis
ue Begei�terung:bemächtigte�ich;aller

britti�cheuSeelen? und dev-Landbaufand

gleich�am"in; jedemStande ‘Beförderer
und--Verehrer»-DerGelehkttetheiltdie

32 0 Frúch-
BK
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Früchte �einesNachdenkens"ohne: Ned

‘mit, der geringere Landedelmann , ‘Und'dér

“Pächterforgen thätig für die -Ausfüh-

‘rung guter Vor�chläge.Gleich“na< den

‘politi�chenUnterhaltungen „ �indGe�präche

¿von der Landwirth�chaftdie Lieblingsge-

�prächeder Engländer. Die Gro��endes

Reichs �ind�ólzdarauf , wenn einer dem

“andern in okonomi�chenVerbe��erungen

‘den Preis abgewinnenkann ; und �cheuen

�ichnicht in den Getverb�ubender Hand-

werker , und auf dem A>er!des PAlugers
Kenntni��eder Natur, und des mé�chliz

‘henFleißes zu erwerben ; und die�er�s

__nothtwendigenKla��edex Men�chenfür ih=
re- zum allgemeinen“Nuzen angewandte

Bemühung‘dankbár "zu; �eyn; ja�ie bez

�treben’�ichbürh Bey�pite,die durch dea

Glanz'der Geburé.-veë�tärfe,dem Volke

heller‘leuchte; ber: Landwirth�chaftdie

VebdienteEhréebietung:zu: erwei�en,Voz

LXihein0 {ün Enchu�iasmus-begäi�értz
UST tx eilte
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eilte der berühmteLord Konvay „noh

êben den Abend, au dem er von �einem-Ges

_ fand�chaftspo�tenam franzö�i�chen“Hofe

nach London zurügekommenwar „ nah

�einenGütern; um»die wirth�chaftlichen
Verbe��erungenund PAlanzungen„ die er

während �einerAbwe�enheitangeordnet

hatte, �elb�tbeym Scheine der nächtlichen

GEzu be�ieigen
G Derganze - Staat überhäuftmit

Merkmaalen- des Daukes und mit pas

krioti�<hemZurufen alle Men�cheufreun-
de, die den Landbau

-

vorunchmlichbes

gün�tigen;�oward „eine Schaumünze
ge�chlagen,und dem Herzog: von XYedford

gewidmet mit -der Fun�<rift2 -

¡Bedford

Peiprolennss¿weil er Es ge�áethat.
Lord tt ES -der ts von

Butkingham, Lord Che�terfield, und �o

viele andere dur< Geburt und Genie- ere

032
:

habe-
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fabène Große haben “det”wöhlthßäcigèn
Ceres ‘be�ondersgeopfert.; und’ zugleich
ihr Vaterland mit den Ge�chiflichkeiteæ

freindet Gegenden berêiherf,Lady Salton
|

durchrei�teHolland,/?um'den Vortheil ‘der

Leinivandbleicheabzu�chen/ und ihre
Vaterlande mittheilenzu“köunen,Det

Graf von Klanvikarde ließ în allen óf-

fentlichen Papieren kund machen, daßér

doppelte Prei�ejenen �einerUnterthanen

gebenwürde, welchedie Prèi�eder Ge�ell-

�haftvon Dublin verdienet hätten, Der

HerzogBridgewatter , der in dem Altéx

von ein und zwanzig Jahren den gro��en

Kanal graben ließ, ‘berdiewichtigen
Städte von Manche�terund Liverpool
utifereinander verbindet;“ein Werk, rël-

chès den �{ön�tenDenkmälern “der alten

Nöôömergleichet , hat �icheinen un�terbli-

then Ruhm „*und �einenVatctlände un-

be�<töiblicheVortheile ver�chaft.* Fede

ey Verbe��erung‘cines Eïgenthums;
ï 6

x jede
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jedeerrichtete?Manufaktur 7 :otexz neuer-

fuudener Handelszweigwird dem-Verbé��ez

rer oder Erfinder- durch die allgemein?
Hechachtungi-der:Nazion, und: durch Bex

lohnungen- vergalten.Der patrioti�ch.gez

�inate_Britte:�iehet‘jedenPrivatvortheil,
�einesMitbLegersals einen Zuwachs
des Flors des ganzen Staates an,

--

¡7 Eben deswegen �inddie cinem Einzel-
nen aus�chlie��ungSwei�eerthei�tePrivile-
gien �owie die Monopole dem Volkeäu��er�t
verhaßt.Die Engländerbeklagten.�ich�chr,

daß unter der Regierung Eli�abeths de-

ren �oviele ausLgecheiletworden ; “auch

nimmt nunmehr der Staat mei�tens“die

S.rge über �ich,demErfinder auf:andere

Art, als durch ein ausf{{lie��endesRecht,

�ineBemühungenund Vor�chü��ezu vergel-

ten. Als der Ritter Lombe die Kun�t

aus Piemont mitbrachte + die Seide vor-

- theilhaf: zu ha�pelnund zu bearbeiten z #9
ers
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erhielt ex: das aus�c{lie��endeRecht , des

Krichredie�erErfindung durch etwelcze

Fähreallein zu genießen, und die Nats

‘ahmungder“von ihm mitzebrachten Mas

�chiae, die zu Derby errichtet?wurde, wel
he 267586 Räder euthält,und 247726030

franzö�i�cheEllen Seide in 24 Stunden

ausarbéitete,jedem anderñ zu verbieten.

Daaber der Britte bald ein�ah, das die�e

Kun�t,nur wenn �ie allgemein würde,�einem
Naterlandenugbar �eynwirde,�oward dem

:

Ritter die�eseinzelneNecht beuowmen,und

er von dem Parlamente mit 14090Pfund
Sterling �chadlosgehalten. Auf eben die

Art wird jede ökonomi�cheErfindung bez

lohnt, und zum allgemeinenVortheilejeders
mann bekannt gemacht.

:

Jn keinem Lande hat wie in Großz

britfannien , der patrioti�cheEifer und die

Vor�orgeeiner wei�enRegierung demLands

baue und den Manufakturen durch �oviele

Aufs
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Aüùfmüntetungsprei�e,durch�oviele! zudies?

fem Endzwe>e errichtete Ge�ellchaftenden:

 Weegder- Vervolllommung geöffnet.Zw

Dublin ênt�tanddie er�tedie�ernußbaren
patrioti�chenGe�ell�chaften.Anfänglich
ward �ieaur zu! der Verbe��erungder Leinz
wandmanufattur be�timmt,bald aber er#

“

�tre>te�ieihr wohlthätigesAugenmerküber

alle Zweige der Kün�teund des-Landbaues.

Es verden hundert Geldprei�ejährlichaus-

getheilf, unter welchen die vornehm�tenfol-

gende�ind: für jene, welchedie be�tenWerk-

zeuge zum Behufe des Feldbaucs oder der

Mauufakturen erfinden; für jene , dic das

be�teholländi�chePapier verfertiget haben z

für jene , welche die be�tenFarben zube-

reiten; für jene Handwertêmei�ter,oder

Mei�terinnen, die den ge�chi>tetenLehr-

ling gebildet haben ; für jene, die am“be-
fen Flachs und Wolle �pinnea; für jene,

die die mei�tenHadern und Lumpen für die

Papiermöhlege�ammelt; für jene , die

die
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die? mei�tenTonnen Pechs eingebrächt
habenzfär jene, die denbe�tenHopfen ge-

bauet ; fár jene, - diè die mei�tenBäume

ge�ezet; für jene , die úber cine:-be�timms

fé Zahl Flachs - und Kleefelder �tättder

Brache benugetz für jene, die ciae Strecke
Erde oder Mörá�tcfruchtbar gemacht haben.:

“Eine anderèGe�ell�chaftverband �ich

zum Behuf der Manufakturen ihrer Pro-

vinz , daßjährlichjedes Mitglied �ichel-

ne. Kleidung von der inländi�chenArbeit

verfertigen la��enwürde.

Die vornehmeSocietät der Kün�te
in London wurde im Jahre 1753 von Wil-

liam Shipley ge�tiftet,und �iebe�tchet

allöereits aus �es tau�enda<t hundert und

etwelchenMitgliedern , déren jedes jährlich
2 Guineen zur Ka��egiebt, wovon eine große

Anzahl beträchtlicherPrämienausgetheilet
wird ; (die vorzüglichder Vervollkommung

S

des

/
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ves Mibi deêErfinduig‘deezuiit

Tige aiivendbarenErd�orte,, - dem:Aná

bä��o

bes

Hopfensves Färbérröthe ¿und
- >ibebiVerbe�erungen"gewiduiet. �ind-:1°

PANIER aL 4 rtss HS

“iuiyg Brent Shire bat �ia

fe Ge�ell�chaftvet�ätiinelt'/dere Ends

¿ve>‘uf die-Aufinütterungdes Aera

bauües),der Woll -üiiid®Leinwandmanu-

fäfturen',‘die Erweiterung und Vérbe�z
. �erungéngérLänd�trä��eï,und endlichauf

alle ófonomi�cheund Judu�trialerfindaas
gen gerichtet i�t.“AlleLeichenmú��en
¿um Behuf der Wollmanufakturenin wolle-

nen Kleidungen einge�argtwerden;

|

großé

wolleneSä>e mit ‘rothem Tuchébede>t,

�inddie Sige der Parlamentsgliederim
Ober und Unterhau�e.

“

BeynahejédeProz

vinz Englands zähleteine öffentlicheoder

__ Privatge�ell�chaft,die den Fleiß und núß-

licheErfindungen belohnet, Es wurde von
der Londuer Societät ‘ein lebeaslänglicher

E Ges
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*SudEliGàzwei gin Pfund'Stevlingz
_jenlbzuge�ichert/welchedie-be�teuVor�chlä-
ge zur BeförderütugdexFruchtbarkeitderErs;
de, zur-Vermehrung und Verbe��erungder,

‘Manufakturenund Handelszweigeverfa��en

y
"würde>,Jährlich werden Prei�e:vonfunf-

igiFuch- hundert, Pfund.Sterling, „jenem

gegeben„derdiemei�tenMäu�eund Nat-

ten; in einer Gegendaus8gerottet , jenem,
der die be�teWindmühleerrichtet, jenem,
der: den �chön�tenMa�toch�en, oder Wids-,

der-in einem Bezirkedar�tellenkann.

Dadie engli�chen-Pferde von allen

Nazionen �o�ehrge�uchtwerden, und der

Landmann deshalb �ehrgeueigt i�t,-deu

Unterhalt der Pferde jenem der Och�eun-

vorzuziehen, �oi�toftmal das’ Flei�chzu

einenhohen Prei�ege�tiegen, und die är-

mern Zönfte in . London haben Mangel
daran gelitten ; al�obaldaber wurden häu-

fige Sub�criptionenvon Men�chenfreun-
S den
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ten veranlafit, um einer�s nüglichenKla�«

�edes Staats
\beyzu�tehenz‘Die: Sub=

�cription, wêlhè für di& Fi�chergemacht

tárd, die �o�ehtin Verfallzgerathenwa=

ren, daß.�ieüicht mehr „die-nothwendige

Sctricks und-Seezel zu“ihrer "Fahrtbey-

�chaffenkönnten, fiel �chrbeträchtli<haus.

Die Patrioten�ahen!daß. �iedie Fi�chevon

fremdenN&zioneneréaufenmüßten, tvenn

ihren Fi�cherm-nichtgeholfen würde ; al�o-
bald ‘var eineMénageGeld vorhanden,die-

�enBetrieb wieder zu beleben ; manche Lords

gaben hundert und mehr Guineen, ein un-

betannter �chi>tetau�eud, iù ‘tveniger

als vier Wochen war eine größereSumme
ge�ammelt, als es bedarfte, um die Schif-
ferkähnein brauchbarenStaud zu �ehen.

Al�overbindet der Nazionalgei�talle

Glieder desStaats, al�owird der arbeit�ame

Bürger und Pflúgervon dem Großen geach-

tet, und unter�tukt,Ein reines Vergnügen

Úber=
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“úbét�trómtidas:Herztes Meu�thénfreundes;
wênit”eribiïe engli�chen“Ländereyéndurch-

» vei�etzhier? �u�deiterdie Schilderung des

goldenen:Zeitaltérs© Schdnheit¿der Nas

tur, einimmetdrännendes"Gräß,prächiis
ge Ge�el die! mit denMerkmalen des

“

Fleißesund

der Wirth�chaftskenutui��eihrer

Be�ißeëprangen , einen. wohlhabendentuz

gendhaftenPflüger, undunermeßlicheReiche

thúmerbeh demAdel, die:
den

Glanz des

Throues- vermehren > und“zur: Stützedes

QutSbzeinsund

desE nied:
us Ss 4994

Viele LV imi":
be�igerüberla��enihre Gründe an Pächter,

welche - dem Eigenthúmereinen großen

Pachf�chillinggeben,durch den�icherngez
�ch.vindenVertchr aller Erzeugni��emit deu

Zahlungen.richtigeinhalten können,den Bo-

den verbe��ern,und nach verflo��enerBacht-

zeit,nocheinen höhernZiunsfür die Zu-
Tanfé darbieten, - Viele Edelleute , und

vero
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ver�chiedeneLords bewirth�thàftenihre Be-

�igungen‘�elb�t,und“widmen�ich der Na-

kurlehre,und den �tillenFreuden“des.Land-

tebens; ‘fiegehenden bènabarten Päch-
rern mit gutem Bey�piele:vor:So that és
ein Lord Klar , der in �einer Graf�chaftdèr

er�teUnd ‘einzigewar , der-�eiteWirth�chaft
mit Och�enbetreiben ließzalle Pächterder

Nachbar�chaftkonnten fich zu die�erunge-

wöhnlichenArt nicht bequeinen, bis daß die

Erfahrung �ielehrte; ‘daß im �andigenBo-
den ‘die Arbeit der Och�enbéy-wenigerUn-
kö�ten‘eben�sviele Vortheile als jee dér

Pferdedärbietet, Die kün�tlicheWie�en,die

der arbeit�ameEngländerüberallan{ubrin-
gen tveis,vervielfältigen�einEinkommen,da

er dadur< mehr Vich, ‘und-mehrDúnger

zur Verbe��erung‘der Ae>ér erhält.

“Die Viehzucht i�kmei�tènstrefflich,

und”haupt�ächlichi�tdie Schafzucht in

dem blühend�tenStande. Sie habendie

.

‘

Gaf-
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Gattung: aus Spauien und dert Barbarey
erhalten. Zeinrich der Achre befam.drey
au�end Stúk Widder und Mutter�chafe

vom“Kai�er?Rarl? den: V. zum:Ge�cheuke,
�iewurde in ver�chiedeneProvinzea ver-

‘thèéilé,und eine: eigene -Kommii�ionwachte

fúr ihre Eëhaltung; durch vicle Jahre durfte

fein Stüder�elbenDGE
werden.

tn ofietE ere S4 NGEE M47hs Ejes

Die engli�chenSchafe aiiin meis

Sbidianídem Aer gepförchk, und tra-

gen eine treffliche Wolle , die zwvar-nicht

�o’fein; aber Tánger , und gläuzender-als
|

die Spani�chei�t, "DieEngländerhaben

in vielen Graf�chaften den Hang zur

Schafzucht �o-tweitgetrieben; daß man-

che Patrioten

“

und Landwirthe “ihreVer-

mehrunugals einen Schadenfür den A>ker-

bau an�ahen; da tvegen des großen

Nusens ,, ‘den die Eigenthúmervon der

Wolle , und dem: trefflichenSchöp�enflei-

�cheziehen,manche zum Getreide be�timm-

te
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tè dianals Wie�eùzüt“Naährükgdes
Mees angebâauectvetdet. e 1

RI, ELCHE4% Uns

vin Bai
berúhintéKanzler Thomas

4Morus'�agte’:daß Engländniemals �ei-

nêmVérfalle �onahe war, als dazjede
Gkundbe�iger“cine Hêerde©Schafe"aus?

Hielt, ‘dädurchent�tand‘�ogarder Bèod=-

“

marigel “in Lóndenz ‘ja!eini Schaf wäre

ein �chädlicheresRaubthicr, als ein Wolf

getwdrden,da es die Provinzen und Städte

aufzèhrtê,Da” nunmehr‘England éines

größernund - fruchtbarernFeldbaues*als

zu den Zeiten des ChomasUirorus ges

nie�et,va in der einzigenGraf�chä�tLinz

cólù/,‘âllwodie: Schäßzuthtdoch�chi

beträhni< i�t; fünfzechenmal"mehr Gee
treidédls! vor vierzig*Jáhrên?erzeitget

“

{itd, �o'fännman deii Engländernihren

Hang zur Schaßucht*uUm®�o
- eherverè

¿ci��en;'alseiner ihrer landwirth�chaftlichen

Schbift�tellèrvet�ichért,;daß �iejährlich

121,104,006 Pfund Wolle-daraus erhalten;
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Nun habe“ ine binkängliche,
jaMdElangwievige-Be:<reibungzder
Achcung , die dex Feldbau in Englandgez
mießet',meinen; L�ern-vorgelegt-z,-aberei-

ne) ainwider�tehliche®Begei�terung-+leitete
meine,Feder beym«Andenkendeu�ü��en
Augenblicke,\die?ichbey-die�em-Völke-von

“

philo�ophi�chèa„Freunden:des Landlehens
zugebracht habe; und beyder Erianerung
anden Reichthum der “Naturgabên>de�s

�en�i<"der ‘Engländer�vwürdigzeigk-
O kónnte ér doh-bey:- andern Nazionen

Nachahmer finden! köunte die Stime

meder Wahrheit bis zum Throne‘und
indie Pallâ�téder:Gro��endringen:und

�ie?dur das» Bey�piel:Englands übers
zeugen : daß Sicherheit des Eigenthums;
Freiheit des Handels,Herr�chaft.der Ge-

�ege; patrioti�cheUeberein�timmungaller

Glieder des: Staats;wech�el�eitigeLiebe,
und Bey�tandzwi�chendem Adel und dem

Pflüger‘die unentbehrlich�tenSten -eiz
ner guten Feldwirth�chaft.�inde».x --
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Die Araber.

Mivarein flúchtigerBlik auf -die Aras

ber als Spauiens Beherr�chergeworfen,
kann uns von dem Flor der Kün�teund Wi�-

�en�chaften,�owie von der vorzüglichenSorg-
falt für den Acferbau unter ihrer Regierung

Überzeugen.Abdol Rahmen, der �ichalsBe-
fehl8haberdes Chalifen�elb�tauf den Thron

�<wung, �chenktegleih nach geendigtem
Kriege�eineganze Aufmerk�amkeit_der-Ver=
be��erungder Kün�teund desFeldbaues z vie-

Le �einerNachfolgerahmten dicfemBey�piele

nach z und es fann überhauptfeine Nazion

�icheines be��ernGe�ezbuchsfür den Akers

baurühmen,als jenes war, welchesdie Ara-

ber in Spanien hatten. Es enthielt alles,
was unter den be�tenund tvei�e�tenNaziouen

darüber ge�chricbenund ausgeubt worden,

Die richtig�tenGrund�äßeund häufigeEr-

fahrungen waren in dem�elbenmitcinander

verbunden ; und da man immer auf Lage und

Klima den gehörigenBedachtgenommen hat-

p
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te, �owaren auch diedaritmenthaltene Vors

�chri�ten
i

in jedemErd�tricheund in allea vor-
FoinnitüvenFällenaivendbae,2éenAhmed

von Sevilla war cigentlichder Urheber die-

“�esSe�ezbuchs, er bediente�ichabêr dabey
vérbe�tenChimifer ;‘Naturfor�cherundE
fônomen.

- Traurig i�tesfür Spanien,daf, da diè

wagReligionwieder allein die herr�chende

ivard,Ferdinard und I�abelle,�otoïe meh=

rêre ihrer Nachfolger, den �chönenTitel der

katholi�chenKönigenur ‘dann zu verdienen

glaubten, ‘wennfie für die Wohlfahrt ilret

Ünterthanenin einer künftigenEwigkeit

dür die Vertilgung der Juden und Un-

glaubigen auf -das kfräftig�te�orgen; das

zeitlihe und vergänglicheWohl der�elben

äberfo �ehrvernachlä��igenwürden: daß

�ie,an�tattdie wei�enSrund�átedes Feld-

baues, welchedie Araber aufge�telltund be-

folgt hatten , beyzubehalten, die völkerwür-

geudeaGe�eseder Jnqui�izioneinführten,

und ganze Schaaren fleißigerUnterthaneæ

ener frommen Mord�uchtPreis gäben,
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Spanien.:

E vicrige ‘Kriege,Mißtrauen zwi�chen

den Regenten und Unterthanen, Religions-

verfolgungen, Auswanderung der Mohren

und Juden, Colonien nah Amerika , Be-

gierde na< den Bergwerken von Peru und

träge Gleichgültigkeitgegen die Produkte
des Vaterlandes , dies waren die häufis

gen Ur�achen“des Verfalls des Ackerbaues

in Spanien , nachdem es die Araber ver-

fa��enmußten.

Die�erVerfall ward unter dér Res’

Fierung Philipp des Dritten noch �ihtba-

rer, Eine de�poti�cheRegierungherr�ch=-

�üichtigeMini�ter, der Verlu�tder Vor-

rechteder Stände und Provinzen, Geldera

pre��ungen, unerträglicheMauthabgaben
von inaländi�chenProdukten bey ihrer Ver

führungaus einer Provinz in die andere,

_p2 Un=
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Ungerechtigkeiten, Unterdrücfuugen, Vers

legung des Eigenthumsrechts, Auswan«

derung vieler hunderttau�endMen�chen,dic.

die arbeit�am�tendes Lantes waren , und

endlich eine �{re>bareJuqui�izionwaren

die Feinde , mit welchen der ruhige Feld-
bau zu kämpfenhatte. Mußte er �ovie-

len, �omächtigenFeinden nicht unterlie-

gen? auch unterlag er gänzlich.

Die �cônenGefilde, die unter den

Nômern�ofruchtbar waren, und durch den

Fleiß der Araber no< fruchtbarer gewor=

den , verwandelten �ichin Wü�teneyen:

Furcht, Faulheitund Aberglaubendrangen

in die Seele des gekränktenAckermanns,

�tilleA em�igkeit,und die Tugendmit ihr,

mußten weichen, die fruchtbar�tenGrund-

�tückebliebenunbebaut ; die �chöneSeide

von Valenza, die feine Wolle Andalu�iens
wurden nichtmehr durc< innländi�cheHän=-

de bearbeitet , der Verfall des Ackerbaues

zog
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zog auchjenen der Judu�trieund des Han-

dels nach �i<;die ganze Natur �chienge?

tódtet zu �eyn.Der Hof und die Minis

�terfanden den Anbli> eines Auto da

He reizender als jenen einer fruchtreichen

Flur, an der die Augen der Araber �i

mit Recht ergösten. Die Folge von al=-

len dem war: daß der mächtigeBeherr-

�chervon Mexiko und Peru aus Mangel
des Geldes gezwungen tvard , den küpfer-
nen- Münzen einen fa�tgleichen Werth mit

dem Silber beyzulegen , um �eineNazio-
ual�chuldenin etwas tilgen zu können,

Die Aus�ichtenwurden unter den

Nachfolgern Philipps des Dritten nichts

heiterer y und der Ackerbau nicht ‘im ges

ring�tenverbe��ere.Philipp der Vierté,

oder richtiger zu reden , der damalige ein-

zige Regent Graf Olivares ließ �ichdie

Fruchtbarkeit der Erde um �oweniger an-

gelegen �eyn, als Spanien durch du��er-

liche
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liche Kriege , und înnern Aufruhr ge-

“{wä<ht, einem durch viele Krankheiten:

entnervten Körperglich, bey welchem -ein:

gewinn�üchtigerArzt blos auf �einenLohn

und niht mehr auf Heilungsmittel
*
bes

dachti�t. Es i�tbekannt,daß unter dies

‘fernämlichen�ountvei�enRegierungdie

graufam�te_Hungersnotheinen Aufruhr
in Unadridverur�achte, wobeyeine Men-

ge Volks �ichbeym Palla�tedes “Königs:

ver�ammelte,um Brod von ihm zu ver-

langen z und da �iehörte, daß der König

noch eines ruhigen Schlaffes genie��e,mit

Unge�tumm�chrie : „, derKöuighabe“‘�chon
“

„allzu lang ge�chlafenz es wáreZeit , daß

er endlich fár ihr Wohl aufwache ! €

Unter der Regierung Karl des Zwey-

ten, fand der Aerbau eben�owenig

Schu6,, und der Handel blühtenoch min-

der. Da eine holländi�cheHandlungsge-

fell�chaftdie�emMonarchenden �ichern
y Vor-
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Vór�chlagmachté¡auf -ihre eigene Unk

�tenden Fluß UMancangares von Madrid
bis zum Tago uneden Tago bis Li�a=

bon �<ibar ¿u machen , dabey �ienur

einengeringen Zoll, von jedem Schiffever-

langte; �o antwortete der Rath von Ka=
�tilien:; dem’ die�erVor�chlagum das

Gutachten zuge�telltworden, daß wenn

zes der:göttlichenVor�ichtgefallen hätte

5 die�ebeyden Flúße�chiffbarzu machens

�ieder-men�chlichenHilfe nichtgebraucht
5 habenwürde; und da die Vor�ichtes nicht

5 gethan, �owäre es ein Zeichen , daß�iees

5 nicht für gut gehalten : mithin �cyeein �ol-

5 <es- Unteruchmen.der göttlichenVor�e-

5 hungzutoider,die mié Bedacht Unvollkom-
„ menheiténin die Natur gelegt habe,“

“

-_
Obzwarder ißtregieïendeKönig für

das Wohl �einerUnterthanen, und die Ver=-

be��erungdes Ackerbaues nicht zu �chlafen

�cheint; �ofann man doch-behaupten„ daß

2
i

Spa-
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Spañien nah Verhältaiß �einestréfflicheit

Erdbodens und �einerglü>lichenLage nux

eines mittelmä��igenWohl�tandesgenie��e.*

Nach Ausfage der mei�tenRei�en-

den, die mit dem For�cherbli>kedes Beob-

achters viele Provinzen die�ergroßenMo=-

narchiedurchwandert haben, werden die

Aecfer mit der gréßten Nachlä��igkeitgez

pflegt , kaum daß der Erdboden von dem
“

frâgen �pani�chenA>kersmann aufgekraßet
wird: daß man den Gründen durch eine

drey - oder viermalige Beackerung, Rei=

nigzéeitund Kraft beybringen�ollte, daran

wird gar nichtgedacht; auch �ichtman in

allen Fluren Unkraut, das mit dem Getreide

in der Menge um den Vorzug �treitet.

Die Ger�tewird nie in Gebünde

gèbracht, und nur �eltender Weiten z

das ge�chaitteneGetreide bleibt außer der

Scheune uad des Schüttbodensauf einer

An=-
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Anhöheniégem, allivo die Maalthierses

mié den Fü��enzertreten,

fili dae von Ga�cogne,Au-

vergne und Languedoc tverden von den

Spañiern zum“ Schnitte berufen , die lic-

ber, �oarm �ieauch �ind, einen Theil

ihrer Erndte vermi��en, äls daß �ieihrer.

Trägheitent�agen�ollten,

__Da die Getreideinfuhr von einer

Provinz in die andere neb| vielen Hinder -

ni��enauch noch durch die üblen Heer�tra��en

�ehrbe�chwerlichwird ; �owird auch der

Ackerbau durch einen ge�chwindzu hoffen-
den Verkehr der Erzeugni��enicht aufge-

muntert. Die mei�tenGrund�tú>kewer-

den von den reichen ‘Spaniern an Pächter

úberla��en, welche Pachtung bey jedem

Verkauf , oder jeder Abänderung eines

Srundherrn au< vor der be�timmtenZeit

zernichtet wird ; der Pächterhat al�okeis

US J

4 ne
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úé Lu�tgeld�piclige-Verbe��erungen?vorz

zunehmen, da jeder Augenblik ihm der;

FruchteS MS beraubenfann.

-
Der Abt-Edlcatkiaade��en;Ka-

citiesund Genie �einémVaterlandeEhre

macht, und: mit welchemich �owohlperz

Föulichals durch Briefwech�el-genau-bez

kannt bin , trachteteunläng�t.den Ruf

Spaniens widerdie au�tö��igeBe�chreiz
-

bung des Héèrtu UTa��onzu | verféchten,

und gab in die�erAb�ichteinige Beobachz

tungen als eine Widerlegung: derjenigen

heraus, dieinder neuen Encyklopädie
unter dem “Artikel Spanien ‘er�chienen.

— __J<weis niht, ob die�eBeobachtungeu,
in: welchen Cavanilles. die Kün�teund

Wi��en�chaften�einerLandsleute , ja-�elb{>
den in �cinem-Vaterländéverbe��ertenFelds

bau mit patrioti�chemEifer und“wahreë
Bered�amkeitanrúhmét, den Begriff-gaïz

Ms
können, den man �i<vowdér in

dem
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dem größtenTheileSpaniens�hlechtbes.

�telltenLandwirth�chaftbis igt gemachthat.

Die Provinzen; derer Abt Cavanils
les vorzüglicherwähnt,und die er als cin

Bey�pieleines treflichen;Feldbaues - dars

�tellt, �indUiIurziag,‘Valenzia und Bas

talonien. Ju die�enProvinzen , �agter;

wird man den Eifer bewundern , mit wel-

chem die Jnwohner vom Aufgang der

Sonne bis in die �inkendeNacht die Erde

zur Fruchtbarkeitreizen; ja �elb�tdie Fel-

�en.werdenin pfugbare Felder , und die

Morâfte in ergiebigeGrúnde verwandeltz
aus den Flúßenwerden fruchtbareKanäle

gezogen , welche die Felder von mchr als

fünfzigDörfern derge�taltbenetzen,
- daß

der Fluß Guadalquivir , der die Gegend

von Valenzia öfters úber�chwemmte, mit

tels die�erKanäle fa�tauszgetroénet i�t;

ehe ‘er �ichins Meer ergießt. Man�icht

in der Gegenddes KönigreichsValenziaz die

s den
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den Nainen lg Ribera führet,die �{ön�ten

Getreidfelder und häufigeMaulbeerbäume,

wo man vor 40 Jahrenblo��eTeichegewahr

wurde. Auch die KönigreicheGrenada und

Andalu�ienwerden von die�em�pani�chen

Patrioten wegen ihres treflichen Weinbaues

und twwegen der �oberühmtenSchaf - und

Pferdezuchttrefflich herausge�trichen.

Die neubelebteSierra UForeng, de-

ren Bevölkerungund Fruchtbarkeit den

Namen eines Be�chúsersder Men�chheit,

eines Be�iegersdes Aberglaubens, und

der Mönchstyraney,den Namen des großeu

Aranda aller verewigen könnte , �tellet

er als eine der glú>lich�tenneuangeleg-
ten Colonien zum Mu�terdar. Den Ju-

wohnern Galliziensund A�turiensgiebt

er wegen ihrer Liebe zur Arbeit die größ-
ten Lob�prüche,welchenach vollendeter Feld-
arbeit in ihrem Vaterlande, auch unter dem

brennenden Himmels�tricheCa�tiliensdem

Schuit-
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Schnitte beywohnen, ohnedaß�elb�tdas

weiblicheGe�chlecht�ichdavon aus�{lö��e.

Die Fruchtbarkeit des Bodens, und

den Fleiß der Juwohner die�erbeyden

Provinzenglaubt Cavanilles au< durch

die Bemerkung zu bewei�en: daß, ob zwar

die BevölkerungGglliziens und A�turiens

hr �tarki�t,die Erde doch niht nur

hinlänglicheNahrung für
“

die Jnwohner,
�ondernau< Ueberflußzu einer beträcht=-

lichen Getreidausfuhr darbiethe, Jhre

Fi�chereyen�ind�oreichlich , daß �iedas

mit einen großen Theil des innern Spa-

ntens ver�chen; die Schafzucht i�tvortre=

lich,und ihre Woll - und Leinwandmanufak-

turen �ollenin der Güte und Wohlfeilkeit

des Prei�esdie auslándi�chenúbertreffen.

In den ProvinzenBiscaya, und St.

André, die mir vielen Bergen ver�ehen

�iud,�olldas Bey�pieldes �pani�chenFlei-

- ßes
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ßes in den Bergtwerkennicht weniger glän-

zend �eyn;und der Feldbau werde in Bige

Faya mit einer �ounermüdetenSorg

falt betrieben , daß die Aecker �tetsFrüch-

te bringen, und der reine Gewinn von

Grund�tú>ken25 bis 40 vom“ 100 bes

trage. Ja die richtig�tenKenntnißevomFeldz

baue �ollenunter den Biskayi�chenAers-

leuten �ogemein �eyú,daß.dieAÆerbaüge�ell-

�ell�chaftvon Biskaya- �ichbeynaheum�on{k

bemühethätte, �lemit irgend einem Zweige
der Jndu�trieoder der Naturkunde bekannt

zu machen , der ihuen neu gewe�enwäre.

“Die konigl,Ge�ell�chaftin Biskaya
war die er�tein Spanien, und der Nugen,der
dem Feldbaue dadurch -ver�chaftwurde,
veranlaßte die Regierung30 dergleichen

Ge�ell�chaftenin Spauien zu errichten,

Die A>erbauge�ell�chaftin Valenzia

vertheilt jährlih zum Behuf und Aufz

mun-
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munterung des Feldbaues ver�chiedene

Eeldprei�é, welche dieSumme von 12850

franzö�i�chenLivres betragen,und dazu giebt
noc< der Erzbi�chofvon Valenzia aus �einen

'eigeuen Einkúnften:6937Livres.

ELIE AE aet
2

Aus die�enBeobachtungèndes Abts
Cavanilles, rwoenn man ihnen auch einen

;

ettdas úbercriebenenPatrioti�musan�icht,

erhellet dennoch, daßvêr�chièdeneProvin=-
zen Späñiens nicht Unter“ jêne“ vernach-

lä��tgten-Erd�trichegerechnet ‘terden kfôn-

neù z ja daßmanche�< dur einen bez

fondern Anbau auszeichnen.,Da akerdies

fer’ bered�ameVerfechter! des �pani�chen
Fleißes*�elbnicht im Abrede�ellenkonn=-

te, daß die în dem mictlernTheile Spas
niens gelegéne:Provinzen keinen �olchen
Ruhm verdieuen; da �ehrviele unanges

baute Pláheund'öde Gruñd�tückedem bez

obachtenden Rei�endenin die Augen - falz

lenz auch die Zeugni��efür den größten-

theils �{{c<tenAnbau zu überein�im-

mend
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med �ind,�owird jeder unparthey{he
Beobachter den �ichernSchluß maÿhen:

daß úberhauptder Ackerbau in Spanien
uoch weit von jenem Grade der Vollfom-

meuheit entfernt �eye,welchen ihm eine mit

ihren Gaben ver�chwenderi�cheNatur an-

zuwei�en�cheint, Hoffentlich werden die

unter der ißigen Regierung �chongemachs

ten Verbe��erungennochmehrere nach �ic

zichen; da der König und �eineMi-

ni�terZweifels ohne von der Wahrheit
Úberzeugt�ind: daß die Schäßevon Pera

“

und Wexico nur in �oweit das Wohls

�eynSpaniens befördern; als man �ie

zur Verminderung der Landes�teuer,zum

Behuf des Ackerbaues , der Manufaktu-
reù und des Handels anwendet : daß die

Goldbergwerke Amerikas in dem Umlaufe

der Zeiten�ichvermindern, ja die�eQuelle eiz-

nes fremden Reichthums gänzlichvertro>2

nen ; die Erträgni��eeines reichen wohlbes

�telltenFeldbaues aber, der von einer gelin-

denNegierung und einem wei�enFinanz�i�tem

be�chühßetwird,niemals abnehmenkönnen,
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a ere

Das Auge.des

8

'Dètiérs ble mit R
wunderung die Bewohner eines Laûbes än;

in welchemGebiëgè Seen und Moötä�te-

die zwey Drikttheiléder Oberflächeeinz

nehmen , ein neunmonatlicherWinter, ei-

né durch �oviele Unglücsfälleveranlaß-
té EntvölkerungdemFlordes Ganeim Weege�tehenz ‘unddie ungeacfet
ler die�erHinderni��e,ungeachtet ihrer v

rigen unter de�poti�chenBeherr�chernAR
nommenen rauhen krieger�chenSitten �ich
dem Landbaue und ‘denKün�tenmit einem

fo vorzüglichenFleiße widmen, daß�ie,

vöù einen philo�ophi�chenMonarchen und

einer.wei�enNegiétunggeleitety fich täg-
limit �chnelternS<titten‘demZieleder

"

Vollkommenheitnähern. E

i*
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Doch der Gei�tdesGe�cbgebers,des

Monarchen, bildet immer das Volk. Die

Gothen und Oftrogothen , die Jtalien ber-

heerten, und alle Grau�amkeitenwilder

Sieger-auszuübengewohnt waren , waren
unter dem großenTheodorich beynahe ge-

�itteter, men�chlicherund“ großmüthiger,
als die damaligen eingebornenRömer.

e ZE :

Die Ge�chichteSchtvedens in den

áltern Zeiten i� �elb für die gelehrte-

�teninnländi�chenGe�chichtfor�cherdunkel,

Glaus der Jweyte �ollder er�teihrer
Könige.gewe�en�eyn,

-

der die Taufe

annahm, und �i<zuglei< denPäb�ten

zinsbar machte, Man kann vonder Land-
wirth�chaftdie�erZeit durch ein Ge�eßdes

Sohns Glafs urtheilen , welches verord-

nete, daß jenem ein Theil.des Hau�es.ab-
gebrannt werde , der “dem Hau�e�eines

Nachbars Schadenzugefügthätte,
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:

Vis auf die Negierung Margares-

thens der Tochter Waldemars,die die

KronenDánnemark und Schweden vera

einigfe , ‘war das �chwedi�cheReich meis

�tensein Wahlreihz Die Bi�chöfeund

die Kleri�eymaßten �ich,wie überall,der

weltlichen Gewaltan ; �iebeherr�chtenden

Scuakt, wie die�erden König und das

Land. Die Einkünfteder Krone waren

um �ogeringer , da die mei�tenLehnbe�iger-
ihre- Lehn�teuernicht entrichteten, Der
Adellebte in “ate Schlö��ern, bie ex

befe�tigte.Die Bauern, geblendet durch
das

-

Vorre<ht Abgeordnete im

.

Sendte
der Nazionzu haben , folgten blindlings

den Eindrúcéen der Prälaten und Bi-

�öfe;fie bewaffneten�ich, um die Vor-

rechte ihrer gei�tlichenBeherr�cherzu �--

chern: feingei�tlichesGut durfte veräu�s

�ert.verden, und die mei�tenGe�chenkeund

Erb�chaftenwurden der Kleri�eyzugetheilt,
�iebe�aßmehr als zwey Drittheile des

9 2 Lan-
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Landes, Der A>erbau ward nur in einigen

von der Natur am bé�ten:begabten Erde

�trichengepfogen, die ‘andern Gegenden
bliebenunbebaut , und der Bauer be�chäf-

tigte und ernährte�ich:mei�tensniit der

Yagd und Fi�cherey.
; iT i

Margarethedurch dié däni�cheMach

unter�tágt,�chufdie königlicheGewalt züm

De�potismtusum. Sie unkterdrüte die

�chwedi�cheNazion, �tatt�iezu bilden ;

álle Stellen des Reichs wurden Fremden

anvertrauet. Jhr“Nachfolger Erich der

Si ebente behandelte die Schweden no<

�trenger: alles Eigenthums8re{htver�chwand
vor �einemWillen, Chri�tophder Dritte

und Chri�tiander Er�te folgten ihm in

den Fuß�tapfender Ungerechtigkeitund

Unterdrú>ungderge�taltnach, daf der

Name der Dänen allen eingebörnen

Schwedenäußer verhaßtwurde, und die

Verzweiflung�iezu einem Aufruhr �porn-
fe,

#
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te, der den Karl Canut�on-Gröoßmar-

�challvon Schweden auf den Thron ‘�eßz=

te. “DieGei�tlichkeit, die unter dem

Schußmanktel“der: Religion ungeachtet der

däni�chenUnterdrückungihremei�tenVor-

rechte beybehalten hattg, �türzte«+ die�en

Monarchen vom Throne 7 da: er ihre Ge-
‘wált. zu �chmälernbedacht war. Eine ge-

‘xaunle Zeit ward Schweden den- Grau-

«�amfkeitender Dânenwieder ausge�esßf,.

bis Gu�tav alie�eineNazion = ie
MERhac, - PRE ES

I
?

Sa

SETE dg ins

Lange eii Site desSUE
mußteer um ‘�ein:Leben zu retten , in den

“Gebirgenvon
-

Dalecarlièn an ‘den. Fus

pferbergtverken:unbekannt arbeitén. Ein

«Pfakrereines kleinen Dorfes , dem er �ich

anvértraute, beredete ‘dié Bewohner des

umliegenden Bezirks„ ihn mit ihrer Hilfe

zuunter�túgenzbald �chlug�ichder miß-

‘vergnügteAdel ‘und -Landmann“-zuihm ;

e die
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die Ddùen wurden úübertvuidben,aus-

Schweden vertrieben , und Gu�tavoWa�a
ward zum Admini�trator,und bald her-

‘nâchzumKönigerwählt, Seine Erkennto

“lichkeitex�tre>te�ichnur“auf den Pfarret,
“demer das! Leben und die Króne zu dan-

ken hatte; und da? der�elbewährend die�er

_ Frieger�chenUnruhe ge�torbenwar , ließ
:

‘Guitav’eine goldie Krone auf den Thurm

�eiñesKirch�piels�egen.Dié úbrigeGei�t-

lichkeit aber ward ihrer Vorrechte bexaubk.

Gu�tav.berei�te�elb�tin Begleitung einiz-

ger Kriegsvölker�einKönigreich, Alle

Gránde und Titelder Be�i6ungên“der

: Gei�tlichkeitwurden . unteë�ucht;
- und: da

es miden“ mei�tea.-úur auf Blendtvetke
hinauêlicf , tourde@ �ieihnen + entzogen.
Enol: „da Gu�tav: die Machtder Géi�t-

Ai@keit auf die�e:Art: Herabge�eget-hatte,

‘nahm er die Reformation Luthers an,

und verbreitete �tein: «feinemLande. Er

gwiaag aach die adelichenLehnbe�iger„die

Lehn-
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Lehnzin�eder Krone zu lei�tew,und machs

eden Thron erblich, Hätte Gu�tav V0go

�a\nichtdie Setreidausfuhr in �einenLäne
- dern verbotén';)�o toúrde er den Feldbau

eben �o’wie die Ordnung: im Staate vere

ba�as
habens aA ris

Erich der“ idiribnn�cinE
bornèr «Sohn und Nachfolger zernich-

aeteidie Anfangsgrúnde einer

|

be��ern

Kultur”�ogleichwieder, Er “hattöftere

Anfälle Ley IRE, Unglückjaenus
«Fúr’‘dasgánzeLandi” Sas:

«QúüandEE buyoit la-Pologne etoit ivre- 4

Die vielen: Grau�amkeitenà dieer in

HaAnfällen:�einerTollheit ausúbte, em-

vôrha
das

gänge:Volter wurdeabge-

Ut dA
4 �eit,“

T2472
y

11

#4) Oeuvres du Philo�ophe de

L�ans- �auci.



_Mzt „ihn eiuem fe�ten:Schloße inage�perrt,
und’ �einBruder, Jobaúnes¿ur Regieruvg

berufen.i indeß:die.-Landes�tände.!feine

Kinder des Thronesünfähig-erblänten.
Jobannes be�chäftigte:alleinmit dem

Sedanken die katholi�cheNeligionwieder

æinzufhren, Ge�ege,Feldbau,und Han-

__del’fandéneben:Feinèn-Be�chüzer-aw ihm z
“

úind�einSoha-Sigismand„ der ihmin
‘deinämlichen Gründ�äzenfolgte¿wurde
-des Thrones von �einen-OheimKarldeap -

júng�tenSohne Gu�tavVoa�a'senf�ezét.
“

Die�erKarl war der Vater des ‘un�teth-
lichen Gu�tavoAdolphs.-Unter allen- dies

"

�entheils unglälichen,theils {wachen-
‘oder thrani�chenRegeüten-wird tan feis

ten oder nur eiñen �ehv‘geringèn!*Fort-
«galig der Kultur *währnehmen:*die>niei-

�tenGründe blieben ‘unbebaut,da dem

Feldbau keine Aufmunterung , ja wcder

einigeAchtung ge�chenketward.An inn-

-lándi�cheManufakturen, war nicht-zuges

dena
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Sihwédid.
denken, und Schweden�uchte in dem Ab-
aru „Erde durch Ei�en-und ;Kupfers
bengwenke-deu! Un@rhalt zw: „gewinnen,
_den--die-Oberfläche"der Unwi��enheitund
Träyheitder “Aubagger;;zverjagenmuß

‘teig Huren?
Ñ AUE ats aro et

rr

4

“rig
daR 27 u refs «iri A

1270 Gu�tavAdolph, vereinigte die Ein-

�ichten‘destapfer�ten®Feldheërnmit jenen
‘des:wei�en Monarchéèni:-e>xfand �einVa- Ss

terfauddn::Kriegeverwickelt,er überrweand
„�eite.Feinde„ verherelichte-den“Ruhm—S
Schwedens z“„und#däre êr nicht in dec

:Sthlacht;bey Löyen-züfrüh: um das.Le-
beni gefommen; �o!hätte;er\nachgeendig-
temKriege: die Lorbeerder: :friègeri�chèn

LEOS:mse IEE der Menaverwän-

dêltan. LSAORE E

E E
¿if Unter der Minderjährigkeit�einer

hinterla��enenTochtér - Chri�tine führte

devaihetähmte:Känzler:::Gxen�ticna-däs

Îtiits “Ru-



Kuder der Rêgierung,und Schwede?ge-

Mnoß‘nah #0 vielen Unruhen einen *ge�egz

¿neten Frieden; Der? Landbau würde aufs

‘gemuntert der Pflúger athnète'freyer,

entfernt von?den:Verwü�tungéndes Krie-

ges. Chri�tinegründetedarauf ihren

Ruhm eben �odurch ihregelindeRegie=

«viligdés | Laudes:„als durc:bên Hang

‘zuden Wi��en�chaften:Hättedie�eGelèhr-
cé unter den*Königiünenihre Anivendung
vielmehr der*Naturkunde7 und audern

_ _1Wi���en�chaften:;‘von’ denen die: Aùfnahme

¿des Feldbauesabhängt,' als ‘der’‘grieci-

>hen und- hebräi�chenSprach ge�chérifét;

- wáre_ Schweden {on damals: �einer

«igigen-Kultur;mnahegekommenz und Chri-

«Mine hâtte‘vielleichtniht ein Reich!iver-

__ la��en, das �ie durchdie�eAnleitung: bé-

glúckthâtte. Jhre Niederlegung der Kro-
«ne war unt- �o.veranfivoëtlicher, da die�e
¿nun? an einen“ Prinzen kam , ‘der blóôs

«Frieger�che

-

Tugenden kannte, Schweden
Utl ward
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tard unter �einerNegierung aufs neue

unglä>lich,
aber no< weit’ unglücklicher

unter �einemNachfolger Karl:dem Kilften,
Ein“hartesHerz , ein de�poti�cherGei�t,
eine geldbegierige Seele: zeichnete die�en

‘Prinzenzu �einem»Nachtheileraus: Er un-

tergrub- die Gewalt des Senats und vers

nichtete‘die Freyheit des Volts, Sein

‘Wille“galt�tatt aller“Ge�ege, ¿Handel,

-und-Landbau �eufztenallenthalben unter

_ dem -Drucke. Seine: -gutmüthige:Ge-
mahlinn“verkaufte: ihre Edelge�teine- und

Kleidungen , um den- Bedrängten--zu

helfen, die, durch.den; König
“

arm--ge-

macht „ihren A i
um-

gaben, comia E

Nav E

“Hätte�einNachfolgerKarl der XII.

uachBe�iegungder Nu��en,nach der Ero-
berungSach�ens,und Pohlens, das �äch�t-

�cheund pohlni�cheGeld zur Kultur Schwe-
dens vertendet „und einen �ichern,- �einem

y

Lan-
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daa
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Lande vvechittritisFriedet-zen:
meù , �tatt:ein! Königreichpraleéri�chzu

gs Zivdemer doch kein Recht hat?

¡�tatteinen ge�chlagenengedeniüthig-
xen'Feiad unver�dalichbis: in die. Wä�te

Der Tartarey zuverfolgen.z''�ohätteet mit

vem erfochtemen-Ruhm ‘eines Alexanders

den�chöner“einesTitus vereinigenkôn-

E E
‘viniMilliokenUMen�then, das ißm*die
Vör�ichtanvertrauet hat , �einemwilden

E ‘Ehrgeizeopfert;ein Monar<7 der in �ei-

nem ganzen“Regentenlebenfa�tnichts thut,

“als!-daßer iitzwanzig!tau�éndKriè-

“gérnin”den entferne�tenLändern- hêrum-

zichet,um überallBerwÜ�tungzu ver-

breiten , ein Monarch, der alle �eineUn-
‘tètthanéials blögeWérkzcuge-�cinéskric-
ger�chenStolzes *au�teht7 der {hnen feinen
“Stiefelzum-Règènten-azbiecthet7der ohtüe

«Sörge fúëdeir:Landbauund: die Bevstl-

erung. zu Häu�e",-duswärts2dieGe�eze
, des
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des Völkerrechtsundder Ge�añd�chaftèn:

muthtwilligverlézet; ein �olcherMonarch,!

hâtté au< �einkriegér�cherArm mehr.

Feinde getödtet, als” ein Dey von Al-

gur Sklavenköpfe ‘zü �einer.Unterhal<

tung ab�{lägt, wäre boh in den Augen
des philo�ophi�chen“Men�chenfreundesein

Tyrann; fo wie �einAndenken�elb�tbey
feiném Volke pedaE QRO 05

i E
E

ERE
|

iZ

“Nietar ein fins:“integàals
Scibtnunter die�erde�poti�chenRegie-
rung. Dér Soldaten�tandvar der einzige -

im Staate, der mit dec AchtungdesK0-

niss �ichalle Gewaltfigeninachte.‘Die

Stimme der Ge�eße*"mußvor einem

Monarchen ver�tuiniten;
,* der un �eië

ne“GfivätracheGente zu thun, einen

rus! �henGe�andter‘eine patfal ‘als

einen Mi��ethäter-“hinrichtén"lieg. Dex
Ackerbau tvard JenVerheerungen des

wilo
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wilden Kriegers preisgegeben; ‘demes

bey den“ unausge�eztenKriegen ohnehin:

an ¿Händen mangelte, �odaßnur Weis

ber dew Pflug aus Mangel der- Pferde

�elb Ziehen

.

mußten. Der öffentliche

Kredit war gänzlichver�chwundenz

-

jeder

Be�igerverbarg “�einGelid vor einem Ty-
rannea , dem fein Recht ,-al�o-auch nicht

das Recht des,Eigenthums Heilig ¿war,-

Kupferne Münze von einem Jdealwerthe
über�chwemmtedas ganz verarmte Schwe-

den „ und gabno<. jenen Familien den

legten Stof, die der -Fricg und. der De-.

�potver�chonthatte. So war Schwes.

dens Au�tand,sals eine Kugel bey“Frie-
drichshalldie beleidigteMen�chheiträchs.

te. Der Graf.von Görz, als desKô-
nigs Liebling:und Mini�ter, mußte zum

Opferdes aufgebrachtenVolksdienen,uud

ward zur Genugthuung�ovieler Unglück-

lichen öffentlichhingerichtet,
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“Die Prinze��in:Ulrik Eleonore eiz

ne Schwe�terdes ver�torbenenKarls, und

Semakhlinn des- Landgrafenvon Ze��en-

Ka��elhatte dur ihre Vermählung mit

cinem Ausländer das Erbrecht verloren.
Die Schroeden, durch �o:�{<rê>licheMiß

handlungenaufgebracht,dachten auf Mit=-

tel ihnen vorzubeugen"Sie -�chauderten

vor der Möglichkeit�elb�tzurü>,daß es.

wiedereinen Für�tewgeben könnte , der:

an�tattdie Glück�eligkeitfeines Volks zu

be�orgen„die Gerechtigkeitzuhandhaben,
das Recht des Eigenthums‘zu�Hhúgen,
Millionen ‘Men�chen|�einet- unbändigen

Herr�ch�uchk, und �einemtyranni�chenEiz

genfïune opfern dürfte: “Sie beredeteir

Eleonoren�elb�t- allen An�prächen“auf

den Lhron’ zu ent�agen, umi ihn hernach
von dex freyen Wahl“ der �{<wedi�{<en

Land�tändewieder zu: erhälten. Die könige

licheMacht ward durch dén Senat äußer�k

einge�chränkt,Die Köküiginn7 und ihré
î

____Nath-
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Nachfolgermußten�ichbey ihrer Kkönu1z
eidlih verbinden, die uncinge�chränkte-Ge-
walt, als ein La�terauzu�chen, ind jene
mit dem Tode zu �trafen,die ihuen jez

mals einen Gedanken zur:Au8úbungdie�er

Gewalt würden beybringenwollen,“

Nachdem Eleonore die Kronê” ihz
rem GemahlFriedrichdem er�ten. frey-

willigüberla��en;fieng Schweden-an,

- unter “einerruhigen und gerechten Rez

gierung �ichna< und nach von. �ovie-

len Wunden zu erholen. Die Sitten

wourden täglichverfeinert, der Ackerbau,

be�chúst,Kún�te-, und Manufakturen

eingeftihrt.Herr B�ching bemerket.z

daß vom Fahr 1739:da das Manufaktur
komtoir der Neichsftändeerrichtet worden,
bis zum Jahr 1766 Schweden zur Aufnahs
me�einerManufakturen 10213917 Reichs

“thalerverwendet habe z der Werth der vers

fertigtenWaaren aber wurde auf 104906845 -

“

Tha-
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Thaler berechnet, Die Bergwerkewur-

den mit mehr Kenntniß„," und Vortheil

betrieben; nur verkaufte Schwedenno<

zu viel rohes Ei�enden Eugländern, und

andern Nazionen, wodurch es des Werthes

der Bearbeitung beraubt wobden, - Die
Wi��en�chaften, die bey blos kriegeri�chen

Monarchen nur �eltendie nöthigeAchtung

finden , blóhetenvon neuem z die Schwe=

den vermehrten ‘ihre natürliche Gaben

durch den Hang zum Rei�en, und brach-
ten aus ver�chiedenenLändern viele frem-
de“ Kenntni��ezurü>. Die um die Na-
xurléhre und Landwirth�chaftfo verdiente

Schwedi�cheAkademie der Wi��en�chaften

ward im Jahr 1739 errichtet , ihre vors-

trefflicheAbhandlutizen können dem Na
tur - und Wirth�chaftêfreundezum Lehrs

vuche dienen,
b 3 EE

¡Adolph Friedri< von Holl�tein,dex
-

DLiedvich der Kr�ie zum- Thronfolger er-

ZE SL nen=-
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nennen lic, be�chüßteeben �o, wie �ein

 Vorfahx die: Kün�teund den“ Feldbau ;

dennoch ver�eszteder Krieg , den ‘er in “�eiz

nen deut�chenStaaten führen“mußte,

Schweden in beträchtlicheUnko�ten{+hemm-

té den  nôthigenVot�hußzur Befêrde-

rung des Landbaues, welcher, wie mau

aus den �{wedi�<enakademi�chen“Ab-

handlungen vom Jahr 1744 er�ieht,unz

geachtet der Vor�orgeFriedrich“ des ‘erz

�ienno< ni<t den Grad der Mittelmä�s

�igkeit,zu? ge�chtoeigender Vollkommenheit

evréicht hatte, “Die�eAnmerkung über den

danialigen Staud der“ �chwedi�chen:Land-
wirth�chafti�tvon Erich Solander.: Die�es
�ind�eineWorte: „ Schwêden mit Fin-

»„ land und’den In�eln‘enthaltenwenige
;; ens 9009 Quadratmeilen, ich habe da-

„ von 5000 Meilen fúr Berge, innlán-

„ di�cheSeen, und Strôme, Steine, Mo=z

5 Tá�te,und Land�tra��en, abgezogen , �o

v daß 4005 Meilen ebenes und fruchtbaz

res
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res Land bleibt , das angebauet tver*

den könnte. Davon gehen wieder 2400

Meilen für Wie�en, Weiden , Gärten,

und leere Plätze ab, da denn 1500 Mei-

len bloß für Acer úbrigbleiben, Wo

nun* dreyartiges Feld im-Gebrauchei�,

wie der A>er anderswo eingetheilt wird,

d. i. wo man zwey Drittheile be�tellt,

und ein Drittheil bra< liegen läßt,

bleiben jährli<h tau�endMeilen zur

, Saat, und wenn man ungefähr auf
eine Quadratmeile 24000 Tonnen rech-
net , beträgt die�esvier und zwanzig

Milionen Tonnen Aus�aat, Will man

nun mit den Mei�tennur fünffaches
Korn rechnen,�okommen jährli<h120

Millionen Tonnen Körner, Ziehet man

hievon wieder ein Korn zur Aus�aatab,

ingleichen nach Getvohnheit, ein Korn

zum Unterhalt des Viehes,�o�indno<

achtzig Millionen Ueber�huß, und

» rechnet man jährlich vier Tonnen auf -

r2 eine
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eine Per�on, groß oder klei dur< di®

Bank, �o reichet die�eszum Unterhalt

von zwanzigMillionen gleich �o“viel

als ‘in Frankreich. Glaubt jemand-

daß dié�eNechnunggar zu reichli<

�ey,�owill i< gleich die Hälfte herun-

ker la��en,und hoffe,man wird zuläng-

licheNahcung für zehn Millionen zu-

gêèben,Fände aber ‘auch jemand hic=

rinn no< Ungewißheit, �owill i< noh

die Hälfte fallen la��en,und nachge?
hends nicht zweifeln,daß man mir für

fünf Millionen Men�chenUnterhalt zu-

ge�tehetk.Jun Betrachtungdie�es , und

wenn man überlegt,daß Schweden nicht
für den Unterhalt von Dritthalb oder

kaum drey Millionen Men�cheneigeneu

Zuwachs zulänglichhat, �ondernjähr-

lich, mit großem Schadendes Reichs

von fremden Orten Korn holen muß,

kann man �icher�chlie��en, daß es mit

un�ererLandwirth�chaftdurchgängig
Y

�chlecht
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, �{le<tbe�tellt�eynmuß. Aber daß

„
der Anbau , und de��elbenEinbringen

_»„etlichmal, und zum wenig�tenzweymal

» be��erund größerfoyn fônnte , if nicht

» zu ldugnen.
“

Da nunmehr ein Philo�oph,der: die

Wi��en�chaften, die Kün�te,- und haupt-

�ächlichdie - Landwirth�chaftverehrt , da

einGu�tav der Dritte Schiveden regiert,
wird die�esVolk mit Ni�en�chritten�icó
der Vervollkommungdes Landbaues“tâg-

lich mehr nähern.
'

Die�erMonarch , den ein Te��in

ein Scheffer zu allen Tugenden des Re-

genten , und des Men�cheufreundesgebil-

det, gab �elb�tin den Augenbli>en, all-

wo ein gün�tigesSchif�al'‘den.Despotis-
mus beförderthätte , die überzeugenden

Bewei�e�einerGerechtigkeit‘und Grofß-

muth : die gri�tocrati�cheNegierung hat-
y te
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te fa�tgänzlichdie Königliche unterdru>t ;

fremde Mächte �treutenden Gei�tder Zwies

tracht in dem Senate aus ; die Jugend
des Königs �chienedie�emvortheilhaft,

�eineGewalt zu erweitern, unddie König-

liche zum bloßenSchattenbildezu macheu,

Der Adel, das Volk, war. durch die

Ari�tocrati�cheGewalt unterdrückt. Gu-

�tavwußte ohne Blutvergießen, ohne Un-

ordnung , ohne Spaltung in dem Reiche,

die�eGewalt in ihre gehörigeSchranken
zurü>zu führen,und �i<derjenigen wie-

der anzuma��en, die zur Handhabung der

Ge�e6e,zum Glücke�einesVolkes ihm als

Könignothwendig war. Hätte �einGei�t

das Gift des Despotismus einge�äugt,

�ohâtte er in den Augenblicken der Be-

täubungeines Volts, das ihn anbetete,

�ichden ei�ernenScepter eines Karls des

XL. und XIL. zueignen können: aber er

war groß genug , �ich�elb�tdie Hände zu

binden , und nur dur< be�timmteGe�etze

re-
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regieren’zu?wollen.

-

Die�eGe�ege; deren

Originaltext von �einereigenen Hand

ge�chrieben, in dem Archive des Neich®

aufbewahréfwird , �icherndie Freyheit,
das Eigenthum, die“Vorrechte aller �einer

Unterthanen auf eine ent�cheidendeArt;

�ieenthalten ‘das Gepräge des wei�e�ten

Régèuten,des Philo�ophen,und des- Men-

E
Die Sicherheit tes Eigenthunis,

die Máä��igkeitder Abgaben , die Ach-

tung „
die der Monarch dem Landbaue

widmet, �indBürgen einer zunehmenden
Kultur. Jeder Anbauer eines ödenGrun-

des wird dur< 50 Jahre'vonaller Steuer

befreyt , jeder Erfinder ciner Verbe��erung

des Bodens wird von dem Staate be-

lohnt. Die Schafzucht i�t�chonvortreff-

lich in dén mei�tenGegenden des Reichs

eingerichtet.“Die KöniginChri�tinebez

forgte den er�ten.Einkauf der ‘�pani�chen
Stö-
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Séóre, aber die gute Be�tellungder Schä -

fereyen hat Schweden haupt�ächlichdem
Ritter Al�trom ¿u verdanken, und es kôns

nen nunmehr �eineManufakturen mit ei-

gener Wolle betrieben werden, Jn Fin-
land ‘werden tägli odeliegendeGrund-

�tü>eangebauet. Da der König von

Schweden im Jahre 1775 eines Getreid-
mangels in Frankreichgewahr wurde, �o

�chi>teer dem Könige von Frankreich

10,000 Scheffel Getreide zum Ge�chenke.

Freylich mag. die�esGetreide aus Liefland,
oder Pomernugeholt worden �eyn; daSchwe-
den unerachtet der eifrig�tenSorge �eines

Monarchen no< immer viel fremdes Ge-

treide erkaufen muß. Herr Bü�chingbez

�timmtdas eingeführteGetreid in- guten

Jahreu- auf 1,50,000 Tounen„ und in ei-

nem Mißjahre auf 609,000 Tonnen: aber

�eitder igigen Regierung“fällt durch eiz

genenAnbau die�eAnzahl eines fremden

Erfaufsvom Jahr zu Jahr.
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Ju den nördlichen.Theilen des Lan-

des wi��endie Inwohner ein Brod von

Fichten , und Birkenrinde, Stroh, und

Wurzeln zu ba>en ; die�eErfindung , �o

núßlich�ieauch �eynmag, zeigt doch zu-
verlä��igden Mangel des Getreidesan.

Das größteHinderniß, das den väterliz

chen Ab�ichtendes Königs zur Verbe��e-

rung -der Landtirth�haft im Wege liegt,

i�tohne Zweifel die. geringe Bevölterungz
die wenigen Städte zum Ab�azder Feld

erzeugni��e, die dex Landmannöfters
zwingen zwanzig und dreyßigMeilenweit

zu fahren „che er eine Tonne Getreides

anbringen fann: Manche Bauernhöfeim

Sinnländ�cheu�indfünf, �ehsMeilen von

allen andern Wohnungenentfernt, Schwe-
den und Finnland zählt-überhauptnah

der neue�tenBerechnungnur 104 Städte,

$0205 Dörfer , 1200 ‘adelicheGüter.

Die Bevölkerungbelief �ichin die�enLänz

dern im Jahre 1769 auf 2571 809, inz

Jah-
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Fähre $2 aber nach der Beréchnüngdes

Herrn Bü�ching auf 29099290. “Aus

die�erunter Gu�tavs Regierung ange-

wach�enenAnzahl der Men�chen, unge?

achtet‘der Krankheiten, die in) Jahre

1792 în Schtveden wútheten, kann man

�ichüberzeugen, wie �ehrder wei�eMo-

narch dent we�entlich�tenHinderni��edex
Aufnahme des Feldbaues zu �teuernbe-

mähet i�t, und tie viel eine gelinde ge-

rechte Regierung zur Bevölkerungbeytras

gen könne. Der Mangel einer hinrèi-

enden Viehmengeträgt"auh zuni gerin-

gernAnbauedes Landes bey z aber die�er

Mangelhat auch�eineer�teQuelle in der

Entvölkerung? denn da das Vieh zwey

Drittheile des Jahrs einge�perrt‘i�t, �o

fehlt es an Men�chenhänden, ihm die

Vorräthe' zur winterlichen Nahrung zu

�ammeln, da die �honeJähr8zeit inder

kurzen Dauer von drey Monaten alle Feld-
arbeiten zuglei< erfodert. D

13
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2.appland zähltnur zwo Seelen auf

eine Flächevon x, 1/2 deut�chenQuas

dratmeile, und die�esLand trúgevielleicht

¿zum Wohl�eynSchwedens eîn mehreres

bey; wenn de��enJuwohner es gänzlich

verlie��en,um die Grund�tückeim Fin-

länd�chen, und an der Bothni�chenSee

zu befruchten.

Die Schweden durch die Aufmun-

kerung, dur< das Bey�piel, das ihnen
ein königlicherFreund des Feldbaues

giebt , ge�porut,werden nach und nachdie-

�eHinderni��eüber�teigen, und �ichdes

Ruhms guter Landwirthe täglich mehr

ver�ichern.

Jc glaube nicht mein Ziel aus deni

Ge�ichteverloren ¿u haben , da ich die

Schwedi�cheRegierung nachder Folge ih-

“rer Könige im Kurzen ge�childert.Nicht

eine ganz landwirth�chaftlicheAbhandlung,

�on-
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fondern ‘eine hi�tori�cheBetrachtungúber
die Aufnahme , und ven Verfall des Land-

baues war der Hauptzwe> die�esWerk-

<eus , und die�erließ �ich.ohne öftere

‘hi�tori�cheBey�pielenicht erreicèn. Man

wird úberall wahruchmen , daß die Men-

�chennur das �ind, zu was ihre Ober-

häupter �iemachenwollen: daßes in ei=

ner Reihe von Jahren einer wei�enNe-

gierung “niht an Mitteln fehlen kann,
den Karafter , das Genie der -Nazion
zun allgemeinen Be�tenzu leiten ; man

wird aber auch leider gewahr verden, daß

die�eBemühungenum glúlic<‘zu�eyn,

ununterbrochen �eynmü��en, und daß ein

einziger Beherr�cherwie ein Karl der

Zwéêlfce alle Wirkungen des Elends �elb�t

die �päte�tenGeneraziönenfann fühlenlaf-

fen, ;

AS
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D die er�tenFranken, �owie alle

Deut�chemehr von der Jagd , von wil-_
den Früchten, und von ihrenViehheerden,
als vom Ackerbaue lebten , wi��entoir aus

Tacitus und andern“römi�chenSchrift�iel-

lern. Nachdem �ieKon�tantius be�iegt

hatte, ver�ebteer ihrer viele in die Gegen-
“

den von Amiens, von Banvais, und

Langres, allivo �iedem Feldbaueobla-
gen, Manfindet in den Lob�prüchendes
Kai�ersKon�tans auch die Nachricht : daß

die Franken , welcheunter römi�cherHerr-

�chaftlebten , die Gegendenvon Crier
a

an-

gebauet haben, *)

‘Mit Endedes vierten Jahrhunderts

be�tundenna< Bericht des Ammianus

Mar-

*) Euúmen, panegyr, in Con�tan:



270 Frankcecih.

Marcellinus die in Gallien liegende rô-e

mi�cheLegionen mei�tensaus Franken,

auch begleiteten �ieviele vornehme Stel-

lea im Staate, und Claudius �agt:daß

ihnen die Rômer Könige gaben. Sie ver-

*

trauten ihnen auchdie Gränzendes Reichs,

und verbanden jene, die Grund�tückebe-

_„kamen, zu gewi��enSchuldigkeiten, wor-

aus vielleicht die er�ten Gedanken der

Lehnge�ecßeent�tanden�ind,

Obein Pharamond der er�teKönig

der Franken gewe�en,i�tin Rück�ichtauf

meinen Stof ganz gleichgültig.So viel

i�tgewiß: daß von demAugenblicke der

- _Fultivirung an auh das Necht des Ei-

geuthums ent�tanden�eyez;daß die 1T0-

rovingi�hen Könige vom Volke gewählé

wurden; daß jeder , der ein Grund�t

be�aß,dem Königeden Eid der Treuelei-

�tenmußte; daß nur Freye einen Grund

cigenthümlihbe�igenkonnten; daß die

Kron-
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Kröngúüterund gewi��eMarktzölledie meis

�tenEinkünfte der Krone ausmachten , wos

bey dennoch manche Grund�tückeeiner
:

Fiskal�teuerunterworfen gewe�en, wie man

aus dem Begehren Cbildeverts an die

Betwoshner der Land�chaftTourraine er�ee

hen fann ; *) daßdie Grafen zur Ausäbung

der Gerechtigkeit,undzum Schußedes Land-

manus verbunden waren z daß die Frantei

na< und nah mehr Lu�tzum Feldbaue

‘bekamen, und niht mehr tie anfangs
allé ihre Grúnde den Leibeigenen zum Au-

haue úberliegeny �onderneinen Theil �elb

beroirth�chafteten, welcher Uan�us doz

mninikus- genannt ward , eine glei<lau-
tende Bedeutung mit den isigen herr�chaft-
lichen Mayerhöfen; daß die Kolonen oder

Pächterund die Leibeigernendie Arbeit bey

die�enMayerhöfenauh mit verrichten
mußtenz daß die Leibeignen, wie die Frey-

ent,

*) Greg. Tur. lib. 9, p. $0.
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en, welche Grund�tückevon den Grundeï-

genthumernbefommen haben,“die Früchte

ihres Fleißeszu genießenhatten, dafür aber

ihren Grundherren neb�t�tarkenFrohn-

dien�tenauch vielerley Abgaben entrichten

mußtenz indem jeder Bauer zwi�chendrey
oder fünf franzö�i�chenSolds �eineérGrundz

obrigkeit jährli<hzu bezahlenhatte, und

damals enthielt ein Sold den Werth von

vier und �iebenzigder ißigen. Auchkonn-

te er kein Stúck Vieh �chlachten, ohne ihni

eine gewi��eAbgabe zu entrichten. Bey

Heurathen und Erb�chaftentourde eben-

falls eine Zahlung gelei�tet, endlich mußte

er dem Grundherrn viele Naturalien lie-

fern , und auf den herr�chaftlichen, das

i�: von dem Grundherrn unmittelbar zu

benußendenFeldern (17an�i dominici)

vier, fünf,auch�ehsTage die Woche
HE

dien�tethun, IF
-

*) Buatiles Origines, ou l’ancien gouver*

nement de la France; etc,
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Da die mei�tenBe�izungender freyen

Franken, eben �owie ‘jeneder Deut�chen

ihnen durch die Eintheilungender von ih-

neu be�eztenLänder zukamen ; �o haktez

wie billig, jeder das Recht in Betreff �einer

Grund�tüc{eVerträgezu machen , und bey

Ueberla��ungetwelcher der�elbenan �eine

Dien�tmänner, Leibeigene, oder auch an

Freye, die keine Grund�tückebe�aßen,Diens

�teund Gaben von den�elbenzu fordern. Ss

drúckend al�oman<em Men�chenfreunde
die Frohndien�tebeym er�tenGedanken vor=-

kommen Éounen, �owird er doch bey wei

term Nachdenken �iemit den Rechten des

Eigenthums und der bürgerlichenGe�etze

von ihrem Ur�prungeher als genau ver-

bundenan�ehen.Da die natürlicheGleich-

heit der Men�chenin einem Staate nie

Plas finden kann ; �omußte der aus

Schuld des Schick�alsohne Be�is eines

Grund�tücksgeborne freye Men�ch�ichzu

Frohndien�tenund Abgaben gegen den. ver-

G bin-
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binden, der ihm einige�einerGründe un-

ter die�erimmerwährendenBedingungüber-

ließ : eben fo, wie ein Bedienter oder Knecht

für einenjährlichenoder monatlichen Lohw

�einemHerrn Dien�telei�tet.Nur der -

Mißbrauchder Frohudien�te, die allzuwei-

te Ausdehuunzg , die manchekleine Tyran-
: uen ihnen gaben, die unbe�timmteund vont

Eigen�inneeines hartenHerra abhangen=-
de willtührlicheNeben�achenkonnten die=

�erSchuldigkeit , die in einem wech�el�ei-

‘tigenVertrage ihren Ur�prunghatte, eine

gehä��igeGe�taltgeben.

Die innerlichen Uaruhen , welche
“

unter den er�ternKönigen Frankreich
verheerten , deren Gregorius von. Tours

�ooft erwähnt , konnten dem Landbaue

uicht gün�tig�eyn, Die Taufe mach-
te den treulo�enund blutgierigen Kö-

nig Klodwig um nichts gerechter , no<

be�orgterfür 08 Wohl �einerUnter-
thg-
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thànen , �oenig als der Titel tines

Allerchti�tlich�ten,Chilpéxik , der im Jäh-

te 562 einen Theil ‘Frankreichs:régierte,

�ollnah Aus�agedes Herrn von Volo

taire alle Unterthanen aus ihren ange-

ftammten Sißen ver�cheuchthaben. “Un-

rer einer Hrunehild und Fredegond wirb

der Landbau �<hwerlihgeblühethaben.

Die Gei�tlichkeitbekam er�tunter Pipin

jene Vorrechte, die �iehernach �oweit

auszudehnen und zu mißbrauchen wußte.

Man �icht , daß untèrLudwigdem From-

men viele Nechtê�treitein An�ehungder

Frohudien�teent�tunden,da mancher Bauer

�ichweigerte , ein

*

neuangelegtes Feld
�tattdes vorherbeßimmtenzu bearbei-

ten, Karl der Kahlè ent�chied: daßje-
mer , der dem Fisfkus oder der Kirchemit

Frohndien�tenunterworfen wäre, �ieale

lenthalben, wo es vonnöthen,lei�tenmüß-

te. Die Grafen und Bi�chöfehatten auch

das Recht gewi��eaußerordentlicheAbgas
:

S2 ben
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ben von ihren Unterthanen zu fordern , die

unter dem Namen Taille bekannt getwez

�en.Sie waren für drey Fälle be�timmt:

als; wenn der Herr zum Dien�tedes K02

nigs zu Felve gehen mußte 5 wenn der

Pab�teine Bey�teuerverlangte ; und wenn

diebi�chöflicheKirche in eineu Krieg ver-

wi>elt war, Es ge�chah�elten, daß eis

ner die�erdrey Fälle nicht jährlichzutraf.

Probe de��en, daß viele Unterthanen �i<

davon durch. eine jährlicheSumme im

voraus losfauften, wie es im Jahre 1185

die Bewohner der Land�chaftLaon tha-

cen. *) Da al�odie ver�ammeltenLandes-

�tándeden Königen eine Abgabe von al-

len Gemeinen zu�prachen, �oÚÜberließen

�ieihren Regenten jene Rechte, die �ie

bevor �elbgeno��enhatten , und der Kö-

nig

*) Ord. von Lóuvxres T, Tp: 14.
-
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nig erhob die�eTaille �attderabelichä#
Grundbe�iiger.

-

I

Vor der RegierungPipins mußten
die Gei�tlicheneine Kopf�teuerdem Köniz

ge entrichten , oder rihtiger zu �agen, muß-

ten �iedie Unterthanender gei�tlichenPfrün-
den dem königlichenFiskus �tatt“ihrer

Herren zahlen, Die�eUnterthanen wäret

doppelt mit Auflagenund Frohidieu�ten

bé�chwert, ‘da�ieneh ihrengei�tlichen
Obrigkeiten auh demFiskus allerley
Frohndien�tezu lei�tenhatren , als : die Zu-

fußr �elb�tin großerEntlegenheit zu be�or-

gen, und Pferde zum Vor�pann, zum
Baue, zum Mar�cheherzugeben. Pipin

befreyte die Gei�tlichfeitvon die�endur<

ihre Unterthanen-zu verrichtenden Schul-

digkeiten, und es ward der Kirchenbann

auf jene ÉöniglicheBezirksvorftehergelegt,

welche die gei�tlichenUnterthanen zu fer?

nern fisfali�chenDien�tenanhalten wúür-

den.
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hen Man Findet aber ¿daß die Kleri�ey
dem Königedafür freywillige Saben ges
lei�tet, und der Erzbi�chofZinkmar wollz

te nicht , daß die ihm untergebeneGei�tz

Uebfgit,�ichdavonO machte.

Es war ads Eigenthümervergón-

; �ovielfreye Men�en ;> als - derer
LEcatiaófs unterbeliebigenBedingun-.
gen aufzunehmen, und die�eFreye konn-

ten �tetsdie�enGrundwieder verla��enz

doch fielen alsdann die von ihnen ange-
baute

-

Felderganz wieder der Grund-
‘obrigkeitzu. Im Jahre 794 ward ein

Ge�esgegeben, das. alle Getreidprei�efe�t=

�ete, wobey das merktwürdig�tewar, daß

auf das Getreide des Königsein geringerer

Verkaufspreis , als auf jenes der andern

Eigeuthümerge�eßtward, Auch war �chon

damals eine allgemeine Maaß eingefüh-
ret, die aber nicht immer genau beobach:
tet worden , bis Karl der Kahle lange

hers
4
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kernach ein ncues
Se�esdeshalbergehen

m D
y

del der Gir verbot alle Ge-

treidausfuhr; ein Ge�es, das nicht beob?

achtet wyrde. Die Handwerker, Kün�te

ler und“ Taglöhnerwaren eine Abgabe

den Herrn �chuldig, auf de��enGrund �ië

�ichaufzielcen , welche �ienur alsdann an

den Fi2Æfuslei�teten,weun- �iein einem

fisfali�chenOrte ihre Wohnuùgauf�chlu-
gen. Nach und nach wurden die Lehuge-

�eeallzemeiner : viele kleine Be�itzer,die

einen thätigernSchuß von den benach-

barten“Großen des Ad ls, als vom Kös-

nige ‘elb| zu gewarten hatten , trugen je-

nen ihre Be�igungen zum Lehen auf,

"Haupt�ächlichhatten die Bi�chöfeviele

Va�allen, die theils aus Audacht , theils

ihrer Sichérheit wegen �ih ihnen ver-
:

pflich-

SS Cap, lit, 36,c, 90
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pflichteten. Dev Adel mußte der Krone
Leindien�tethun , die aber anfänglichnux

in blo��enKriegEdien�tenbe�tunden,Der

Befehlshaber ‘eines Kriegsheers hatte für
alle Unorduungen zu haften , die die Trup-

pen beymFeldbaue verur�achten; der Er-

�aßdes Schadeas war nah dem Ge�ebe

dreyfach , und der Uebertreter mußteno<

daräbereine be�ondereGeld�trafe entrich=
fen, wenn er ein Freyer , oder mit Ruthen

ge�traftwerden, wenn er leibeigen war.

Die Bauern durften �ichuicht zu�ammen-
roten , oder �ichwider die Unorduungen

der Soldaten zur Gegenwehr �tellen, �on=-

dern �ie waren verbunden beyihren gei�tz

lichen oder weltlichen Obrigkeiten darüber

zu Élagen, oder die Ankunft der fouiglis

‘<enKommi��arien,die jährli<hdas Land

zu berei�enhatten , um allen Klagen ¿u

�teuern, ruhig abzuwarten. *)

Y) Car, Calv. Cap, Tit, 34, + Cap. Carlom

D Ee
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Es wurde unter Ludwig dem

Feommen der Gebraucheingeführt, daß

jeder Soldat �eineLebensmittel auf drey

Monate mitzubringenhtte ; dadurch wur-

den die Bewohner der Städte, und Dorf-

�chaftenvon der Seßuldigkeit befreyet;
den Soldaten Lebenémittel , Fodrum;

beym?Durchmar�chèzu rechen„wie es

bevor �tetsüblichgewe�en.*)

“Man erwartete immer die Zeit des

Gra�fens, bevor die Truppenfich auf den

Mar�chbegaben , und alsdenn wurde mci-

�tensden Grafen zuge�chrieben, das Graß

fur die Armee aufzubehalten, Dies war

der einzige Fall , wo der Eigenthúz
mer das Graß �einerWie�enverlieren

mußte , dann in allen andern Fällendurf-

te er an �einemEigenthume keinen Ver=-

{u�tleiden , und die Gemeinweidenhatten

nur °

eER

ABETE

L

#) Cap. Lud, 1x11, tit, 4,
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nur alsdann-�aft; wenn der Eigetthümer

das Graß von �einerWie�e:dreymalab-
gemähethatte. 3 A

“Aus allen diefen Ge�egenund7 Ge-

bräuchen�öllteman “muthmaßen, daß vox
den ZeitenPipins au azuiderKarl dem

Großen,und‘unterLudwigdem Fron?
“men der Landbau eines nachdrücklichen

Schuses , und einer vorzüglichenSorge

der Regierung geno��en

-

habe, Freylich

ward die Erde �elb�tviel höher, als ihre

Begrbeiter ge�chätet>: freylich hatte der

Leibeigeneungeachtetder Ge�eßeoftmal

vieleUnterdrückungenauszu�tehen-znd

wenn gleich die Freyenalle Achtung, alle

Sicherheitin An�ehungihrer Grund�tücke
¿u gewartenhabenmußten, um ‘�omeßr;

da die Könige�ich�elb�tder Landwirth-

�chaft:annahmen „ wie daun Karl dex

Große, wie manes aus einem �einerL4-

pitularien er�icht, die größteSorgfalt für

�eine
1
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�eineMayerey und Schafzucht �einenLeue

ten anempfohlen“hat: �owaren das Land-

volk und die aeringern Eigenthúmer�ox

wohl , als auch fa�t”alle Bewohner des

Nêèichesdenno< unglü>>li<., und feder
Élagte-wech�elwei�eüber

“

Unterdrückung,

MiFbrguche, und Unordnungen. “Deèr“�o

beröhmteVerfa��erder Ge�chichteder Deut-

�chender fai�erl,ArchivariusHerr Schmid

[ö�etuns*durch folgenden. philo�ophi�chen
Guitadie�sNeelE

Zz E US AE

GS BeyComdem toar die Regies
» rung Karls,die RegierungeinesErobe-

3 ters, das i�t; glänzendvon au��en, und

» ungemein drü>end von innen, Was

»„ fúr eine Be�chwerdemußtees für das
|

»„. Volk �eyn, wenn es Karl úber vierzig
» Jahre lang nun an die Elbe ; dann añ

» den Ebro , hernach an den Po, und

» von da aus wieder ‘an die Elbe führte,
» und die�esnicht um einem einbre<enz

» den
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¿, den Feinde Einhalt zu thun , “fonder

z, um Eroberungen zu machen, die der

» Nazion fo viel als’ nichts nüsten? Eiz

»
fem gedungenen Söldaten múß-esend-

» lich zu viel werden, no< mehr aber

» Leuten „die nichtleben , um nur zu

5 fechten, �onderndie Hausväter,Bürger,

5» Und Laudwirthe �ind. =

Die größtenEigenthümerdes Neichs

núztendie Kriegszeiten , um die freyen
Leuke die in ihren Bezirken lebten, zu un-

teroru>en , und ihre kleinern Be�izungen

zu raubenz die�efreye Grundbe�izerklags

ten heftig wider die Grafen und.Bi�chöfe,
und die�ewarfen ihnendafür Wider�pän-

- �tigkeitund Feigheit vor“, wenn ‘es’dar-

auf ankam’, dem Könige in einem Feld-

zugezu folgen,

Die Gei�tlichkeitbenuzte die�eZeit

ver Gährung, um �ichmehrere Va�allen
f

Ï
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¿u ver�chaffen, die �ich aus Furchtdes
Krieges den Bi�chöfenund Aebten freys

willig zu Lehnsmännern antrugen , um

ihr Leben nnd ihreGüter durchden Schuß

der Kirche zu retten, Die Mönchetva-

ren �{on damals mächtig; man lie�t:

daß im �ech�tenJahrhundert ein Abt von

HFontenel �ih mit �einemGefolge dem

Karl Uiartel wider�etzthabe , der ihn nah-

her enthaupten lies.Juneiner �olchenUnords

nung konnte ungeachtet der Ge�etze, der

Feldbau keinen Wachsthum , keine wichtiz
gen Vortheile gewinnen. Die Benedikti=

nermönchewaren fa�tdie einzigen ver-

�tändigenLandwirthe , �iezeichneten�ich

damals �o�ehrdur< Anbauung öder

Gründe und ge�chi>teBenutung der îhs

rigen aus, als �ie�ihhernach in einigen

Fächern der Gelehr�amkeithervorgethan

haben. Franfrei<h war noh mit unermeß-

lichen unbebauten Gründen, Morä�ten,

und Waldungenbede>t , nur eine lang-
:

�ame
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�ameGerechtigkeithatte der Eigénthúmee
“

bon den Éonigl,Kommi��arienzu ertvara

ten, Ex �cheuete"�i<Grund�túe>eanzu?

bauen, die durch den Krieg zerÆdôrt,oder

durch mächtigeNachbarn ‘ihm leicht ent

i��enerden: könnten. Nur ‘die Klö�ter

fahe man als Wohnplätzeder Nuhe und

des Wohl�tandes añ, jedermanneilte a�s

�odas Mönchsfkleid zu nehmen , oder do

wenig�tensunter ihrem Schube zu leben,

Man“ prophezeytèden Unteroang der

Welt: viele Schenkbriefe an die-Kirche

fiengen mit den Worten anu: aduentante

mundi ve�pero; auch, tvard die �o’bekann-
tè Formel des 07arFulf häufig wies

derholt, „ Für die Ruhe meiner See--

» le , und um nicht nah mein:m To-

5 de unter die Bö>e ver�eztzu werden,

5 Überla��eih meine Güter die�emund jez

„ nem Klo�ter,
:

4
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Daß abér alle Frèye' und Eigenthú-

mér nur in Anbetrachtder be�tändigen

Kriege und der daraus flie��endenUnordz

nungen gedrüctwaren, und �iekeineswegs

unter eiger de�poti�chenGewalt lebten,

läßt fich aus ihrea Vor�tellungenan die

Könige dennoch wahruehmen : eines ihrer

Begehren an Karl den Gro��enim Jahr

803 „, welches in den Kapitularien vorfindig

i�t, i�t in folgendo-n freden Ausdrü>en

abgefáßt: _,„ Wenn “ihr wollet, daß

» wir eu< ‘getreubleiben , �ogewähre

» Uns un�erBegehren , / und �eydwach�anx

» über die�esGe�ceß;und damit die�es

5 von euh unb von uns. �tetsbeobach-
5 tet werde, �ola��etes unter die gei�t-

_» lichen Ge�eßeeinrúcen , und euern Ka-

» piéularienbeyfügen..“Wer mußnicht ein-

ge�tehn,daß ein Volk, welches auf eine �o
“

ent�chlo��eneAtt bey �einemKönigeGe�uche

anbringet,dur<-keine drücfendeGe�ekerez
giert werdenfonnte, und daß nur die Ueber-

tre-
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eretung dex Be�eße,dieKriegsdien�te,und die
:

Berheerungen innerlicher Feinde �einenZu-

�tandver�chlimmerten; auch war in dem

neunten Jahrhunderte die Gabelle oder

Salztaxe noch ‘unbekannt , wie man aus

- mehreren Urkunden �chlie��enkann,

Ludwig ( ganz un�chi>�am) der

Fromme genannt, ward, nachdem er �einen
Neffen Bernard wider alle Natur - und

Völkerrechtgefangengenommen , und ihm

die Augen hatte aus�techenla��en, von

�einenSöhnen auf eine unmen�chlicheArt

behandelt. Krieg und Zer�törungwüthe-

ten allgemein, die Ländereyen wurden

allenthalben verwü�tet, nur jene ausge-

nommen , die der Kirche gehörten,.und dez

ren Verlegung man als ein Hauptla�ter

an�ah,mittlerweileman mit Empörungen
wider einen König und Vater �pielte.

Nach dem Tode Ludwigs wurde Frank-

reich abermal in ver�chiedeneKönigreiche

grz
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getheilé, deren eines das andere öfters

befriegte, als wenn ein Theil der Nazion

dem audern den Voxzug mißgönnte, zum

gemein�chaftlichenUntergange mehr beyge-

trage zu haben,

Karl der Kahle machte inde��eneè-

nige Ge�ezezum Be�tender Eigenthümer,

Franfreich ward nachher ‘von den Nor=

männern bekriegt und geplündert, Paris
ohne Wiver�tandeingenommen, und Karl

der Kahle, der �i<hna< St. Denis ges

flüchtet,gezwungen, mit 14000Mark Sil-

ber den Friedenvon ihueu ¿u erkaufen,

Karl der Die , nachdem er der

Verheerung der Normánner �einLand

�chändlichPreis gegeben, wurde vom Adel

und Volke des Thrones enf�eset,und der

tapfere Gdo , der paris toider die�eNor-

männerdurch anderthalb Jahre verthei-
digt hatte, zum Königerwählt; doh muß-

5

t i te
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te man den Normännern die Stadt und

das Gebiet von Rouen überla��en, wel-

ches er�tLXeu�trien genannt tard, und

herna< den Namen Normandie bekam.

Auch Bretagne wurde die�enSiegern zu

Theil , und ihr Befehlshaber Rolon , der

‘nachher die chri�tlicheReligion annahm,

wußte dic�esVolk dur< wei�eGe�eßezw

eben �o guten Bürgern im Frieden zu

bilden, als �ieunter �einerAnführung

tapfereKrieger waren, Die Verheerun-

gen die�erFeinde,wider die Frankreichbey
�einen, guten Theils, dußer�t�chwachen

Regenten fa�tkeinen Schus fand, waren
mit unter den Hauptur�achendes gerin-

gen Flores der Landwirth�chaft.Aber
auh na< dem Frieden mit den Normän-

nern ruhete die Sicherheit des Landes

durch den Fehler der folgenden Königeauf

keinem fe�ternGrunde, und die Landwirth-
�<áftward von ihnen no< tveniger ge-
achtet Die Normánner„ die �i<als-

: Va-
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Va�allender Krone Frankreich ergeben

hatten, waren mächtiger,als die Könige:

die Lehngebräuchekamen an die Stelle

aller Ge�eße, jeder Lehnherr bekriegte mit

�eineaVa�allenden Mindermächtigenz die

Vererduungea der Könige,ja �elb�tder

Kirchenver�ammlungenblieben ohne Kraft,

Jedes fe�teSchloß war tie die Haupts

�tadteines be�ondern, fa�tnur dem Nas

men na< abhängigenStaats , uud zu-

gleich der Aufenthalt geharni�chterKriegs2
máäuner, die �ichwech�elwei�eaufrieben ;

die Dörfer wurden verwä�tet, die Feld-

früchteverbrannt, die Landleute �chleppte

man als Opfeë die�erkleinen Kriege fort z

�iemußten . zu Fuße dienen, waren den

Wunden und dem Tode ganz bloß ge�tellt,

währenddaß �elb|die Pferde dèr Ritter

und ihrer Knechte mit Ei�enbede>t was

ren. Der größteHaudel , der im Lande

blühete,war jeuer mit Ei�en,und Federn,
die die Helme des Ritter zierten, Jeder

t 2 máächs
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mächtigeGrundbe�igzerließMünzen\{l@-

gen, an welchen überall der innere Werth
immer vermindert wurde. Hungerênoth

und Elend beherr�chtenalle Gegenden,
Auch nachdem Hugo Caper �ichmit Ge-
walt zum Könige von Frankreich hatte

erwählenla��en,und �eineMacht beträcht=

lich vermehret worden, konnte er dennoch
'

den Unordaungen keineswegs
/

�teuera.

Der Pab�tvermehrte �iedur< den

Kirchenbann des Königs Robert des

zweyten,der dadur< alle Achtungder

mei�ten�einerUnterthanen verlor; �ein

Enkel philipp hatte ein ähnlichesSchi“

fal, Es muß démphilo�ophi�chenBe-

obachter ungemein auffallen : daß die Päbs

fle, die als wahre Statthalter Chri-

�ti,des Für�tendes Friedens , �ichdie

Erhaltung der Eintracht, und der Ruhe
in der ganzen Chri�tenheitvorzüglichan-

gelegen �eynla��en�ollten, die Streitig=

fecit
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keiten nicht etwa nur der Königeunterein-

ander, �ouderndie -no< traurigernzwi-

�chengei�tlichenund weltlichenBürgern
eines Staats, ja auchzwi�chenden Un-

“terihanenund ihren Beherr�chernzu näh-

ren , und — i< mêéchtefa�tfagen , zu

verewigen“getrachtet. König Ludwig

der Ikngere gab den Städten die Frey-

heit wieder , der �ie�olange beraubt wa-

ren. Sie durften ihre Vor�tcher�elb�t

‘wählen ;z nur ward ihnen auferlegt , daß

“in Kriegszeiten ein jedes Kirch�pielmit
der Fahne �einesKirchenpatronszu Feld

zichen mußte. Philipp Auguf , der

fo mächtig, und im Kriege wider den

Kai�erOtto �oglú>li<war „- vergönnte

dem Landbaue nicht mehr Unter�tütung,

als �eine

‘

�{wächernVorfahren, Die
mächtigenLehnbe�ikerúbten das Lächer-

liche und fúr den Landmann‘ �oerniedri-
gendeNecht aus, das Cui��agegenannt

. ward z die er�teNacht des Ehe�iandesmit
den
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den neuvermähltenWeibern ihrer Unters

thanen zuzubringen,nur mit Geld konnte

die�esanmaßlicheRecht abgekau�twer-

den, Die Kreuzzúge,die damals im Gan-

ge waren , machtenin der bisherigen La-

ge Frankreichs keine Veränderuugenzu

�ciuem Vortheile. Die Entvölkerung
nahm vielmehr tu- Viele vom Adel, vom

_ Bauern , und Bärger�tandeverließen ihre

Grund�tücke„um in dem heiligen Lande

dur< die Bekriegung der Mu�elmänner

den ver�prochenenAblaßFaller ihrer Súün-

den zu erlangen. Mü�figgang,Aberglau--

ben uud NRaub�uchtwurden den Bauern

ebeu �o,als dem Krieger eigen. Die Ge-

fielde Frankreichs�aheneiner Wü�teähn-

lich z �o�ehrwar alles von Men�chenund

Viehe entblößt: viele Grundbefizer ver-

faufcen um ein

-

geringes Geld ihre Bes

�izungen den“ Bi�chöfenund Mönchen,
um ihre Rei�ebedürfni��ebe�treitenzu kön-

nen. Die Krankheit tes Aus�aßes, und

ein'

4
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eine no< �tärkereEntvölkerungwaren die

Früchte die�es�olangwähreudenEifers

fr das gelobte Land. Hätte Ludwig

der 4T7eunte, der Heilige genannt, �ichdiez

�emunglüelichenHange zu Kreuzzügen

nicht ergeben ; �owäre Frankreich unter

einem �otugendhaften und tvei�en-Mo-

narchen. wicder ganz glü>li< gewe�en,
“

und die Feldwirth�chaftwürde durch �ei-

nen Schus �ichaus ihrem tiefen Verfal-

le wieder aufgerichtet haben. Aber ein

Traum in einer langen Krankheit , ver-

muthlich eine der Wirkungender Kranë-

Leit �elb,vernichtete alles gute, was �ich

das Reich von den großenEigen�chaften

die�esKönigs mit Grunde ver�prach.Der

Traum mußte nun von göttlicherEinge-
bung herrühren,und Ludwig (�o �ehr
wirkte der herr�chendeAberglauben jener.

Zeiten �elb auf einen wei�enFürfen)

�ahes fúr nothwendig an, Jeru�alemvon

den Ungläubigenzu befreyen,
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Nie war ein �o�tarkesKriegsheer
“aus Frankreichgezogen , als jenes, das

die�emallgemein geliebten Könige folgte
-

Deebö�enFolgendie�erheiligen Wuth waren
zuzleich die traurigen für das Land. Mehr

als 3900 ade�icheRitter wohuten die�en

Zuge bey, und 162 Ritter �pei�tentäglich
an der königlichenTafel, Alles Geld,das

der wei�eMonarch durch die gute Wirths

�haft auf �einenKrongätern er�parthat-

te, allé Einkünfte �ovieler tau�endadeliz

Me
Ricter , und alles Vermögen-der

yen und Bauecn, die der Fahne des
i ae folgten,wurdenbey die�erGelegens-

heit ¿us Ausland ge�chleppte Ukid dort ver-

zehrt.

Lodwig , von den Mu�el�männern
ge�chlagen,mi it deneien �einerRitter ge-

fangen, mußtedanndie Schá6eFrankreichs
abermaler�höpfen,um�ichund �eineKriegs

geuoßenaus der Gefangen�cha�tzu erls= .

« “�a

“E

ti
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fen; man behauptet, daß die�esLö�egeld

den Werth von ibigen neun Millionen Li-

“vres betragen habe , und es tourden

gewißtheils in die�emtheils în dem ¿zwey-"
'

teú Kreuzzuge Ludwigs hundert tau�end

Men�chenaufgeopfert. Jener unter Phiz-

lipp Augu�iko�teteno< doppelt mehr

Men�chen, und Frankreich hatte eben fo

wenig Vortheil davon. Die Rückkehr
:

Ludwigs in �cineStaaten nach ‘demer-

�tenKreuzzuge, und fein Aufenthalt in

den�elbenbis zum¿weyten,beglücktee�-
�enFrankreich von neuem z er befreyte �ci-

ne Unterthanen von den Gerichts�tühlender

Baronen. Ererrichtete vier königlicheGe-

richte, wo �att der Nitter , die kaum lé-

�enund �chreibenkonnten , gelehrte und

oe�estindigeMänner Recht
“

�prachen.

Er �chústedie franzö�i�cheKirche wider die

__ Eikgriffe des päb�tlichenStuhls, und zu

frúuhfür das Wohl �einesLandes mußte

er �einLeben in einem zweyten Kreuzzuge

bey Tunis endigen,
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:

Die Regierung Philipp des Schs=-

nen ward durch die Errichtung der Parlas
menter merkwüúrdigzerdachte aber mehr dar-

anz �eineeigeneGeldkä�tenanzufüllen, als

den Landbau , die Quelle des Reichthums

�einerUnterchanen , zu befördern.Die von

der Kleri�eyverlangtenZahlungen, und

der Veobot ihr Geldnah Nom zu �chi-
“

_>en, verur�achten�eineStreitigkeiten mi,
dem päbftlichenStuhle, in welchen aber

Pab�tBonifazius völligunterlag. Phi-
li vertrieb auch alle Juden aus �einem

Reiche, und bemächtigte�ichihres Geldes,

Er machte ganz Europa durch das erz

�launen, was er wider die Tempelherren

unternahm , deren Unterganger viele Jah-
re ingeheim vorbereitet hatte ; da ihr Ver-

mögen�eineHab�uchtgereizet. Man�ieht,

daß �{on damals die Gewalt und“ die

Einkünfteder Königehochge�tiegenwaren,

und die Freyen und Herrn,die ihnen ins Feld

nicht folgten , waren �chuldig, ihnenein

Fünftel ihrer Einkünfte.zu zahlen,

4
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Der Krieg mit den Engländeruund

eine verheereade Pe�tvernichtetenden Land-

bauvon ‘Franfreih unter Philipp von

Valoisfa�tgänzlich, Maa �trictewider

dieEngläader auf óden Feldern ; und ver-

theidigte Städte wider �ie, die die Pe�t
ihrer Juwohnerentblößthatte. Er beleg-

te auch �cinVolk mit einer neuen Steuer,
die ihm die Landes�tändeauf das Salz
und Getreide bewilligten,

König Johann, ,

der feineRegierung

durchdie Mordthat �einesConetable d'u,
und durch geheime Verringerung des Wer-

thes der Múnzenbegann, hakte eine viel

zu niedrige Seele, als daß er den Land-

bau hätte befördernkönnen; und �elb�tder

Landmann durch �oviele bó�eBey�piele

eingeladen , dur Kriege ausgeartet,durch

Ungerechtigkeitenunterdrü>t, und durch
eine allgemeine Gährung aufgemuntert,
wollte �ichder Früchtedes La�terstheil-

haftig
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haftig machen : die Bauern empörtenI)
úberall , �ieúbten die �chre>lih�tenGrau-

famfkeitenwider die Edelleuteund die Vor-

ficher der Provinzen aus, Raub und Mord-

thaten be�chäftigtenund ernährten den

Pfluger, währenddaß �eineFelder unbe-

baut blieben, Die Folgen �olcherEmpö-

“rungen �indimmer doppelttraurig. Der

Verlu�tder Früchte eines vieljährigea

Fleißes wird einem Landeum �oempfind-

licher ; weil zugleichdie Sitten ‘der Land=

leute durch eine ganze Generazion verdors

ben werden , und Haß „, Wildheit und Auf-
ruhr die Liebe zur ländlichenArbeit aus

ihrenHerzen verdrängen. Karl der Fünfz-

te, ‘der Frankreich den Engländern mit

den Waffen toieder entrieß, machte vore

theilhafte Ge�egzefür den Landbau- Er

hinderte, �oviel möglich, die innern Krie-

ge zwi�chendemAdel, er brachte die Fiz

nanzen in gute Ordnung.
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Karl der Sech�te, der bis zunt

YAugenblike�einesWahn�innsgut und ge-

linde regierte, ver�eztedurch �eineVer=

rung �einLandin die größteUnord-
2

nung. Die Spaltungen wurden untereis

nem �cinesVer�tandesuicht mächtigen

Königeallgemein, und der Landbau war.

das Opferdie�erStreitigkeiten ; die Erobe-

rung Frankreichs dur< die Engländer

vermehrtedie innerlichen Gährungen.

“NachdemKarl der Siebente: mit

Beyhilfe des berühmtenMädchens“vou

Orleans, und einer allgemeinen Bey-

�teuer, die ihm die Landes�tändebewil-

ligfen , Frankreich von den Engländern

wieder befreyethatte, nahmer �ichwerk=

thätig derVerbe��erung�einesLandes an z

er führtePolizey und Ordnung ein, gab

dem Heere �einefe�tenEinrichtungen,und

unterhielt es durch eine dazu be�timmte

Summe ; ex gönntedem LandbaueRuhe

und
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und Schuß, Frankreich holte in den lele
ten Jahrendie�er

- Regierung tieder freyer

Athem,und fieng an dur die Aufnahme
�einesHandels �omanchen erlittenen Ver-

Lu�tzu ver�chmerzeu.

Ludwig der Eilfte, der gleich�am
der er�tefranzö�i�cheKönig war , der die

Getvalt batteungehindert gutes zu thun,
und de��enRegierung �ichdem ungeachtet
nur durch blutige Ungerechtigkeitenund

unmen�chlicheGrau�amkeitenauszeichnete,

verdient eben keine Erwähnungin die�er

Abhandlung; man wird inde��enauch hz

ue mein. Erinuernden Schluß machen :

daß �owie die Rohheit und Verwilderung
der Sitten immer höherge�tiegen, dec

Landbau auch �eitdem Tode Karl des
“

Großen immer mehr mit Unterdrückung
und mit einem beynahegänzlichenVero

falle zu kämpfengehabt.
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Unter Ludwig dem Fwölften ends

lich gieng ihm der er�teStral einer be�-

�ernHoffnungauf. Die�erMonarch hieß

der Vater �einerUnterthanen , und vero
diente es zu hei��en.Statt die Auflagen

im Kriege zu vermehren", verminderte er

fe aux alle Grund�tú>e,Sogleich zeigte

fich -die herrlicheFrucht die�erwei�enGü-

te: Franfreich ward fruchtbarer und bes

völkerter, denn viele durch �olange Kriegsz

jahre ódegebliebene Felder wurden ange-
 bauet ; nur war die�erblühendeZu�tand

des Reiches nicht von langer Dauer. Die

be�tändigenKriege unter Frarz dem Ers

�ten,�eineGefangen�chaft, das �tavkeLô

�egeld, das das Land fár ihn zahlen muß-

te, zogen einen neuen Verfall nach �ich.

In dem funfzehnten Jahrhunderte,
in welchem die Kün�tedem Landbau ihre

�chwe�terliczeHand zu reichen �chienen,ür

welchem der Haudel durch Entdeung ei-
ner
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ner neuèên Welt �i vervielfáltigle,wer,

den wir auch. ciner neuen Unterdrückung

gewahr , die für den Landbau die zer�td="

rend�tenFelgen hatte,

Ver�chiedeneNuslegungen der heili-

gen Schrift, und der Haßwiderdie päb�t-

liche und mönchi�cheHab�uchtverur�achten
„Spaltungen über die Gegen�tändedes

c<r!flichenGlaubens, die dur< den Ver-

folgung8gei�t�i<allgemeinerausbreiteten,

und al�ozum Unglückeder Mea�chheit

wirk�amerwurden, Nun" werden tir den

Bruder gegen den Bruder , den Nachbar
gegen‘denNachbar , den König gegen �eie

ne Unterthanen , mit dem �chre>lichen

Schwerdte des Fanati�inus bewaffnet,
und vor dem Anblicke die�eswütheuden

Ungeheuers läudlicheRuhe, Tugend, und

Men�chenliebever�chwinden�chen:Schon
mit Ende des zwölftenJahrhunders hat-

te ein reicher Kaufmannvon Kion Na-

mens



Frankreich,fe 305

mens Waldus'einigeReligionsSneuerungen

auf. die Baha gebracht , und �icheinige
Anhänger zugezogen, Die�eLeute , die

man, vielleicht , weil es die mei�tenvon

ihnen wirlich: waren, die Armen von Lion

CPauperes de Lugduno ) �päterdie Wal-:

den�ernaunte ,* begaben �ichin unange:

baute, und entvölferteThäler ,- die zwi-

�chenÞxovencè und Dauphine ‘Liegenz

hier lebtea �ieruhig , unbekannt , ohne
Streitigkeiten;

7 und pflegteneinen trefflis
<en Landbau; ; fie hattenalle die�eóden

Gründe durch unglaubliche Bemühungen:
fruchtbar gemacht , und ihrem Vaterlan-

dè, das noch unbekannte Bey�piel-gëge--

‘ben:daß auch: der“ undanfbar�te-Boden,

durch men�chlichenFleiß bezwungen„*rei-*
che Gaben darbieten“ könne, Jn dèm

Zeitraume einigét Jahrhunderte!hatten �ie

�ichauf die Anzahl von. 18000 .Se-“x

vermehrtz-ohne tie einzeln liegende Haus

�erzudéhlenè bewohnten�iedreÿFigMarkt-
-

|

u fleŒen:
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Frankreihze

fle>en: Frankreich hatte keine clis
Bürger „ feine ge�chitereAnbauer des

Laudesin �einemSchoo�egezählt, End-

lih bra das �{re>li<eUngèwitterder

Verfolgung: wider �ieaus: wéder

-

die

�chärf�tenBedrohungen , noch das unter-

�chriebeneTodesurtheilneunzehnihrer

Oberhäupter-_fonnten�ieb-wegen einen

Glauben zu- verla��en„ in welchem�iege-

bohren waren, und den�iedur< AusÚbung
der Tugendgeheiligetzu haben glaubten,

ihre Wider�eblichkeit,oder vielmehr nur ihr

Ent�chluß,nichtwiderihre Ueberzeugung

zu handeln , ward als ein Aufruhr bey

Hofe be�chrieben; der er�tePrä�identdes

Parlaments vou Provence : Gppede, und

der Generaladvokat Guerin bathen um

Kriegsvolk , um �iezum Gehor�am zu

bringen ; beyde fúhrtendie blutgierigen

Krieger , die �iemit ihrem Verfolgungse
gei�tebe�eelthatten , wider die Unglück-

lichen an, deneir die Flucht zur einzigen

Gegen-
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Eegentwehrdiente: Grei�e,Weiber und

Kinder wurden im Namen des Gottes

des Friedens unmen�hli< ermordet ;

man verfolgte �ievon Haus zu Haus,
von Dorf�chaft zu Dorf�chaft, ihre

Wohnungen, ihre Schüttböden, ihr Ges
treide, ja �elb�tdie Waldungen , gleich
als wenn auch die�eKezereyendufteteu,

wurden in Brand ge�te>t; ztwoéyund zwan-

¿ig Marktfle>englühetenin ihrer A�che,

einigefunfzig Flüchtlinge, die �ichauf

guten Glauben ergeben hatten , wurden
in eine Scheuneeinge�perrt, und lebendig
‘verbrannt; die bevor �oblühendeGe-

gend tard îneinen Todesaer verwandelt,

von welchemdas Blut fo vieler Un�chuldi-

gen den Himmel zur Rache agufforder-
| <a

KövigFranz der e�te, der’in fei-

ner Krankheit die�esunmen�chlicheBetra-
|

gen erfuhr , empfahl auf �einemSterbe-

u2 bette
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bette �einemSohne Zeinrich dem Fwep-
xen Genugthuung für das un�chuldige

Blut. Der Advokat Cuerin mußte mit

�einemKopfe die�eblutige Scene entgels-

tenz aber �eineHinrichtung belebtedie

verwü�teteGegeud nicht mehr : Frankreich
verlor 18000 Bewohner, die �ichder �tils

- len _Tugend , und dem Feldbaue gewid-
met' hattenz wo i�tcin Freund der Men�ch-

heit -und des Landlebens, der dem un-

glü>lichenSchicé�ale, die�erem�igenund

ruhigenPflügereine Thräue.des Mitleids

mit gerührtemHerzenuicht weihen wollte?

Die Neligions�paltungenund toech-

�el�eitigen“Verfolgungennahmen inde��en

bald mehr über Hand. Schon unter

Franz dem Zweyten tar der �ech�teTheil
der Jnwohner der Lehre Kalvins zugethan,
Die Ver�chtoórungvou Amboi�e, die den

Religionshaß-vermehrte , ver�ezteFrauk-

reich in einendreygigjährigeninnerlichen
Krieg,

[5
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Krieg ,
in ‘welchemalle Arten von Grau-

�amkeitenwech�el�eitigausgeübtwurden:

jeder hielt es für éine gottgefälligeThat,
die Be�ikungeneines andern Glaubensge-

no��enzu verwü�teù; tvie konnte Ceres

ein Land anlächeln, wo nur das Blut
der ermordeten Anbauer die Felder düngte2

Unter der Minderjährigkeit“Karl des

Teunten , ward die Ruhe auf eine Zeit
wieder herge�tellt; die Landes�kändevers

�ammelten�i<, und eine Art vom Still-
�tandezwi�chenden �treitendenPartheyen

“

war ‘die Folge ihrer Zu�ammentretung.
Der Könighakte vierzig Millionen Schul-
den , keine Truppen, und kein Geld. Un-

geachtet des zahlreichen Gefolges , das

die Großen des Adels unter�chied„ waren

ihreGüter verwü�tet, ihr Einkommen ver-

�chuldet, und der Landmann �hmachtete

im äußer�tenElende, Der Herzog von

Gui�e, der beyVa��ieiner Ver�ammlung
der

BERET
die Gott im öffentlichen

y Felde
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Feldeanbeteten , gewahrwurde , ließ �ie

durch �einGefolge angreifen , und funfzig

von ihnen wurden getödtet,

Die�eswar die Lo�ungzu neuen Zer-
rútfüungen, der Krieg entbrannte heftiger
als jemals zwi�chenbeyden -erbitterten

Partheyen ; Verwü�tungund Entvölkexung

herr�chtenin Städten, und auf dem Lan-

de, Endlich �chienes, als wollten die

wohlthätigenStralen des Friedens Frauk-
reich wieder erqui>en , aber es war nur

ein fal�cherbetrüglicherSchimmer. Das

Schicf�al bereitete während der kurzen

Ruhe neue ‘um �oheftigere Streiche ; die

�chre>licheBartholomäusnachtund die

folgendenTage, die ihre Gräuel enthullten,

brachten mehr als funfzigTau�endBür-

gern des Staats den blutigen Unter-

gang „ und der darauf eut�tandeneneue

Religionskriegver�ezteFrankreich“an den

Rand �einesgänzlichenVerderbens.
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Da geinrich der Dritte zur Regie-

rung kam, und Geldvor�chü��evon der
Stadt paris forderte , erhielt er die eben

�onachdrücflicheals wahrhafte Anttvort 2

daß die�eStadt in funfzehen Jahren 26

Millionen außerordentlicheSteuern ent-

richtet habe, und die Gei�tlichkeit60 Mil-

lionen ; daß die Ländereyendurch die Ver-

wú�tungender Soldaten gänzlichzu Grun-

de gerichtet , die Städte dur< die Habs

�uchtund Drúckungen der Finanzpächter
entkräftet,und die Kirche dur< Simonie
und ‘andere Aergerni��eentehret wäre.

In einer �olchenLage fand Heinrich der

Vierte, mit �ovielem Rechte der Gro��e

genannt, ein Reich , das er bald wieder zu

« einem der glú>li<�tenum�chuf,

Als ein Gott der Wohlthätigkeit

heilte er die Wunden des ererbten und ers'

oberten Neichs; und, nach einer �olangen

Reihe von Unglücksfällen,führteer �eine

! neuen
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. neuen ‘Unterthanenden �ichernWeg

beGlúdf�eligkeit,den �ie,vielleicht durchÀ

Schuldder bisherigen Führer, veci
hatten. Er gab dem verla��enenverach-

teten Pfluge wieder �einAn�ehen, und

�<hmüd>teihn noch dazu mit den Lorbeern

des Siegers. Als er ‘um die ihm zuge-
fallene Krone,und zugleich:fúr dasWohl

F ranfreichs�treitenmußte,toar er gezwun=
gen von fremden Mächten cine Geldhilfe

anzunehmen, deren Zurücfzahlungibkfrey-
lih dem ‘Lande be�chwerlichfiel. Frank-

reich war entvölkert,halb ôdez�tatt der

eingegangenen -Heer�tra��en
*

bahnte man

�ichWege: dur< die ungebauten Felder,

Die Finanzen toaren Pächternüberla��en,
denen man um �icheresGeld zu bekommen,
alle Arten der Unterdru>ung na�chen
mußte ; der Krieg mit Spanuicn ‘dauerte

noch fort ; die Schâgedes Reichs waren

er�chöpft; innerliche und, äußerlicheFeinde

bedrohetcn das Land noch immer,

D



- Frankreich, ¿St3

Heinrich, der die Gutmüthigkeitci-

nes Ludwig des Iwölften mit der Tapfer-
keit Franz des Er�ten verband , ver�am-

meltedie Landes�tände, und hielt ihnen
die merkwürdigeAnrede, die wir beyHerrn

von Voltgire aufgezeichnetfinden,

» Allbereits habe i< dur< die Gnas»

-» de des Himmels, durch den guten Rath

:»„meiner getreuen Diener , unddurch den

; Degen meines tapfern Adels, von dem
„ih meine Prinzen nicht unter�cheide,da

-, die Eigen�chafteneines Edelmanns un-

»„ �ere�chön�tenTitel �ind,die�esLand

„ von der Dien�tbarkeit, und von dem

» Verderben gerettet. Jh will ihn aber

»„ au< �eineStärke und Elanz „wieder

„-geben; theilet die�enzweyten Ruhm eben

» �omit mir, wie ihr an demer�tenTheil

» gehabt. Jh habe euh niht geruf-

» fen, wie es meine Vorfahren’ thaten,

» um euch eure blinde Einwi�ligungin

je

4
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»„ jedes mein Begehren abzudringen, fon-

„dern um eure Rath�chlägezu hören,um

„ ihnen Glauben beyzume��en, um mi

„ als ein Múndel euren Händen zuüber-

»„ gebenz die�esBe�trebeni�freylih �el-

„
fen den Königen,den Siegern, und den

»„ Sraubâärten eigen ; aber die Liebe , die

; ih meinen Unterthanen. widme , macht

„ mir alles leicht, alles möglich, alles

» rühmlih,
“

Eine �olcheAnrede , die den Helden,

den Men�chenfreund,den Vater �eines

Volks gleich �tarkbezeichnet, �ollte das

er�teBlatt aller Lehrbücherjunger Prin-

zen anfüllen,�ie�olltemit goldenen Buche

�tabenin den Sälen aller Landesver-

famm�lungenange�chrieben, und in den

Herzen aller Regenten eingeprägt �eyn.

Alexander hatte einen Hephe�tio zum.

Gün�tlinge,Karl der Zwölfte einen Görz,

ein Ludwig der £Kilfre �chenkte�einVer=
‘

trauen
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trauen einigen von der niedrig�tenKla��e

des Volks „
deren Ge�innungenihrer ro-

hen Erziehungent�prachen.Heinrich der

Vierteaber war es werth, einen Sully

zum Freunde zu haben. Die�erein�ichts-
volle tugendhafteMini�terfand : das man
im Jahr 1596,150 Millionen als Steuern

vom Volke erhoben hatte, davon nur drey-

ßig Millionen in die königl.Kammer ein-

gelaufen waren. Die Ordnungward

herge�tellt,der A>erbau belebt, dieGrund-
feuer in einem Zeitraume von funfzehen

Jahren um zehen Millionen vermindert,

die Einnahme erleichtert , Uber hundert

Millionen Schulden bezahlt , viele Kron-

güter wieder eingekauft, die Heer�tra��en

herge�tellt,das Ju�tizwe�enverbe��ert, die

Stadt paris vergrößert und ver�chönert.

So war das �einem.gänzlichenVerfalle

�onahe Frankreich wieder glü>lichvon

innen , und ge�chägtund gefürchtetvon

au��enz alles die�eswar. das Werk eia

| ues
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nes einzigengroßmüthigenRegenten„ und
�einesein�i<tsvollenwei�enMini�ters,

Der Getreidhandel bekam alle Freyheit:

unter cinem Prinzen , der den Werth des

Landbaucs nicht nur kanute , �ondernde�-

�enHerz für das Glü �einerNebenmen-

�chenzu empfind�amwar , als daß es al-

les das niche laut hâtte verab�cheuen�ol-

len - tvodur< der Landmanngehindert

wird, die Früchte �einesSchweißes in

vollem Maaße zu: genießen, Mit Recht
“

�ahder philo�ophi�cheFür�t’alle Verbothe,
allen Zwang im Prei�e, ünd der Art des

Verkaufes für Fe��elnan, “die den Wohl-

�tanddes ganzen Landeseben �o�ehr

drücken, als den Pfluger insbe�ondere,

Ceres war dankbar für die�eedle Frey-

heit, deren Bey�pielEngland �choneher

gegeben - hatte ; die odegelegenenAcer

wurden angebauct, Em�igkeitund Wohl-

�iandblúhetenin allen Gefilden, man

vergaß, daßFrankreich cinmal clendges

wes
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we�enz jeder Grundbe�iver

-

vertraute mit

Freuden eincn Theil �einerExr�parunge#

der Verbe��erungder Erde ; da ihm die Tu-

gend �einesMonarchen Brge tar, die

vervielfältigtenFrüchte

-

�einesFleißes,

und �einerAufopferung ruhig genießen

zu können. Die Bevölkerungnahm allent-

halben zu, man freute �ichKinder zu „er-

zeugen, die in ihrem Regenten einen zwey=-

ten Vater finden. würden; nian {lief ru-

hig unter demwach�amenAuge eines

Königs, der �einLand zu beglückenund

es von auswärtigenFeinden zu �chügen

wußte. Allein der �chre>licheFanati�mus

{lief darum uicht ; die�esUngeheuer waff-
nete einen Ravaillak mit dem mörder

�chenStahl , das edel�teHerz des Auge-

betet�tender Monarchenzu durchbohreit.

Mik ihm �tarbdas GlúckFrankreichs,
der Landbau beweinte �einenVater , der

Bürger einen Mitbürger,der Soldat ei-

nen Helden,und der Adel �einenFreund. -
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Wie oft haben nicht �eitdie�emfr

das Glück Frankreichs nur zu frühen

Tode: der ‘verachtete geplünderteLand:

niänn, der unterdrückte Adel, die �euf-

zende Freyheit, ihr Wehklagen an die

A�che ihres - geliebten Monarchen ge-

richtet, und mit Thränen �einGrabmal

beneget2- wietief Sanicht das#Bild die�es
“

fôniglichenMen�chenfreundesin“ das Herz

jedes Wohldenkenden eingegraben? und

welche �tilleKlagen mußte nicht bey der

Erinnerung an den Vater �einerUnter-

thanen die unbegränzteKriegs�uchteines

Kúdwigs des Vierzehnten, und die: trausz

rige Lage Frankreichsin den lezten Jah-
ren der Regierung Ludwigs des Funfz

zehnten dem Bürger die�es

-

Reiches ab=

zwingen. Der Vater der Men�chenhatte

ibn der Erde ge�chenkt,um das Glück

__von Millionen �einerKinder durch ihn

¿u �chaffen; ein Ungeheuer, in der Schule

der Gottesfurchtim Klo�ter genährt,
muß-
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mußte ihn der Men�chheitvor der Zeit

entreißen, um die�esGlüŒ wieder zu: zer-

�tóren,Die Epoche des Todes des gut-

müúthig�tenMonarchen tvar - zugleich die

Epoche des wiederauflebendenDe�poti�-

mus. E E

Der Herzog von Epernon drang mit

Getvalt in den Parlament�aal,und zwang,

die Hand an dem Hefte des Degens

,

dic-

“fe ehrwürdigeVer�ammlungdie Vormund-
*

�chaftund Regierung der Königinn1174-

“rie von Medicis zu übertragen, und

Frankreich,dur< einen Concini im Grun-

_de regiert , beweinte�einenHeinrichund

Sully mit fo unver�iegbarenThränen,

Kaum war Ludwig der Dreyxebn-
te 16 Jahre alt, als die Uneinigkeiten

mié �einerMutter ausbrachen. Die Res

gierungLudwigs des Drepzehnten, oder

vielmehr �einerLieblinge, vorzüglichdes

bee
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berühmtenKardinals von Richelieu wúr-

de in einer politi�chenGe�chichtemit

Recht viel Naum einnehmen. In mei-

nen hi�tori�chenBetrachtungen über die

Landwirth�chaftaber kann ih nichts �a-

gen , als: daßFrankreich unter demde�poz'

ti�chenKardinal �ounglü>li<von innen,

_ als glänzend und fürchterlich von au��en

war. JanerlicheKriege, Religionshaf,
Verfolgungen der Feinde des Kardinals, '

Gelderpre��ungenund �trkereSteuern,

Ungerechtigkeitendrüten Fraukreich von

neuem. Der ruhige Landbau könnte un-

ter einem Mini�ternicht blühen; der blos

durch Kriege und. innerliche Unruhen �ein

Au�ehenzu erhaltenwußte,  Drey Mil--

lionen , die er în �einemTe�tamente�einen

Königehinterließ, unddie er ‘allzeit am

baaren Ge�debereit hatte , Ungerechkigkeiz
ten zu erkaufen, waren noh nah �einem

Tode �eineAnkläger, und die Zeugen�ei-

ner Hab�ucht‘undHerr�chbegierde,
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Unter der MinderjährigkeitLuds

twigs:des Vietzebnten , und der Vor- ®*

«mund�chaftAnnens von Ge�terreich war

‘Frankreichnicht glücklicher.DerStaat

‘wurdefremden Händen anuvertrauet ; ein

Uazgrini iar die Haupttriebfeder aller

Ge�chäfte,und ein Sienne�i�cherBauer

Namens Particelle Emerè der Finanzmi=-

ni�ter:Beydewaren Freunde, beydevereis

nigfen �ich,die Beute des au8geplünder-_
ten. Frankreichs ¿u theilen.. EKmeri- wur-

«DE endlich �einerStelleent�ebt,Uazaris

ni aber wußte dur Nachgiebigkeitund

Feinheit eben den Grad der Macht zu ‘ere

halten, zu welchem ein Richelieu durch

gewalt�ameMittel ge�tiegenwar,

Ob�chondie Finanzen in der größs
ten Unordnung waren , �ohatte doch Franks

reich weder die Hälfteder Schulden, noch
det Abgaben , denen es igt unterliegt. Ei-

:

E neu exrichteteSteuern , die das Par-
X la-
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lament nicht gut hieß, waren die Lo�ung

des innerlichenKrieges von der Fronde ge-

naunt ; da die Sitten �chongebildetertva-

ren, �otvar freyli< auchdie�erKriegnicht

�ozer�törendfür den Landbau , als es die

vorigeninnerlichen Kriege gewe�en�ind.

Dennoch bekam zugleich mit der guten
*

„ ‘Ordnung‘auchdie Landwirth�chaftFrank-
rei<s neueempfindlicheWunden. U7a-

zarini hinterließ ein Vermögenvon 4090
*

MillionenigigerLivres : eine �re>liche

Sumnmie, die nur von dem Mark der Un=

terthanenerpreßtworden, und mehr die

Verla��en�chafteines Ráäubersdes Staáts,

“als feineser�tenMini�terszu �eyn�chien,

Ludwig der Vierzehntè,unter dem

Geräu�cheder Waffen von �einerzarten

Kindheit an erzogen, �augtenue zu �tartdas

Giféder Eroberungs�uchtein. Seine, un-

glücklicheBegierde.,�ich�ets mit neuen

Lorbeerades Siegs zu krônez,verhärtete

�ein
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�einHerz gegen “dasWehklagen�einerbes

drängtenUnterthanen: �eineviele und ftie

das Be�téFranéreis�owohlunnäge;als

fur �eineund die benachbarteúLänder zer-

�tóreadeKriege; die AuZagen, die er �eis

nem Volke aufbärdete, um allen �einen

herr�chendenNeigungen zu willfahreuz dec

De�potismus,. mit welchemer die�eSteus-

ern -abzudringenwußte; die �chre>lihen

Mißhandlungen,die er ‘durch�eineArz

meen in der Pfalzund in Deut�chlaud
überhaupt“ausúbenließ, wo neb�kdep
Plünderungauchdie Mordfackel �eine�ies
genden Fahnen begleitete, und das Ver-

mögedes un�chuldigenruhigen Landmanns

fraß ; allesdie�esmußden Nuhm „eines

�ou}�ogroßenMonarchen um vieles ver-

dunkeln, und úber�eineRegierungin deur

Herzen des, verunglücktenLaadmannsund

�einesFreundes, wo niht Flüche, doch

Seufzergebähren: um �om-hr, da er

dem übrigenEuropa der er�tedas Bey=-
É

2 �piel
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�pielgab, dur< Aushaltung ungeteurer -

Armeen die Grundbe�igerzu drücken, die

Länder�elb�tiu Friedenszeitenin Ka�ernen

zu verwandeln, und die Grund�ägeeincr

de�poti�chenmilitäri�chenRegierung �tatt

der väterlichenallenthalben einzuführen,

 Hâtte ichLudwigden Vierzebnten
als blo��erGe�chicht�chreiberzu�childern,
fo würden die von ihm �tetsbegün�tigten

Mu�eumeinen Pin�elführen, ich würde

den Helden wider�oviele Feindemei�tens
�iegreich, denRê genten denLeitfadeneis

ner be�chwerlichenRegierung�chonin eís

nem Alter �elbführend“vor�tellen, in

“welchem die mei�tenMén�chenblos na<

Unterhaltungen und
Vergnügen.�treben;

ih würde �ein.Haupt mit ‘denLorbeeri
des Mars und der Minervafrôuen,iG
würde alle Kün�teund Wi��en�-5aftenum

�cien Thron ver�ammeln,uu ihm für -

ihr Da�eynzu danken; ih würdedes wahr=
haft
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haft föniglichenVerdien�tesnicht ‘verge�-

�en,daßGewerbe’,Manufakturen,Vers

feinerungdes Ge�chmacksundder Sitten -

auf feinenWink ganz Fraufreichbelebet

haben; i< würde von‘derVergrößerung
|

-

“

�einesReichs dur< die Franche Comté,
Æ{F , und cinen Theil der Lriederlande

“reden, und- ihm den Ruhm zuerkennen,
daß unter �einemScepter die größtenMän-

ner in raul aebeiharhaben,
i

SN e wodlehätig�tederKún-E

�e, der ih meineFeder geweihet, ES Ï

Men�chenernährerinn�treuetfin�tereSchat-
ten auf die�esglänzende'Gemálde , und 5
die Thräne des durch die traurigen Fol- 5
gen �einerRegierungißt nocharmen Land- 2
mauns macht die reizend�tenZüge die�es

:

# Bildes verlö�chen.Dieunglüclich�teLei-

deu�chafteines Monarchen, als Sieger

bewundertzu werden , kann nie anders,

A durch das Blut�einerUnterthanen,
y i rn DUT
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dur< Aufopferung des Vermögens�einer
“

SGrundbe�iger,und dur< den Untergang
des Feldbauesbefriedigt werden. Selb�t

die glitten Stege briagen vielleicht

einicen andern StändenVortheîle, aber

dem Landwirthe gewiß nichts als Scha-

den. Au�tattdaf der Krieg dem ge�chi>--

tezHandel8maniebisweilen‘Gelegenheit
giebt, heue Reichthúmeérzu erwerben; ver-

“liert der Anbauer des Landes durch Lie-

ferungen und Erpre��ungen, durch tau�end

andere , �elb von eigenen und �iegénden

“Heeren oft trot aller Mannszuchtihm

zugefügte.Kränkungenimmerdie-�einigen,

Und wenn der Feldbau �elb in �olchen
Kriegenleidet, die cin immerwährendes
Glâ& begleitet,in welchem die �iegenden
Waffen�ets in FeindesLanden die Büh-
ne der Verheerungea auf�chlagen.,�owie

die er�tenKriege Ludwigs des Vierzehn-
ten waren ; wie äu��er�temp�ind�ammuß

|

es nichteinemLaude werden, welchesbey
ver=-



FränkFreid, 327

ver�tärktenKriegsfeuern,, die Kränkungen

und Unorduungen�einerBe�chüßer, und die
 Verheerungen der Feinde zugleich zu erduls

den hat.

Nicht ein Colbert „ derfobérühmee_

Finanzmini�ter,er, der Kün�te, Handel

und Manufakturen in Frankreich {uf,-

hat dem Landbaue unheilbare Wunden ver-,

�et, wie es die berühmtenSchrift�teller

unter dem Namen: Oekonomi�ten,behaup-

ten; �ondern,dader �tolzeKriegesgei�tLud-
;

wigs des Vierzebnten úbercriebeneund

ungerechte Steuern nöthiggemacht, muß-

te der Landmann für ißt nicht nur verar-

men, �ondernau< dur< Anhäufung #0
vieler Staats�chulden, und die daraus

fließende Nothwendigkeit neuer. überhäuf-

ter Abgaben eine La�tent�kchen, die no<
die �päte�teNachkommen�chaftdrückenwird.

Nicht der WilleColberts
- war es, der

durchdenPhet Eetreidhandel allen|

Fleiß,
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Fleiß, alle Nu�munterungdem Landbaue
benommen hat z die�erZwang war in je»

xen Zeiten unentbehrl<, wo aus Verz

aulafung be�tändigerKriegszúgedie Maz

gazine des Königs nrït den Vorräthen

des Überflü��igenSetreides angefälletwer-

den muften,too man tvegen-der Er�chöpfung
der königlichenKammer das notl,wendige
Getreide in einem geringenPrei�ezu fordern

geztvungenwar, ohne fc mit dem Nacha
denken zu be�chä�tlgen,ob auch die Mús-

he des Landmanus hinreichend vergolten

werde, und. ob man ihm dadurch die Ents

ri<tung �einerSteuern niht unmöglich

mache?Häufige Geldanlehne , �chonim

voraus verzehrte Staatseinkünfte, Unter-

haltung einer unglaublich zahlreichenArz

mec, eines glänzendenprächtigenHofs,

�ovielerley eingebildeteBedúrfniße , die

der Monarch, dur< denSchimmer �einer

Größe gebleudet,leicht zu befriedigenglaubs
te , und die. va nie ohne Eingriff in das

Recht
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Nechtdes Eigenthums, und in die Nahe,

rung �einerUaterthanen befriedigetwur«

den , hinderteneinen Colbect das fúv

Frankreich zu �eyn, was ein�tein, Sully
war. Aber hâîteSully unter einem
herr�h�ächtigen,ruhmbegierigen , kriegliez

beuden Monarchen die�erSully feyn kôn«

nen, der er unter dem gutmäthigenZeinz
rich dem Vierten tar ? Die Verfa��erder

ofonomi�chenEphemeridenbehaupten : daß
'

die am mei�tenbe�chäftigteManufaktur in

_ Frankreichjene�eynmüßte, die 6 viele
Schuhe für die Landleute verfertigenwoll-

te, als ihnen unter der Verwaltung Cole

berts genommen worden z; aber ichwieder

hole es no<mals, niht Colbert , �ondern

die Kriege und die großenHeere | haben
'

den Landmann entblößt; �iehaben dem

Flôr des Feldbaues unüber�teiglicheDäm-

me entgegen ge�est,�iehaben die Zöllevon

einer Provinz zur andern, die Gabelle oder

Salztaxen , die Trank�teuer, die Zwanzige
�ten,
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fen, die Kopf�teuer, die Taillen und
“

Grund�teuervermehrt , und der Münze
blos cinen eingebildetenWerth gegeben.

Die Kopf�teuerward im Jahre 1695 er-

richtet, nach dem Riswiki�chen Frieden

zwar wieder aufgehoben , aber hernach von

neuem auferlegt,Ein neues Zehntheilward

im Jahre 1710 gefodert,das von dew

{honverarmtenGründenkaum zu erpre�-

�eawar, Der Mini�terChamillardfieng
|

die Zahlungen mit Papier în einer Epo

che an, wo der Krediéganz gefunken,und

“die�esHilfsmittel nur no<traurigere Fol-

gen des Mißtrauens nah �i<zog. Man

ward gezwungen„„dieEinkúnftedes Staats
vier Jahre im voraus anzugreifen, und �ie

gegenaugenbliliche Vor�chü��eden Päch-

tern und Finanzierszu ver�chreiben,Der

Landbauwar überall�o zu Boden ‘ges
drúcfé,daßdie Pglúgerihre Felder öôde

ließen, und man es noh für ein Glü

aufah, daßder Hunger die�eLeute¿um
Kriegs-
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Friegsdienfle¿wang, um die ge�chlagene
Armee in“Flandern w!eder zu ergänzen.

Endlich machtè die Vertreibungder Huge«

nottenFrankreichnicht ol >licher , nicht

reicher , �einenLandbau nicht-belebter ; da

- unter der ungeheuern Anzahk die�erdurch

den fe�uiti�chenHaß verfolgten Bárgerdie

ge�cHi>te�tenManufakturi�tenund die vere

, �ándig�tenfleißigenLandesanbauerwa-

ren “Ludwig'derVierzehnte �tarb,Diee

�erMonarch,dem die Schmeicheleybey

feinem Leben “0yvielénWeihrauchge�treuet,

und derauch,durch �oviele Eigen�chaften
die ob�prüchemancher berihmten Schrifte
�tellerverdiente, ward bey �einemTode

durch keine Thrânegechret. Er hinterließ

dem Staate 2600 MillionenSchulden , die

nach dem ißigenerhöhtenGeldwerthe 4500

MillionenLivresausmachen. Núf �ei-

nem. Sterbebette gab er �einemNachfol-

ger die �omerkwürdigeLehre: „ Suchet

NEden Frieden mit euern BRE,
»u
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TELES Frankreich;

„ duethaltenz ah! i< habe den Krieg
. zu�ehrgeliebt ; ahmet mir nicht darinn

|

„ nah, erleichtertdas Schi>�aleurès

n Volkes,�o�chnellals ihr könnt,und
» fhut das, was i< das Unglückhatte,

nit �elb
iR

¿zui
i

chen! einemarterndeFtrelinteEnidfics
dung liegt in dem Ausdru>ke „, Ich ba-

be’ den Krieg zu �ehrgeliebt “, das
i�t: i< ‘habemeiner Leiden�chaft, meiner

figungenzu erlangen, das Ghietdesmir

von- Gott‘auvertrauten Volkes“ aufge-

opfert,ih liabe das Blut �ovieler Men- -

�chen- vetgo�en, um einen RaumErde,
oder den Nuhm eines Siegers u gewin-
uen z ih habemein Landverwü�tet, mit

-

Schüldenüberhäuft,und die-Fölgenmeis
LT

ner üblen Verwaltungbis auf. die Nah-
fom-
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kominen�chaftgebracht ; ih habe meine

Unterthanen, um meinenEhrgeiz zu näh-

‘ren, mit. �tärkernAbgabenbelä�tiget, als

“ es ein guter Vater, ein gere<terMonarch
vor Gott und vor der Weltverantiwor-
ten kann, S9 viel begreifen �iein �ich

die�eWorte Ludwigs, dié er in einemAu-

genblice �prach,in welchemder Schimmer

‘des Thrones , der Glanz der Siegeszei-

<en, der Anbli> dex Triumphpforten,

wieein Schattenvor dem �terbendenAu-

gever�chwinden,und.in ‘welchemnur das
Andenkénder Gerechtigkeit,der Großmuth,
und der Wohlthaten die Seele hätte trôa.

�tenkönnen.

Der Regent,Herzog von ‘Orleans,

durchdas blendendeSi�tem:einesLaw

eingenommen,überhäufteFrankreichmit

achtzigmal-mehrJdealmünzein Papiéren,

als geprägteMünze im Lande umlicf ;

“cin“Staatsbanquérottwar die Fo!geei-
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ner �vbe�ondernSoetulazion, in -tvelcher

viele Familiea die Quelle unglaubli<hex
Réichthümerfanden, durch dieaber otele

tau�end andere in das äußer�teElcad

ge�türzetwurden,
/

Ludwig der Zunßzehnte,von einem

‘gutmächigenKardinalvon Sleurigeleitet,

roard bie Kndwig-der
“
Vielgelievtege-

naunt, Frankreichdur< Mauufakturen,

dur< Händel bereichert, ‘erholte�ichwie=-

ider , und dem Landbaue ward: dur< Ver-

aninderung einigerAu�lagenaufgeholfen,

Während - des ‘unglü>lichenengli�chea

Krieges,i in dem Frankreich �oviele Pro-

_vinzen “in Amerika, �oviele Manu�chaft

in Deuk�chlandverlor , wurde das Land

‘neuèrdings mit harten Abgabengedrü>t:

die Geuerálpächter�augtenalle Säftedes

Landmannes aus, um ihre Vor�chü��ezu

lei�ten, undihrea”Eigennus zu befriedi-
gen.

"
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‘

Das unter dem Herzog Leopold,

Großvater des ißt regierenden Kai�ers

Yo�ephdes Fweyten �obeglückteLoth=

ringen, �eufztedamals unter dem franzô-

�i�chenJoche. Um den Unter�chiedfühlbarer

zu machen, kann man die wahrhafte -

Schilderung des Herrn von Voltaire,von

der Regierung des Herzogs Leopold all-

Hier um �oeher anbringen, als �iejeden

Monarchender Erde zum Bey�pieldiea

nen ftann, Sie lautet al�o:„Es i�zu

5 wún�chen, daß auchdie �päte�teNach-
|

„ kommen�chafterfahre,daß einer der min=
»„ dermächtigenRegenten Europensdoc

5» jener war, der �einemVolke das mei�te

„ Gufte ertoies, Er fand Lochringen öde -

» Und elend.z er bereicherte, und bevölferte

»„ es, und währenddaß Europa in Kriegs-
»„ flammen aufloderte. So. blieb, Dank �ei-

» ner tvei�enEinrichtung, Lothringen im

„Frieden, Er hatte die Vor�icht,�tets

5»mit Frankreich in gutem Einver�tändui�-
* (2
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» �ezu leben, und fi< in ganz Deuc�ch-
land beliebt zu machen ; da er allezeit

jenen Mittelpunkt zu erhalten wußte,

den �o�eltenein {wacher Für�tzwiz

�chenzwo großen Mächtenzu finden inr

Stande i�. Er hat �einemVolke ei-

nen UeberAußver�chaft,der ihm bevor

ganz unbefannt warz �einAdel„der in

4 der dußer�tenBedürfniß lebte, wurde

»„ dur �eineWohlthaten in blähendea

» Stand ge�eßet,Sah er ein Haus ei-

*%, nes Edelmanns, das �einenVerfall

drohete , �oließ er es auf �eineUnkôfen

a aufbauenz er zahlte ihre Schulden, cc

vereheligte ihre Töchter, und gab ihnen

eine Bey�teuermit : er vertheilte �eine

, Ge�chenkemit jener An�tändigkeit, die

, den Wohlthaken einen noch
“

größern

- Werth beybringet. Ex begleitete�i2

, mie der Pracht einés Für�tenund der

» Höflichkeitcines Freundes, Die Küän-

„ �te,in- �einerkleinen Provinz geehret,
;
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» brachken einen neuen Zweig des Reiche
thums in �eineLande , �einHo�f�tgat

, war nach demTone des Franzö�i�chen

„ gebildet, und man glaubte nicht den

Oretverwech�eltzu haben , wenn man

von Ver�alles na< Luneville fam;z

er wußte nah deu Bey�pieleLudwigs

des Vierzehbnten die {önen Kün�tezu

beleben, Er hatte eine Univer�itätzu

Lüúneville errichtet, allwo der Deut�che

�ichmei�tensbildete, man lehrte wirk-

liche Wi��en�chaftenin Schulen, wo die

Phy�ik<< den Augen dur< bewunde4

rungswürdigeMa�chinenerklärte. Er

hat die Talente bis in den Arbeitsläden-

und in den Wäldernaufzu�uchenge-

wußte,um �ie“aufzumuntern , und an.

Tag zu bringen, Endlich war er durch
�eineganze Regierung einzig be�chäftigt,

�einerNazion Ruhe, Reichthümer,Kennt-

niße, und Vergnügenzu ver�chaffenz

oft �agteer: ih möchtemorgen die
'
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5s Regierungablegen, wenn ih kein Gus

» tes mehr �tiftenkönnte; auh hatteer

»
das Glú>,äußer�tbeliebt zu �eyn,und

„ no< lange nah �einemTode habe ih

» bey �einenUnterthanen Thränen be

„ merkt, wenn man nur �einenNamen

„ aus�prach.
“

Nach einem �olchenRegen-
ten mußten die Verheerungen der Fi-
nanzpächterdea Lothringerndoppelt drú-

>end�cheinen; auch �aheman fie hunderts

weis aus ihrem Vaterlande aüswandern,

und �ichna< Schwaben und Ungarn be-
geben , allwo �ieunangebaute Gründe

fruchtbar machten.
:

“Jm Jahre 1762, wurde die Getreid-

ausfuhr begún�tiget, der Landbau blúhe-

te von neuem ,
und verblieb einige Zeit

in einem ziemlichénWohl�tande, dg

er von manchem“Großen Aufmunterung
erhielt,

:
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D'un canton de�olé Vhabitant Cenrictit:

Turbilly dans l'Anjou limite et l’applaudit,

Bertin qui dars �on Roi voit toujours �apâtria,

Prête un bras �ecoutableà ta noble indu�trie;

‘Trudaine �aita�sés, que Ie cultivateut

Des re�soïs de 1 Etât é�tlé premier moteur,
Ft qu’oûne doit pás moins pour le �outien du

Trône

A la faul de Cerésn "au fabre dé ra 2
BisFraufteich_in den lehrenJah-

ren’ der Regierung Ludwig des Fünf
zéhntén durchden Verfall der Serechtigz
keit , durch dié Aufhebungder Parlameti=
ker, durch eine de�poti�chéRegierungsart
von eigennüßigenMini�terneingeführt;
und durÿ die Leichtgläubigkeitdes Moz

narchéu , allen Gattungen von Ungerech=
tigkeiten,Erhöhungender Abgaben , allen

Beraubungen des Eigenthums , néuén Ver-

>“ hé@uns.

*) Voltaitzc,
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heerungender Fingnzpächter, mit einen

Worte dem äußer�tenElende ausge�ezr

ward. Geld�trafen, Einkerkerungen, Ver-

wü�tungender Fiskfaldiener waren das

Loos des Landmannes, Die Getreidaus-

fuhr wurde allenthalben verboten , es wur-

de jedemEigenthiimerunter�agt�eineGe-

treidfrüchte, �eineWeine ander�two als

in den be�timmtenMarktplägenzu ver-

kaufen: daßal�o viele Eigenthümerge-

¿wungen taren , drey , bis vier Stunden

weit dur< �{le<teWege ihre Erzeugni��e

auf die Marktpläßezu verführen, um �ie

in die�enbe�timmtenPlägen�elb�tihrem

Hausnachbarn zu verkaufen , der eben �s
weit fahren mußte, um einen Einkaufzu

machen. Und alledie�eunglaublicheAn-

firengung, aller die�erZeitverlu�twurde

uur den Eigenthümernauferlegt , um

durch die Marktzôlleden Fisfus zu un<

ter�túgen,Die Auf�eherüber die Salz-
und Tabaksgefälleübten die größtenGrau-

s

�am-
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famkeiten“ausz , Kerker, und Galeeren

waren mit unglü>lichenPfiúgern-ange-
füllt. Die Serechtigkeitver�tummtein is,
ner Epoche , wo die Wahrheit nie zu den

Ohren des Monarchen gelangen konnte,

wo die Anhängerdie�er�eltenenTugend
als Fêindedes Königs ange�eheawurden,
ivo die Parlamenter, denen man die Ge-

recht�amedes Volkes ,; das �owichtige

Pfand der Ge�eke, anvertraut hätte, gänz-

Lich aufgehoben, und die- recht�cha�fen�ten
Mitgliederder�elbenblos darum verban-
ret wurden;

; teil �iedie Be�chügerder

Untérdrücktenwaren ,
weil �e den Kö-

nig als einen Vater �einesVolks als ei-

nen Handhaber der Ge�ege,und nicht als

einen de�poti�chen‘Tyrannen, de��enBefehle

immer blind vollzogenwerden MaResans

‘�ehenwollten.

“Doch la��enwir einen Vorhang úber

die�eScene der unterdrüctenMen�chheit
;

|

fâál-
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fallen. Der Himmel blicfte wieder güns

�tigerauf Frankreich; er gab ihm cinen

Ludwig den Sechszehnten, um �oviele

Thränen zu tro>nen, Herr von Voltaire

�agt2! daß alles, was eingeflei�chteTeufel

zum Untergange eines Landes ausúüben

konnten , in Frankreich durch eine lange
Neihe Jahre auLgeúbtworden wäre : und
«dennochlebe Frankreich no<z weil es in

�einemBu�enbey einer kurzenZwi�chen=

deit �tets Hilfsmittel zur Erholung

finde,
;

Freykichlebt Frankreich no< z aber es

würde ge�únderleben, wenn nickt finge-
flei�chteTeufel in �cinemKörpergewüithet
hätten, Man kann von den Abgaben , de-

nen Frantreih beymAntritt der Regierung
Ludwig des Sechszehnten unterlag, und

“demZu�tande�einerLandwirth�chaftauchin

meinen Briefen úberFeankceich, England,
. und Italien mehr le�eaz/ aber die Werke

des
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des getve�enengroßenFinanzmini�tersHerrn

von Meter verbreiten ein vorzügliches

Licht über die vorige Sktaatsverwaltung,
und úber den Zu�tandFrankreichs, als

er �eineStelle verließ. Aus die�erKenut-

niß fliegt jene der ißigenLandivirth�chaft,

die �ichnur gemäß der Staatsverwal-

tung und den Auflagen richten und verz

be��ernkann. Herr von Wecker be�timmt

die Auzahl der Juwohner Fraukreichs,

Kor�ikamitgerechnet, auf 24667000 See-

len, obzwar er úberzeugtzu �eynfeint,

daß die Anzahl fich auf 26000905 er�tre-
>e, Die jährlichenAbgabeu belaufen �ich

auf 585090000 Livres , wovon die Grund-

�ieuer199900009 beträgt.Die�erPhilo�oph,

Men�chenfreund,und tci�e Finanzier“be-

wei�etmit Gründen der einleuchtende�ten

Wahrheit : daß unmöglicheine einzige

Grund�teuerin einem großen Reiche einge-

führetwerden éönne, ohne die Bilanz des

_ Handelszuverlieren die igt lebende Ge-

_ne-
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nerazioóngänzlichzu Grunde zu richten,
und das Land durch eineunglaubliche

Reihe von Jahreu in das
s

drg�teVerderben

u �tärzen,

Unter den Auffagen , die die Land-

wirth�chaftFrankreichsam mei�tenbeláe

�tigen, faun man zuver�ichtlichdie

Gabelle oder Salztaxe , und die Unterhals

tung der Stra��endur< Frohndien�tezäh-
len. Die Gabellen, wie �iein manchen

Provinzen be�chaffen�ind,mü��ennicht

allein die�eProvinzen arm machen , und

die Viehzucht zu Grunde richten ; �ondern

auch die Sitten des Landvolksverderben,
das �ichmit dem Schleichhandel �tattder

Feldarbeit be�chäftiget.Herr Wrecker be-
“

geiget : daß jährlichin den Gránzender

DSretagne 3700 Kontrebaude innerha{b

den Häu�ernausfindig gemacht worden,
und auf den' Stra��enwurden , ein Jahr

ins andere gerechuet,2300. Männer , 1800

Weis
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Weiber, 6600 Kinder, 1100 Pferde,und

funfzig Wägen aufgefangen. Die Frohnz

dien�tefür die Verbe��erungund Unterhal«

tung der Stra��enwerden im Geldwerthe

auf zwanzig Millionen gerechuet; manche

Provinzen haben �ichdur< Geld von diés

�erLa�tbefreyet , als : Languedok, Flans

dern , Artois, ZKambre�is, Maconhois,

Oberguyenne, Berri , Kimo�in,Angou-
mois, und eiu Theil der WŒormandie,

Mau wird die Härtedie�erDien�tebe��er

erkennen , wenn man betrachtet2 daß �ie

mei�tenszur Saat - und Schnittzeit, näm-

lich im Frühjahreund Herb�teerforderlich

�ind; daß die Bauern mit ihren Pferden
öfters drey , vier Meilen weit fahren mú�-

�en,vier fünf Tage ausbleiben , ohne
eine Nahrung für ihre Pferde,noch den -

gering�tenLohn zu bekommen; daß bey
Vertheilungdie�erFrohndien�teviele Un-

gerechtigkeitenund Drúckungenausgeúbt
werden ; daßes dem Landmanne, der �chon

dur<
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durch. eine Grund - und Kopf�teuer,dur<
die �cinemGrundheren zuentrichtende

Schuldigkeiten , dur<h Salztaxen , und

andere mehv gedrúcet i�t, äußer�tbes

\<werli< fallen mü��e, viele Tage in der

Schnitt - oder Saatzeitmit Bearbeitung

BE SAREzubet�barew

J'aiVi è i MagraAitBit:la Vbrilce;
D Efcalvede la Cour et l’Ennemidu prince,

Commander la Corvéeau peuple du Canton

Quand Ceres et la faim commandoient la

“moi��on,deA
jig

È

‘findet.as der Staat zu vers

SEAT‘als daß er die�ezwanzig Millio=

neu na<�ehe1könnte , und leider �indal-

le Abgaben�oÚber�pannt,daß kein Mit-

tel übr'gbleibt, ihm auf eine andere Are
i i

¿zu

aint

rt

—

R

s

*) $, Lambert.
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zu die�erSumme zu verhelfen, Doch hat
Ludwig der Sechszebnte �chondur
allerley men�chenfreundlicheAn�taltendea

Feldbau wieder zu belebengetrachtet.
;

‘Der freye Getreidhandel i�t fa�talle
Jahre erlaubt worden; die Anbauer

óder Grúnde haben �eitdem Jahre 1756

eine Befreyung von allen Steuern durch

zwanzig Jahre erhalten , nur mußten�ie
2

melden , welchen Grund �ieanbauen tvoll-

ten, Manrechnet, daßvon der Zeit diez

�ergelindenRegierungan beynaheeineMil-
lion Jochartenbeurbarc worden; aber

dergleichen Verbe��erungen�olltennicht

‘alfein dur< Befreyung von Abgaben,
fondern au< dur< Unterfüßungenund

Geldvor�hú��ebefördertwerden. Ju

‘ZTiederlanguedæ , ‘wo’ die Teiche und

Morá�te�ihvon Yeaucaire bis Serre

er�ire>tcn,�indauch Austro>ungen ver-

an�taltetworden.
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“Die Anlegung der kün�tlichenWie-

�eni�t�chonlange in Frankreich bekannt

ge�ve�en,Der große Heinrich der Viers

te die�erVater des Landbaues hatte �ie

�elbin manchen Gegenden des Reiches
in Gang gebracht , und Oliviers von

Serre, der zu die�erZeit �einBuch von

dem Landbaue �chrieb,erwähnet" vieles

davon. Die Schafzuchti�tweit von jenem
Grade der Vollkommenheit entfernt , den

man in Englanddurchaus findet, Doch
hat Frankreich die vortrefflich�tenGra�es

reyen, man findet zwi�chenArles und

Salon eine großeEbene , die ganz mit

Steinen: bede>t i�t,�ietard von den

Römern Campi lapidei genannt. Campi

lapideiHerculis praeliorummemoria’ in�i-

‘ones, Y)UnzähligeSchafewerdenauf die�er

Ebe-

m

——————————————_——

I PAIALWS
>
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Ebene getveidet, das Gras, das �eztwi-

�chenden Steinen herausziehen , �ollihz
remFlei�cheeinen trefflichen Ge�chma>ge=-

ben , und ihre Wolle vermehren,man nennt

fîc: Ayneaux de Camp- Die ge�alzenen
Wie�en, die man untveit Dieppe läng�t

der Kü�teder Normandiefindet, machen

die Schafe ungemein fett, und ihr Flei�ch

befömmteinen ganz be�ondern:Ge�chma>;

manu nennt�teMoutoûs de prés �alé,Die

ardenni�chenSchafe �indaus allen: die be-

rúhmte�tenz dennochfindet, wie ich oben

�chonge�agthabe > gar- keine Vergleichung

zwi�chender. franzö�i�chenund engli�chen

Schafzucht �tatt.

Die franzö�i�chenWeine �indzub&@

rühmt, als daß man ihrer er�tzu ere

wähnenbrauchte. Mau hat in manchen

Provinzendie neue Pflanzung des Wein-

�to>s8verboten , um niht den Gez *

treidbau zu mindern : wäre aber Franf-
reich

E
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reich gehdrig angebauet, �odurfte die

Négièruüng�ichdie�erSorge entheben, und.

vielmehr jeden ber �ein
-

Eigenthumfrey

�chaltenla��en

Die Franzo�en, täglichmehr úbér?

_' zéugt » wie �ehr die Achtung , welche
die Engländëk“ ihrer Landwirth�chaft

gönnen, ihrenFlor beförderthabe , und

durch das Bey�pieldes un�terblichenund
�elb um den Feldbau �o verdienten
Herrn von Voltaire auúfgemuntert, �cheuên

�ichauch niht mehr von ihren glülichen

Talenten zum Vortheiledev Landwirt�chaft
Gebrauch zu machen.Fat jede dergrô-
Fern ProvinzenFrankreichs zähleeine

Akademie oderGe�ell�chaftdes Ackerbaues,
die , dur Preis�chriften, Genie und Fleiß
zu �pornen�ucht,Freylich �inddie�eGe.

�ell�chaftenmit Belohnungen nicht"�ofrey-

gebig , wie die Engli�chen, die �elb�tdem
LandmannePrei�eaustheilen ; da in den

Frau=
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Franzö�i�chenihnmei�tensnur der gelchr-

ke Schrife�tellerverdienen kann, Ein St.

Lambert lchret uns, das Landlchen zu

lieben , und dén tugendhaften Pflger zu

�chäben; ein Herr du Hamel hat die Gea

‘dankendes Engländers Tulls überdie

_Feldwirth�chafterweitert , und verbe��ert;

endlih i� kein Jahrhundert �ozahlreich
- an franzófi�chenêfonomi�chenSchrift�tel-

lern als die�esgewe�en,Dennoch i� der

Landmannmei�tens �ehrarm , und dex
Adel, der �ichnicht dur< Wohlthatendes

Hofs odér dur<; Verbindungenmit den

Finanzen bereichert, pranget auch über-

haupt mit keinem be�ondernReichthum, und

�cinWohl�tandkaunmit jenem des enzliz

�<enAdels gar nicht verglichen werden

Auch �cheinenmir die Hinderni��e,die
dem Laudbaue bey �einerVervolllommutig
im Wege �tehen,ganz unzähli<; und* nur

“eine lange Reihe von Jahren, ein unun-

terbrochener ge�egneterFriede, cine wirth-

�chaft-
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�chaftlicheVerwaltung der Finanzen, ud

die wa<h�ameRegierung eines dein Lands

bau gün�tigenKönigs können die�eHin=-

derni��eauf die Seiteräumen,
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C als Cá�ariù Sallien den Mei�ter

�pielte, �uchtendie Bewohner die�esLan-

des , die Helvetier , ihres rauhen Gebirgs

überdrü��ig, in einem fruchtbarernud

gelindern Erd�tricheihreaAufenthalt, und

fielen in der Anzahl 362000 Seelen , wor -

unter 100200 f�reitbareMänner waren,

in die Gegenden des heutigen Burgund,
und der Franche Comte ; nachdem�iezu-

vor in ihrem Vaterlaude zwölfihrer Städ-

te und über fünf hundert Dorf�chaftenin

Brandge�te>thatten, um jedemdie Lu�tzur

Rückkehrzu benehmen, Cä�argrief �ie -

zu ver�chiedenenmalenmit �einenLegionen

an, und erföchtendlich einen �oent�chei-

denden Sieg, daß jene, �oaus dem Schlacht-

- felde ihr Leben davon gebracht, �ichge-

¿wungen �ahen,das ihnen verhaßte Vaz

terland wieder zu bewohnen, uud �ich
5

; der
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der ‘römi�chenBothmäßigkeitzu unter=

werfen,

Wenn gleich die Lu�tderAuswande-

rung noch“heutiges Tagsden Schweizern
anzuhängen�cheint,0 würden �iedoch ißt

“ihr zum Theil fo rauhes Klima, ihre

Berge , ihre Thäler, ihreNegierungsart

gegen keineLage der Welt vertau�chen,Die

allzu�tarkeBevölkerung, ihr Hang zur Ta-

pferkeit, und die Gewißheit,das in fremden

Dien�tenerworbene Geld glüc{li<und ruhig

in ihrem Vaterlandeein�tzu verzehren,be-

wegen die Schweizer fremde Kriegsdien�te

zu �uchen.Dennoch bleibt dieLiebe zum Va-

terlande ihren Herzen immer fo �ehreinges

prägt,daß es bey den holländi�chenSchweiz

zerregimentern unter�agtwerden mußte,die

bey den Vichhirten auf den Schweizeralpen
ÚblichenHörner zu bla�en; teil die�eländ-

liche Mu�ikdurch eine zu warme Erinnea

rung an ihr ruhiges Landleben den Soldas

ten das �ogenannteHeimweh verur�achte,
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Der Abt Rainal �agt: daß drey-

zehn Provinzenvon �tarkenBauern be=
völfert, die fa�talle Könige Europens
bewachen, und �i<vor feinem fürchten,

die ihren wahren Vortheil be��er,‘als jez
de andere Nazion ‘in Europa kenuen , das

wei�e�teVolk in ihrem politi�chenZu�ams-

menhange ausmachen, Er hätteeben �o

wahrhaftauch �agenkönnen, daß es dies

�enNanguicht blosdurch �eineTapfer-
keit , �ondernauh! mit durch �eineArs

beit�amfkeitbehaupte,; und daß keineNa-
- zion Europens(die engli�cheausgenom-

men) in der Neigung , in dem Eifer für

die Landwirth�chaftes ihr zuvorthun würde.

Die�eangeborne Neigung fúr die

Mutter. aller Wi��en�chaften, die dem tu-

gendhaftenSchweizer , tros des Klima

und der feilen Gebirge, Nahrung und_

Glücf�eligkeitver�chaft, konnte ein�tens

Vicht alle die Früchtebringen , die ihr
ri

¿2 ißt



igt eine wei�eund gelinde Ge�ezgebungin

�ovolllommenem Maaße ver�ichert. Ei-

ne de�poti�cheRegierung eigennügigerty-

ranni�cherStatthalter , die gleichden We�-

pen die�efleißigenBienendes Honigs be-

raubten , die dur< ihre Grau�amkeitendie

Herr�chaftdes vielleicht be��erge�innten
Kai�ers Albrecht in ein unerträgliches

|

Foch verwandelten , �eßteein�tensder Glú-

�eligkeitder Schweizer fa�tunúber�teigli-

<e Schranken. Doch wurden�ieüber�tiegen

die�eSchranken ; weil ein munterestugend-
haftes Volk fe�tegemeinnüßigeEnt�chlie-

fungen zu fa��en-.und auszuführen weis z

weil der unverdorbene Zögling der Na-
tur,der unter den be�chtverlich�tenLa�teader

Arbeit , unter dem größtenMangel der

Lebensbedürfuißekaum murren wúrde, je-

de Bürde der Ungerechtigkeitvon �ichwer-

fen tvird ; weil er �ichals Mann zur

“Arbeït,ja �elbzur Armuth ge�chaffenweis,
aber auch als Mann keine andere Unge-

réch=-
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rechtigfeiten, als jene des Schick�alszu

dulden willens i�, Keine Zu�ammenrot-

tung eines wüthendenVolks , das in der

-

Trunkenheit oder Raferey eizen augenbli>-

lichen Muth tur Ausúbung�einerGewalt-

fhaten ver�pürt, keine durch fremdeMäch-

te ange�ponneneVerräthereywaren es , die

den Schweizernzur Erwerbung ihrer Frey-

heitverhalfen, Ein durch drey recht�chaffe-

_ne von der Nazion hochge�chäßteBürger

“_weislih verfaßterPlan hatte jenen glü>-
lichen Erfolg, der in der Ge�chichteeine

ewig merkwürdigeEpoche für die Rechte

des Volks wider die Unterdrückungendes

Throns auêmagchenwird,

Noch viele Kriege mußte das �hon

vereinigte Helvetien in der Folge führen,

um die erworbene Freyheitzu behauptez :

es wurde auch von dem mächtigenangrän-

zenden Adel, und �elb�tvon der Gei�tlich-

keit befrieget. Aber die Schweizec ha-
ben

LLL
LLL
LL
RRE
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ben düur<Tapferkeit, und Eintracht �ich

�elb�tdie Hoch�chägungihrer Feinde erz

worben, und �ichder ruhigen Loge verz

�ichert, die �ie�citder Zeit beglückthat.
Ou l’ hommea con�ervé sesVertus et�es Droits,

Ou pai�ibleexguerrier „libre et �oumis AUXLoïix
L’ habitant Fortuné de la Sage“ Helvetic

Parcourt d’unpas égal Il’ Espace de sa Vie. Ee

Ein Haller in �einenGedichten,„ ein

Hir�chfeld in �einertrefflichen Rei�evez

�chreibung, und viele andere Land - und
Naturfreunde haben �on�omanigfaltiz

ge Erwähnungen der �{weizer�chenLands

wirth�chaftgemacht, daß mir; nur Wieder-

Holungen úbrigbleiben z-doh Wiederholun-

gen , die den Fleiß , die Recht�chaffenheit,
die Tugend ehren, werden dein empfind�az

men Le�erauch willkommen�eyn,

*) Saint Lainbert,
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Daß“ die Schweiz ihren iigen
Wohl�tandmehr' der Em�igkeitihrer Ju-

vue: als der gün�tigenNatur zu ver-

‘danken habe, kann man nicht allein aus

ihren gebirgigten Gegenden , �ondernauh

aus den alten Be�chreibungendes �chwei-

zer�chenClima: abnehmen.  $7otker,
der Stamlergenannt, ein Mönchder Ab-

tey Sc. Gallen �childerteim neunten Jahr-

hunderre die Schweiz mit die�emVer�e:

Dura viris, ét dura fide, duri��imaglebaé

UnendlicheGebirge, dievon“ deu Nie�en
aufgethürmt zu“ �eyn�cheinen, -um- den

Himmel zu be�türmen,und die Erde zur

Unfruchtbarkeitzu drücken,bede>en einen

großen Theil die�esLandes, und würden

es zum be�tändigenWohn�igedes Elends,

der rauhen Sitten, und der alten barbare
�chenLebensartgemacht habenz wenn nicht

Ceres den Fleiß eines freyen arbeit�amen

Volks begei�tertHättet �elb die - ôde�ten

Plätze, die �teil�tenSebirge, die rauhe�ten

Gee
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Gegendenfn ein Ely�iumzu vertvaudeln.

Die�eGebirge , die�eEisthiïrme, welche

bey ihrem �{re>baren- An�ehen,�omanig-

faltige Gegen�tändeeiner bewundernswär-

digen Natur dar�tellen, machen das Auge

eines Rei�endenno< empfind�amerfür

die Schönheiten, die es in den grünenden
:

Thälern , in den äuZer�tfruchtbaren Ge-
filden , in den mit Getreide be�äetenBer-

gen wahrnimmt. Die Gegenden der Kan=-

tone : Uri , Glaris, Unterwalden, Appen-
zell, ein Theil des“ Lucerner, und das

Ländchen$7eufchatel hätten nach ihrem

Clima auf eine blühendeLandwirth�chaftkeiz

nen An�pruchmachen können z wenn nicht der

Fleiß der Jaroohnerdie ‘Kargheitdes Erd-

bodens zu bezwingen gewußt hätte, Ein
Theil des Kanton Bern das �ogenannte
Païs de Vaud, die Walli�érTháler , die

Gegenden um Genf und andere mehr �chei-
men ‘von der Natur mehr begn�tigetzu

�eyn; und die Mitwirkung des �oarbeits
�as



Schweiz. 26L

�amen,bes Laribbaues fúndigenJnwohners

vermehret die Saben der Ceres auf �oma-

nigfaltige Art, daß umihrer voll�tändigzu
erwähnen,man die phy�ikali�chenAbhaud-
lungender �chweizer�cheaökonomi�chenGez

�ell�chaftenvon Bern und Fürich“ ganz ab4

�chreibenmüßte.

Mein Auge i� zum ztveytenmal
von einem �obezaubernden Aubli>ke begei-

�tert, und“wie �ehrmuß der Hangzur:

Landwirth�chaftdas Herz de��eneinnehmen,

der mit Empfindungalle vereinigten Kräfs

te ciner Nazion betrachtet , die der Land-

bau zu tugendhaften Bürgern bildet, und

welche dur<h Beobachtung reiner männ

licher,Sitten, dur< ländlicheUn�chuld,

und �celineFreymüthigkeitdem

“

Acker=-

baue

“

no< mehr Glanz giebt. Ja

�elb�tin den Zeiten , wo Unwi��enheit,

uud fkrieger�cherGei�t den deut�chenAdel

allein auszeichneten, wo der Nitter nur

: �úr
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fúr �eine!Pferde und Wäff:a gatiz Herz,
den Pflugkeines Blickes würdigte, �ah

man in der Schtvoeiz:.daß der tvohlhaben-
de Ade! das Bey�pielder ländlichen Be-

�chäftigunggab. Ob�chondie Ge�chichte

des Baron von Hegi vielen meinerLe�er

nicht unbekannt �cynkannz �oi�tdo< hier
der Ort �iezu wiederholen,�owie. ihrer von

Blunt�cbli®)erwähnetwird. Die�erHerr

vön Hegi (das Schloß,von dem er den Na-

men führte, lieget in der Graf�chaftKiburg
noch vor Winterthur ) ungeachtèt er viele

Lehne und Grund�tückebe�aß, widmete

dem Pfluge doch�ets�einebe�tenPferde,
und �einSohn, - ein Jángling ‘vonder

�chön�tenGe�taltlenkte: ihn �elb,während
daß der grauhaarigte Vater die Erde mit

der Haue zu ôfnen bemúhetwar. Ein

Herzog von Ge�terreich,der eben zu die-

�erZeit von Rappersweil“na< Winter=

thur ritt, ans beyn Anblicke die�es

präch-

ah Memor E *riéntids;
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prächtigbe�panntenPfluges , des �{öuen

Júnglings, und des chrwürdigenGrei�es,

faum wollte er es glauben, als mau ihm
�agte, daß es der Baron von „Zegiwä-

re, der mit �cinemSohne das Feld a>er-

te, und daß beyde den folgendenTag ihm

ihre Aufwartung machen würden Als

der Baron auch am folgenden Tage.mit

�einemSohne und: �iebenberittenen Die-

uern �ichwirklich nga<Winterthur zum Her-

zoge bégab,und von ihm befragt wurde,ob

er es gewe�enwäre , der eincn�opräch-
rigen Pflug geführt hätte? �oantwor-

fete er dem Herzoge, daß er , na< dem

:

Streite fúrs Vaterland ; keine eines Edel-

manns würdigèreBe�chäftigungfände,

als die Erde fruchtbar zu machen,

Auch hat �ichdie�erHang zur Land-

wirth�chaft�tets in den Herzen der Schwei-
¿er ohne Unter�chiedder Geburt bis zu

un�ernZeiten erhalten : und ob�chonder

in
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in einem kleinen eben nîchtreihen Frey,

ftaate�owohlfúr die Eitten , als für den

Feldbau �ogefährliche Hang zur Pracht
in manchen Kantonen der Schweiz, und

haupt�ächlichin dem Berni�chenderge�talt

¿uzunehmen�ceint, daß Herr Seigneux

in �einenvortrefflichen Anmerkungenmit

Schmerzenausruft : daß man bald einem

Theile der Schweiz dasjenige zueigneu

könnte ; was Rolumella von dem verz

wöhütenRom behauptete, als er �agte:

baßman unter der Regierung Tübers

Schulen ‘der Philo�ophen, der Redner,
der Geometer , der Mu�ikanten,und �ol-

cher Leute �ah,die einzig be�chäftigetwä-

ren , �hma>hafteGerichte zuzubereiten,
oder den Kopf mit kün�tlichemPute zu

zieren ; aber feine, die der Verbe��erung

der Landwirth�chaftgewidmet wären. Oh-

�chondie Liebe zu Manufakturen , und zu

auswärtigen Handels�pekulazionenviele

Landanbauer ihrem Berufe entziehet, und

da-
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dadurch manche �tete Grund�tückeniche

mehr dur< den Anbau die Neize cines

gleichen Vortheils mit die�enManufaks
turen ihrem Bearbeiter darbieten können,

jene al�oder Vernachlä��igungausge�ezt
bleiben, Ob�chondie to�t�pielige,und lang-
wierige Prozeßordnungin dem Kanton
Pern die Streitigkeiten der Bauern verx-

lángern, und derge�taltvervielfältigenz

daß �elb die Sitten des Landvoltes dur<
die�eNechts�treitigkeitenins. Verdetben
gerathen, und ‘wech�el�eitigerHaßunter

ihnen au8gebreitetwird. Ob�chonmanche

Kantone aus Eifer�uchtliéber das Gez

tréide aus der Fremde , als von den be-

nachbarten Kantonen erkaufen, Ob�chon

endlichviele Gegenden �owohldur< ihre

Lage , als auch durchdie in die�emFli-
ma nicht �elteneMißjahre alles men�chlix

chen Fleißes ungeachtet , nicht das zur

Nahrung ihrer Jnwohner nöthigeGetreide

erzeugen fönnen, So bleibt es doch eine
itz
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jedem Rei�endeneinleuchtende Wahrheit 2

daß die Schweiz ein Mu�terdes guten

Feidbaus , �owie ihre Eingebohrneder

flei��ig�tea, und erfahren�tenLan dwirthe

‘�ind¿ und daß die �hweizer�chenokono-

mi�chenGe�ell�chaftenzu Vern und Zú-

rih dur< ihre dem prakti�chenFeldbaue

eben �onüßliche, als fúr die Zünahme

�einerAchtung �oermunterndeAbhandlun-

gen der Anwendung der erwähntenAus-

rufung eines Kolumella um �omehr wider-

�prechen,als der Werth die�erAbhandlungen
“von dem Schweizer nicht verkannt wird,

*

“Auchi� die Stiftung einer jähre
lichen ökonomi�chenZu�ammenkunftzu

Schinznach ein neuer Beweis der wah-

ren Achtung, die man dem Landbaue zol=

let. Die�eökonomi�cheZu�ammenkunft
ward haupt�ächlichdurch Vermittlungdes

“

berúhmtenVerfa��ersdes Sokrate ru-

�tiqueHerrn Hirzels veranla��ee,Sie
©

y

Die
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be�tehetaus Mitgliedern aus allen

Kanxronen , und vereiniget , die Ab�icht,
die Freund�chaftunter allen Eidgeno��en.

zu unterhalten, mit der zweten über

“ núslicheVor�chlägeund Verbe��erungen
in der Landesókonomie zu berath�chlagen,

und �ieeinzuführenz hier �iztder Bau=

er, der �ichdur �einelandwirth�chaft-

lichen.Kenntniße auszeichuet , neben dem

vom er�tenAdel ,* und wird von die�em
befragt , ind hochge�<häge.Es wird

jedem Le�crbekannt �eyn: daß Prinz

Ludwig von Würtenbergwährend�ei-
*

nem Aufenthalte in Lau�annedie Vers

fammlung zu Schinzngch in Beglei-

tung eines Bauern be�ucht“habe, welcher

durch �eine�tillenSitten und ôfonomi�che
Kenntniße in der ganzen Gegend berühmt

wak , und daß ihn der Prinz unter vielen

Betvei�en�einerAchtung an �einerTafel

neben �ichPlat nehmenließ, Jeder Frem-

de, der die�eVer�ammlungzu Schinznach
1 be- i
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be�ucht, wird die rein�teWonne enipfin-z

den, wenn er anders no< ein. Herz für

Tugend und Natur hat,

Selb| die Pracht , deren Anwuchs

dem Berni�chenKanton , wie ein� dem

alten Rom +
dea Untergangbringen dürf-

te, hat bis igt die Vernachlä��igungder

Landesfkultur nicht zur Folge gehabt ; die

Lu�tgärtenund Spaziergängehaben “dex

Ernährerinn der Men�chenhoch

-

keinen

Raum entzogen; no< wird fa�tjeder Erd-

„winkel zum Anbaue und zur Benußung

be�timmt. Das große Kornmagazin in

Bern i�tein ewiges Denkmal ‘der Vor-

�orgeder Regierung in einem Lande, wel-

ches durch' die angräuzendenGebirge und

einen oft ungün�tigenHimmel den Miß-

jahren und der Hungersnoth au8ge�eget

i�t, Der große Getreidvorrath, der in

die�emMagazin vorhanden i�, -�{ügtet
den Juwohner des Landes und der gan-

zen
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zen benachbartenSegénswider diefeed
lichen Anfälle der Hüngersnoth, da er

die Lebensmittel um einen ge�ezmä��igen

Preis , ungeachtet der Mißjahre zu fin-

den vermag ; da aber auch der zu geringe

Getreidpreis den Bauern und Grundei-

genthümernebea �o�ehr‘nachtheilig
-

i�t,
"als die Hungersunoth �elb�t,weil “der

Aufwand ünd der Fleiß nicht mehr gehö,

rig verzoltenwird? �ohat die Berni�che
-

Negierung�tetsive: Augenmerkdarauf

gerichtety daß durch ihren Einkauf für
das Magazin der Getreidpreisin feinenzu

�tarkenAbfall gerathe. Ju den gebirggig-

�teuKantonenwird dieNatur durchden Fleiß

der Juwohner aufs neue belebt. Die �tarke

Viehzúcht, vie Menge der Kä�e,deren Gü-

le ‘einen fo beträchtlichenHaudel in ganz

Europa veranla��en,und jenen gleich�am.zur

Unfruchtbarkeit be�timmtenGegenden eine .

unglgubliche Erträgnißbringen, �indBYor-

theile , die �chonzu oft be�chrieven�ind, um

aga �ie
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�ieallhier zu wiederholen, Die treflihen

Kräuter der �chweizer�chenGebirge , die

�chönenWie�en, der Kleebau „ welchervow

den Schweizern �chon�o lange mit �ovie-

lem Vortheil gepflogen wird , und der an-

dern Nazionen zum Bey�pielegeworden

i�t,geben dem �chweizer�<henViehe eine

Stärke und Nugung „die nur die�em
Lande eigen �ind, und die �einemKlima

ganz enf�prechen,Manche Landtwirtheglau-

ben, daß die mei�tenKleegattungenden

Schweizern ihre Bekanntwerdung, und ih-
ren Anbau verdanken, und durch �ie in

andern Gegendenverbreitet worden �indz

man weis aber , daß �chondie alten Rö

mer die guten Wirkungen “die�esGra�es
éannten , welches �ieherba medica nannten,

5

Duc certo vomere  Sulcos

Po�tcythifi �emen,tum quod tibi medica multum

Herba dabit *)

Auch

*) Virgilius,
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Auch be�chreibtesPliaitis in �einemIZ."
Buche 16, Kap» Doch i�tes �icher, daF

‘in feinem Lande die ver�chiedenenGattun-

gen des Klees in einer �olchenVolltom-

menheit, wie in der Schweiz , anzutreffen

find. Der Seidenbau wird in denr Pais

de Vaudmit Vortheil betrieben : die Gegen-

den , die weder Gras noch Getreide zu tra-

gen vermögen, werdenmit Wein�tö>enbe-

�et, und bringentheilsgute theils mit--

telmä��igeWeine, worunter der rothe

Lauenburger der be�tei�t,Es i�tbefaunt,

daß der Flachsbau durch die Verfertigung

der �chonen�chweizer�chenLeinewand tis

nen beträchtlichenTheil des Wohl�tandes

die�esLaudes ausmacht,

Sc{läßlih und mit einèm Worte
wird der Naturfor�cheralles vereinba-

ret finden , um die�esLand der Freyheit,
/

und der Tugend auh zum Wohn�ißeder

Giü�eligkeitzu be�timmen,Ei berühms-
a a2 ter



re
E

Schociz.

ter Schrift�tellerbehauptet : daf , wenne

�o�tarkes,munteres, mannbares Volk den

igt herr�chendenGei�tder Eroberung ein-

�augenkönnte, es der Ueberroinder- aller

dur< Wollu�tund Weichlichkeit entkräfte-

ten Völker werden würde. Aber tveit eut-

fernt von dem tugendhaften Schweizer i�t
-

die�erger�törendeGei�tde Eroberung! ver-

gnúgtbey ihremvake n Wohl�tand
“

werden �iejeneVölker�chaftenmit Verachs-

tung und Mitleiden an�ehen, diedie Ge�e-

be der Natur und der Men�chheitden Kriegs-

rechten aufopfern , die. die halbe Erde ver-

wú�ten, um einige Striche ‘der�elbenden

Nachbarnzu entfchen, und den �tillendec

Men�chheit�onúblichenPfiug mit dem

mörderi�chenStahle vertau�chen; Aem�ig-
Feit , Tugend und Hang zum Landleben

wird �etsden Schweizer“ebèn�obeglús-
>en, als Hab�uchtund De�potismusan-

dere Völker�chaftenins Verderben brins

gen werden,
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F; habemi< {on beym Eingange er-

flärt, daß ih in meinen hi�tori�chenBes

trachtungenúber den Fortgang der Land-

wirth�chaftniht voa allen LändernEuro-

pa?s und A�ienszu handeln gedächte.Aber

hâtte der Le�ervermuthen �ollen, daßau<

Deut�chlandin die�erAusnahine begri��en

�eynwürde, und daß der Landbaueincs

�oan�ehnlichenTheils von Europa , de��en

Gegen�tändedurch ihre Manigfaltigkeit eis

“ner genauen Be�chreibungum �owärdiger

�ind,me:nen Beobachtungenentgehen dürf-

I Deut�chland‘erzogen , bey den mei-

�tenHöfen der Reichsfür�tenuicht nur

durch oftmalige Be�uche,�ondernauch béy

einigen der�elbendur< wirkliche Theilneh-

mung an Staatsge�chäftenbefaunt; und

durch die Kenntniße,
die ih mir auf mei-

gen Rei�endurchalle Gegendendie�esgros

fea
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Fen Reichs ge�ammelthabe, unter�tüse,
�olltei villeicht nicht ganzau��erStanz

de �eyn,die�eneben fo wichtigen als rei-

zeuden Gegeu�tandmit glücklichemErfolge

zu behandeln, Jude��enhatte î< meine

guten Gründe, mich, wenig�tensfür ist,

nicht an ‘die�eArbeit zu wagen. Der un- -

partheyi�cheLe�erurtheile über meineBe=
=

denklichkeiten.
“

' :

N

Man kannleicht denken,daß die Urs

theile über den Flor oder Verfall der

Feldwirth�chaftin mehr dann fünfzig ver-

�chiedenenStaaten niht überein�timmend

�eynföónneùi. Jch rede hier niht bloß

von dem großer Haufen. “Nein ! �elb

bey Mänuern vom philo�ophi�chenBee
obachtung8gei�tefindet man nicht �elten

die auffallend�tenWider�präché;und oft

tadelt cin großer Mann gerade da , two

ein anderer lobt. J< �ollteal�oentwe-

der die bittern Klagen Über den vernach-

lä�e
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lá��igtenFeldbauund da8æÆŒlendder Un-

kerthanen �omancher Neichsfr�ten-nach-

_ �chreiben,oder die Lob�prúchewiederholen,
die andern wegen des Schuses und der

Aufmunterung , welche �iedem Landbaue

�chenken, fo laut beygelegt werden ?' �ind

(die er�tenimmer gegründet,und die zwey-

ten hicht oft übertrieben? �ollteih mi<

im er�tenFalle der Gefahr aus�cben,für�t-

liche Hôfe, die mi< mit Guaden und

Ehrenbézeigungenüherhäuft haben , dur<

uüngegrÜndetewenig�tensniht úberzeugen-
de Satiren zu beleidigen? oder im zwey-

tea mi< der Partheylichteit und Schmei-

cheley verdächtigmachen ? um �omehr, da

per�önlicheDaukba keit
'

mit der frengeir

Wahrheitsliebe“�ooft im Streite zu �eyn

pflegt. Jun der That, in einer �olchenLage

“i�es noch �{wererweder Satiriker, no<
'

__Lobredne-, �ondernbloß unparthey�cher
-

Erzählerund Beobachter zu �cheinen, als

es zu �eyn;undi bin noc< fein �oab-
- ge-

\
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gehärteterAutor,daß es mir gleichgültig
�eya�ollte,für" was mich derLe�erhâle.
Die Weitläufigkeitdes Stoffes , und die
Unmöglichkeitalles das, was über den

Zu�tand.der iw �over�chiedenenStaaten,
die bey ihrer kleinen Ausdehnung nicht

wenigermerkwürdig-�ind,auch�o ver�chiez
“denen Landwirch�chaftzu �agen wäre, ins

‘kurzezu bringen, i�tdie zwote Bedenklichs
feit, Anfatt, wie ih es ver�prochenha-

be , dea Flor oder Verfall des Feidbaues

bey den mei�tenVölkern der alten und

neuen Welt nur“ nach �einenHauptzügenzu

y �childern,toárdeich von �einenSchick�a-

"Ten-in- Deut�chland-allein ein weitläufiges
Werk �<{rèeivenmü��en

0) will al�ofúrs er�tege�chi>tern

Federn einen Gegen�tandüberla��en, bey
“dem chte Philo�ophieund die fein�te

Scaatsfun�kdie Leitfäden�eynmü��en,um

�ichnicht in per�önlicheSatiren oder

Schmci-
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Schmelcheleyen-zu verirren z glücklich!

wenu die�eskleineWerkcheneinem unter

der Anzahl jenergroßenMänuer und Ges
lehrten, deren Deut�chland�ichißt rúhmen

fann , zu Ge�ichtekömmt , und ihm Ver-

anla��ungwird : den Plan zu einer voll-

Éommenen Abhandlung vou der Landwirths

�chaft�einesVaterlandes zu entwerfen,

Und darch die glúélicheAusführung die-

�esPlans, die Schäteun�ererLitteratur-

und die Beyträgezur Mehi�chenteuntuiß
zu vermehren. Nur daun,wenn diefer

Wun�chunerfüllt bleibea �ollte,würde ich

mich für berechtigthalten„meine über die-

fen wichtigen Gegen�tandge�ammelteund

mittlerweile dur< alle angewandteBemú-

hungen berichtigte Beobachtungender Welt
in einem be�oudernWerke mitzutheilen.

Hier darf ich inde��ennur überhaupt
ein paar. Worte �agen, Man wird in

dem vorhergangéuenArtikel Frankreichcio
nige
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nige Spuren der vormaligen Gebräuche,

Sitten und Landtvirth�chaftder Deut�chen

gefunden haben ; denn Unwi��enheit,mön-

chi�cheHab�ucht,barbari�cheKriege , Zer-

ftôrung des Feldbaues durch Religions-
und Privathaß, brachten über das ehe-

malige Deut�chlandalles Elend, in keinem

mindern Grade„alsüber das Reich der

We�tfranken.Aus der vortrefflichen
Ge�chichteDeut�chlands,des fkai�erl,Ar-

chivarius Schmidt kann man �i<von

dem ehemaligen Zu�tandebes deut�chen-

 Landbaues úberhaupéteinenBegriffmachen,

Das deuk�cheGenie, das �o lange zur blo-

ßenNachahmunganderer Nazionen ver-

?urtheilt zu feyn�chien, hat �i<‘auf der

faum betretenen Laufbahn aller Wi��en-

�chaften�ogleichmit Rie�en�chrittengezei-

get, und vielen Andern den Vorzug�trei-

tig gemacht. Europa aunt nunmehr mit

Bewunderung.�olcheProduktederdeut�chen
Begei�terungan , die man vor etwa hun-

dert
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dert Jahren gar niht aus einem Boden

erwartet hâtte-,wo �ichdie Gelehr�amkeit

bloß mit Rechtsfachen, und polemi�chen

Un�inn be�chäftigte;gleiche Fort�chritte

zeichnen Deut�chland‘in �einerLandtwirth-
�chaftaus.

Die berühmte�tenAerbauge�ell�chaf-

ten , die nüsli<�tenBeobachtungenge-

lehrter Landwirthe haben �chonin vielen

Orten ent Landbaue Deut�chlandseine
neue Ge�taltgeaeben. Ein Schubart leh-

ret uns die Gaben der Natur vollkomm-

rer genie��en,und uns als Sieger über

lang herr�chendeVorurtheile zu zeigen.
Ein Kai�erJo�eph der Fweptre giebt

Deut�chlanddas Bey�pieleiues Für�ten,

der durch �ich�elb zu regieren weis,

de��enfor�chendenBlicken kein Gegen�tand
der Staatsverwaltung entgehen fann,de�
�enphilo�ophi�cheSeele die �chimmernde,
aber �oko�tbarePracht des Thrones dem

;

i Wohl
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Wohl �einerUnterthanenaufopfert, und

durch eine �orußhmwürdigeökonomi�che

Einrichtungdie Abgaben , welche manche

Gegenden�einesReiches drúcen , gewiß

vermindern «wird, Preußen {éiget uns

einen Monarchen , der durch �einederma-

lige dem- Landbauegewidmete�onderbare
AchtungjeueWundenzu heilentrachtet,die

er als Held nur allzuoft der wohlthätiz
gen Ceres beygebracht hat ; überallwird

der Grundeigenthümerzur Landwirth�chafé

aufgemuutert,und durch königlicheDar-

lehue , die �ich{on úber Millionenerz

fire>en, in Stand ge�ezt, ‘die�eSummen

‘dur<�èinenFleiß aus dem} Schoo�e

der Erde zu vervielfältigen.So gro-

ße Bey�pielemú��enbey andern Regie-

rungen eine glü>lihe Nachahmung bes

wirken, und cäglichden Landbau
Deut�ehp

[lands verbe��ern,-
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F< komme nun mit Uebergehung
ber übrigenTheile des großen deut�chen

Körpersauf meiù Vaterlanddas König-

_reichBöhmen, Auch hier kann ih, will

ich ander�tder Be�timmungdes Werkchens

nicht zuwider haudeln, ebenkeine ausführ-

„liche hi�tori�cheBe�chreibungvon dem Zu-

�tandeder böhmi�chenFeldivirth�{aftunter

jedem un�ererRegenten voraus�chi>en.

Serwißi�tes: daß dieSlawen {on in ál-

fern Zeiten mehr als andere rdhe Völkerdem

Landbaue zugethan waren , und �ichnicht
blos von derJagd, �ondernauch vou den

Früchtender. Erde ernährten, Als �ie

�päterBöhmenunter den Namen der

Czechen bewohnten, tvußten�iedas Land

mit Sorgfalt und gutem Erfolge anzu-
bauen, Man �icht,daß im achten Jahre
hunderte der Landbaueiner großenAchtung
geno��enhaben mú��e, da �ieim Jahre

722, ihren HerzogvomPfluge zum Thro-
ne berufen haben: Da die�erPrzemisí

:

der
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ver Ge�chichtenah do< kein gemeiner

Bauer �ondernein wahrer Gutbe�ißerwar,

der aus Liebe des Landbaues mik �einen

Unterthauen feineGründe�elbbearbeitete z

fo glaubr �ichder Le�erin die guten Zeiten

des alten Roms ver�ezt.Das Feld, two

Prxemisl die�erStammvater �ovielerväs -

terlichen_ RegentenBöhmeas-�einenPflug
verließ, wird noch heut zu Tage das Kô-

nigsfeld genannt,

Eiñe �olcheWahl mußte dem Feld-

baue ungemein beförderlih�eyn,da ein

“Regent, dem die vielfältigenBemähun=-

gen und Sörgen , die ein Grundeigenthü-

mer zur Befruchtung der Erde anzutoen-

den hat , uad die manigfaltigen Zufälle,

die.ihm die Früchte�einesFleißes rauben

fönnen, durch eigene Erfahrung bekannte

waren , �icherden Landbau, �oviel als

möglich, unter�tüget, und die drückenden
Abgaben erleichtert haben wird,  Scha-

de,
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de , daß die Se�chichteuns ni<t mehr

Auskanft von der ZunahmedesLandbau

es unter die�emRegenten hinterla��enhac,

Unter �einen�hox <ri�tlichenNachfol-
gern tar Yoleslaw der Er�te�tetsbes

_múhet, �ichder Alleinherr�chaftzu: bemei-
fern. , ‘und zwangmit gewa�fneterHand

jene böhmi�cheHerren , die ihre herge=

brachten Freyheiten zu handhaben trach-
tefea , zur Auswanderung , oder zur Uns

terwerfung. Dochblieb Böhmenein Wahl-
:

reich; und die böhmi�chenStändehaben
immer den größten‘Einfluß in die nach-

folgendenRegierungengehabt. Boleslaw

der Iweyte i�einer der böhmi�chenRe-

genten , den die Ge�chichte.mit den größ-
ten Lob�prüchenbeehret: er war gut:nús

thig , gere<t , und �orgteungemein füc

das Wohl �einerUnterthanen , auch tvur-

den die- Siften unter �einerRegierung in

etwas gemildert, und fa�tganz Böhmen

ent�agtedem Heidenthume, Yratislaw

dér
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der Fwepte erlangte vom Kai�erHeinrich
dem Vierten den Titel eines Königs, und

wurde 1086 auch als er�terKönigin

Böhmengekrönt,Er verbreiteteden Ruhm
*

der böhmi�chenWaffen bis na< Jtalien,

wohin er den Kai�erHeinrich mit Hilfs-

rruppeñ begleitete ; aber von �einenzum

Behufdes Lanktbaues ergangenen Verord-

nungengiebtuns die Ge�chichtekeine be-

fondere Nachrichk.
E

:

Unter die Zeiten, in welchen Böh-

mén �oglú>li<war: daß �eineRegei2

ten dur< befe�tigteinnerlicheRuhe und

cine wei�eRegierung den Landbau be-

gün�tigkenz fann man haup�ächlichfol=

gendeEpochenzählen: unter Wladislaw

dem Zweytenz unfer Ottokar dem Er-

�ten, oder Þrzemisl dem Zweyten, der

lange Zeit Böhmendurch eine dem Lands

bau erwün�chteRuhe beglückte, der es

von des Abgaben an die deut�chenKai�er

bee
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befreyte, derder er�tewar „ dém‘derphis
lo�ophi�cheGedaukebeyfiel : daß ,/ nache

/ demdie Gei�tlichkeitaller Vorrechte und

FrüchtederStaatsbürgergeuie��e, �ie

auchzu ‘denBedúrfni�endes Staats
“pur ett Steuerbeytragen mü��e,damit
die“ weltlichen Eigenthümernichtallein
alle La�tzu tragen hätten.

“

Man- �ieht

aus der Ge�chichte,daß eine zum Vor-
z

theilallerübrigenMitgliederdès Staats

_ getröffene�o"wei�eEiurichtung'beydem

abérgläubi�chenVolkeUnruhen‘verur�ache
- te, und daßder damaligeBi�chofAn-

dreas Böhmenmit dem Kirchenbannebe-

,
leget hat. Unter YWenzl-dem Iwepten,

der denWohl�ud des Ländmannes vors

züglichbeförberte,UkterKarl démGrs
“

Nen, der unter den deut�chenKai�erndie-

�esNamens der Vierte i� Während

“feinerNegiezungward allenthalben gute

: Ordaungeingeführt, der Landbau dur<
“die Bevölkerung„.

und durch den Haudel
S b bh

z
bé-

*
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belebt , die Wi��en�chaftenin be��ernFlor
gebracht , und Böhmenzu demhöch�ten
Gipfel des Wohl�tandserhoben. Die�er

Regentwar ein be�ondererBefördererder

Landwirth�chaft; ¿man hat Verordnungen“

von ihm, die Freyheiten|
fár jene’enthal-

ten; die _Getreid, und bite Landeser-
geignißeaußer‘Landesverführen._ Auch

nahin- er be�ondereRücf�ichtauf dewAn-

bau des Wein�toks. Unter ihm war#,
daß die ächtenBurgunderReben mit den

dazugehörigenAnbauern nachMelnik

«_ ge�chi>twurden , von welchenauchdet

ächte““Melni>erWeinbis aufun�ereet;

ten mit- �einengut Eigen�chaftenab-
�tammt.Wenzl �einSr ivar nicht�o-

wohl ein bö�er,als vielmehr�chwacher
Herr�cher."Er ,"gab�i�ichmit be�onderer
ThätigkeitMühe , dem Bey�piel"�cines

Vaters gemäß, den Landbau durch Her-

�tellungder Ruhe im deut�chenund böh-

Ws Neiche „ �owie durchdienüblich-

fa
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fen “Verordnungen.zueBefbrberüngdes

Handelsin Aufnahmein bringen; blos
weiler“der“Gei�tlichkeitwenigergún�tig
‘tar die immerdié ‘thätig�tênRegenten
anfeindet , wärd er derNachwelt �oúbel

“

be�chrieben;- tvie dann in jenen Zeiten

Y

Ei

Gei�tliche"die. einzigen Gé�chichts�chreibèr
waren, Als-er in der Mitte �einer“Re-

gierungGift bekommen, ivärd �einGei�t
*

zerrüttetz ‘undder Durft, eineFolgedes

Gifts", verleiteteihnzumTruuke;

; ‘und
;

die�erzu einigen“Grau�amkeiten:‘Gegenent -

das Ende der Regieruügwarer ein �anf»
ter , ruhiger , und �einLand “äußer�tlie-

benderFür�t,Er �ezrein die�êrZeitdie
. Kuü�todesLimicumein gtwelchesAneArt
Edclleutewaren, die eineimmerwährende

i

�tehetideMiliz hieltenA‘fe�tePläge:be�ez=|

“ten,und al�odie „Gráänße‘gegendie Ein-

“ALE

: fällegheeFeinde de>ten. Er�agtineiner -

Utkundeausdrücflicbdaßer die�eAn�tale
*

treffe,“um’dasacmeLandvolk �icherzu
bb2 �ele
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�tellen.Datauffolgt- eiñeauge:gege
:

Krieg8verheerungen,- Religions�paltangen,
innerlicheZwi�tigkeiten.Man�iehtBöh-

men wider Böhmendié Waffenergreifen,
und ‘einanderwech�elwei�eallésUebel,das
man von den verbitterte�tenFeindennur

eridarténfônnte,ufügen.„Dietraurigen

de.viele- ihrer Rechteverloren, und die.
máchtig�tenFamilien ihrer Be�itungew
als Verräther_beraubt wurden, Unters
Setdinanddem Dritten,LeopôldBalA

LS t e W-zA E

Fi

Wennmanim Ghoritstie
dieLandwirth�chaftungün�tigenEpochen

:

anführenwill , �ofindetR.
Se

folgendenNégerteill:als:

: unter Bole�law
dem Dritren, det als einTyranudesTps

>

-

&

ues,daßdie öhmi�chenStän-LA

E
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:ciù zi ‘Bigti�law
dem’

j
er beyeinergrößenSeele
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RIAA
viel Dur nace

RE:
®
thaten.úberfeinVaterlandmatches Un-
‘heil’PeiadiePacieen�einerTapfer-
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_feit, wardBöhmenvon dén¿Deut�chen
BA

gezwungen.UnterWladi�lawdem fr-
_verheeret; nd 40 einen!jährlichenZi
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E - acid
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“rungen¿zudem.‘unglidücenKriegeinit
demKai�erRudolphverleitetward , in

tvelchemers nit nur �einLebeneinge-
bú��et/ fonderiauch.Böhmendem�chrect-

_

lich�tenSchief�alePreisgegebenÂDieKai- 54

�erlichen:AESdieBrändeubure,
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nur dem“Bep�pleleOtrofarshiérinnfolg,
S

te, daßer ‘alleStellen desReich
“ Auslándernbe�ehte,�ondernauchauf Vie

_�chändlich�teArt den Voruehm�tendes

AdelsGüterund Leben raubte; inner-

licheKriege,- Zer�törungendes Landbaues,
*

und Ungerechtigkeitenbezeichneten‘�eine

Regierung.- Unter Johann,der das Land
eils

�elbausS�augte,theils durchStatte

daG anetdinomaachte.“Unt

-

war. “Die Felder blicbendamals öde 5

- Raub�uche, und Graufamkéeittratten bey
dem böhmi�chenPflügeran die Sfélle der

il váhrenddemSUE A als
Wolien:einwahrer Schauplagdes Elends

4

i

ließ,der alleserpreßteL

ArbeitfamkeltuundderGändlichenUn�chuld,
H

Ì adi�lawdemZweyten; als eine

fährlicheZwietracht“zwi�chendent

Adel-und den fönigl, Städtenent�tand,

die‘der‘unthätigeKönig durchfeine fräf-
:

Z

2
fige

x
e
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‘

/

$
i

tigeGegenmittel zu hemmen tvußte,daßal-
vi

wo Partheyeneinanderunaufhörli<
:

friegten,- undder Landbau tvieder'neuen-

Verwü�tungenPreis gegeben tvard. GE
einige andere böhmi�cheRegentendurch
Hárte, Kriegslu�t,ünd Ungerechtigkeiten

das Landunglü>li<gemacht; �onades nurdurch. Übelper�tandexGüte

vielmehrdurchdie SchwächeWoladi�laws
vielen verderblichenE A
�eót.Unter

Pays demE

ZenUrathias * undSeriesdem
da Religions�paltun und inn

“KriegeBöhmenat neue verheerten; CÉ
als Böhmen abermalswider Böhmen
firitten, und der Friedenur durchma
bürgerlicheBlutbad, und- ‘durchdei
lu�tvieler fténdi�chenVorrechteherge�tellt
werden konnte.“Jh -vertvei�eden Le�er,
‘wegenmehrerahi�tori�chenNachrichten,

auf



: a

auf die Werkeun�ererñeuernGo�chichts
�chreiber,‘einesPelzel, eines Dobner , eis

Pibes
;

2
°

zes Pubit�chka,undbegnúgemichallhicr
A

‘einige Anmerkungenvon der iigenböhs

“mi�chénLandwirt�chaftunter der Regies

kung der �o"‘geliebtenverewigtenKuije-
rinn MariaThere�iaund des großenKalz

�ers“Jo�ephsdes Fwepten hier becyzu-

e - wglchemir als einem gebornen

hmeny “und Gründeigenthimerniht

SS wentequePawlinnen.
racineEG mit cinemHerten

gebohren um Welten zu beglúen, ward

durch verheerendeKriege verhindert „ihre

Pneerthanen'alle die Glück�eligkeitgenie�-

fen zu la��en,die immer der Endzwe> ibs
rer miútterlichenSorge gewe�eni�t.Gleich
beymAntritte ihrer Regierungsmußte«�ie

(bie'härte�tenAbwechslungendesSchi>-
�als erfahren.Die LageBöhmenswar
damalsie bedenflichftedie Franzo�en,

Bay-
7

$
4
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‘nung in einemfeindlichenLaudegehaltea,

'

994-
;

Böhmen,
«

BayernundSach�en:be�ebtenes, wäh=
“ renddaß die Preußenes voneiner aydern

Seite úbexefilel,Prag ward-vônFran-.
zo�en, Bayern ‘undSach�eneingenommen,
fa�tganz Böhmenunter ihré Bochmäßigs
Feit it Sd:¡und Karl AlbrechtKurfür�t
ausBayera , nachmalsals röômi�cherKai-
�erKarl:der Sü ente,ließfich

3

mi�chenKönig: en, DkeGepalt
z

Sivag
mancheder Großen;

À
‘beydie�erKrôuung

zuer�cheinen,und Karla als ihrea Be-
herr�cherzu erkennen. Aber die mei�ten

vom Adel blieben der Tochter Karls des
Sechstengetreu. Die

ieGelidkse,

mitwelcher:die�etgute“eFúr�tdi Böhmen

vegliehacté,fnúpfte�iegú�eineNach-
folgerinamit den Banden der Liebe«und

“derHofnung, unter einereben�ogelinden
: Regierungfu leben. = LE E

Niemalshatteein: Sialodute
e

Srbs

als

X:
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als die gigideat évite¿da
Zarl der SiebenteBöhmensge�egnete
Ueberflußgenießen, undeiu auSge�augs
‘tes _ausgepländertesLand beherr�chenwoll-

te: Insbe�oudereward der 2witharüberall

ver�chout, ‘unddurch das franzô�ii�cheGeld

nochunter�tgt; niemals i�der Gelduni-
lauf in Böhmen.�o“beträchtlich“gewe�en,

als uñterdie�enmen�chenfreundlichenFein-

den.‘Wie;‘wenigwürde derWohl�tand
meinesVaterlandsddurchdie*viclenME“gegelittenhaben,wennauh‘anderefein e

liche Heere-gleicheGe�innungender Men�ch-

lichkeitmitgebrachthâtten.Der“zweyte

Kriegmit dem Köuigeaus Preu��enwar

�chonverheerender.Prag warderobert,
ein:‘großerTheilBöhmensdem wilden

eiß¡gegebenund
)
ausgezlün:

i

Krleger
As

s
Lir:>

et Átiegenoßnachherhie Nu

‘Geeerholte�i<doch‘iederunter ei-

die SN nE

|
E
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Finan;kaminerdfterséthei�chet,Die ige

regierende rußi�cheKai�erinnhat den Nes

genten- das Bey�pielder ©mütterlich�ken

Liebefúr ihre Untkterthanen gegeben¡6a
�ienah dem�oko�t�pieligenKriegewider

die Túrkeh,gleichbehunterzeichnetemFrie-
den ihre: Ländervon“‘den«währenddem

KriegegemachtenAbgabengänzlichbefreyz
“eezäberein Bey�picl,“welchesau mit

‘demwärm�tenWun�chefür dàs Be�tedes

behert�chtenVolkes , ‘mitder gefühlvoll--
�tenSeele des Regenten„ nichtberall

nachgeahmet werdenann, Ganz gewiß
kann jeder SugploeubdneeBauer,oder

‘Herr„nur �ehtlang�e

ni

Vié beträchtlichen
“_Unkö�tenzur Her�tellig einer zer�törten

Landivirth�chafterztviüigen:

2? wenn nun no<

eine.�tarkejährlicheSteuer“�einverheertes‘

_Eigenthumdrúcéet;“fo mußdie�esbeyi

demVerlu�te.des Zug-MÖölk- undSchaf-
vichesy desGetreid�amens-,des nöthigen

Dungersur Befruchtung�einerAcer,
: �eine
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�eineirch�chaft@�chrheruntetbringen,
daß manmit Mechte-behauptenfann, daß

dietraurigen Folgen einer �olchenKriegs-

verheerung bey- dem Landbauedurchzwan-

zig und mehrere Jahre zu �púhren�ind.

Jm Jahre 1770. ent�tandi. voll-
kommener Mi�ßwachsin Böhmen, der

Sctrich- Getreides wurde um-�e<hsauch

�iebenGulden‘verkauft
;

z und
dain dem

nachfolgendenZahredie”Fäch�ungeben�o

mißlang? �ofolgiS
e

eine �cre>licheHun=-
gersnoth im ganzen Lande, der Strich

Getreide&twurde nun zu zwölffunfzehn auch

achtzehn Guldenverkauft. Zahlreichwa-

ren die Opfer , die der Hungervorzüg--
lich auf dem Lande dahiariß, denandere

durch“Múhl�täub„„ und andere�chädliche
Nahrungsmittelzu �tillentrachtete#,und

ihren Toddadurch-nuf beförderten,Þrag

“Gard�elb�|mit Elendenangefüllt , und

die ehirgsgegenttn:„die“ das Mißjahr
noch
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Böhner,

nóc<mehrtraf , ereditenvon den Ges
�creyder Hungrigen. - Gewi��eauswärs

tige Zeitungs�chreiber�ähèndie�esfär eine

erwün�thteGelegènheitan „ den ihnen vers
haßtenAdel mit“ GvióarienFarbenzu
�childernz; �iebe�chuldigtendie adelichen
Grundeigenthümer

|

Böhmens, daß�ieals

Gecreidhändler�ichdie�eBât zu “dusen“
gemacht„ und ihr Getreidenur în deni Au>

À

genbli>edergrößtenTheuerungdem Land-

manñe um den hôch�tenGeldpreisver-

fauft hätten, F< kann nicht“‘láugnen,
daß mancher Gutsherr, «und�elb�tmans
cher , dem es �einStand zur be�ondernn

Picht macht „demArmen beyzu�pringeu,
fi beydémallgemeinenElende bereichert
habe ; denn- wo i�- wohl eine Men�chen-
‘fla��e,die nicht durch hare, niniedrigei-
gennübßige, empfindungslo�e- Mitglieder
entehretwürde ? aber eben �owahri�tes-

auch„ daß bey weiten der größereTheil
des Adels , der nicht mehr , wie vor al-

SE ;

ten
-
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ten Zeiten blos zu Jagen, Reitén , uid

Schlagen , �ondernzu men�chenfreundlichen

Tugenden gebildet wird , dem �chönen

Hangéezur großmüthigenMen�chenrettung

beydie�ertraurigenGelegenheit mit Freu-
den folgte, Man ver�ahdie. Armen in

der Stadt mit Brod und Mehl, haupto

fahlih aber fam man dem Bauer auch

mit dém ganzen ge�ammeltenGetreidvore

rath unentgeltlichzu Hilfe, und die meis

�tenUnterhnen„ die dut<Unglúckoder

: Unwirth�chaftaller Nahrung entblößtwa-_

ren ; wurden durch die Wohlthätigkeitihs

rer Grundobrigkeitennicht nur von dem

�{<re>bar�tenTode gerettet , �ondernauch
mit hinlänglichemGetreidezur neuen Aus-

�aatver�ehen: Es �olltemir leicht �eyn,
viele die�eradelichenMen�chenfreundezw

nennen , deren werkthäcig�terUnter�tüßung

ihre Unterthanen ihre ganze Erhaltung *

noh verdanken mú��enzwenn nicht die

Tugend ein reineres Vergnügenbey der
:

Lt EEE SE
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:

�tillenAusübung, als bey einer lauteit

Betanntwerdung empfände,Die gemetz

niglihe Folge der �chle<htenNahrung und

des Elends „ eine an�te>endeSeuche

mwüthetein ganz Böhmen, und auch vie-

le, die die Wirkungen des Mangels nicht

erfahren hatten , wurden ein Opfer der

Krankheit E a N

Der ißtregierendeKai�erJo�eph

ivar von dem Unglücke, dem Böhmen

unterlag; kaum
“

benachrichtiget, als er

eine Nei�edur<h das ganze Königreich

unternahm.Er fand’,dá das Gemälde

des Elends , �olebhaft es auh tvar,

doch nichts wenigerals Übertriebengewe-

�en. So �chnell�i<�einmifleidvolles

Herz zur thätig�tenHilfe ent�chloß, �oge-

wiß überzeugteer �ich, daß einzelne‘Pris
vathilfe nur den Untergang einzelner Be#

durftigen abtvenden könnte , ohne ein all-

gemeines Uebel zu endigen , oderden al-

ten
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té WohltandBöhmens herzu�tellen.Er

�ahein 4 daß das �<ôn�teVorrecht des

Thrones die Macht wohlzuthun

|

�eye,

und daß cin Titus während �cinerRes

gierung nur einen Tag verloren habe, Ex

eilie werkthätigdem Unglückeabzuhelfen.
Die Magazine wurden geöffnet, Reis und

Getreide häufig na< Böhmen gebracht,
Die Kai�erinngab den Lande ztvo Mils.

lioxen Gulden als ein Darlehn an baareni

Gelde , und jeder ange�e��eneBauer wur--

de uni neun Gulden in �einerjährliche

Setéuer erleichtert , �odaß ihm �iebenund

funfzig Gulden �tatt�e<sund �e<szigzu

zahlen verblieben. Das nachfolgendeJahr:
endizte die�eDrang�alengänzlich, und.

vér�chäfteden Bewohnern hinlängliche

Nahrungs ï

:

Nun komme i zu einer traurigen.

Epoche, zu einer gräßlichenScene , úber'

welche ih gern den Vorhang ziehen woll-

ec2 té,\

\
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te , unt uicht den Pflüger in einem ges

�itteten-Lande, in un�ermac<tzehutenFahr-
hunderte unter einer“�ogehä��igenGe�talt

abzu�childern,Schon �eitder Regierung

Ferdinand des Zweyten , unter tvelchenr

die Religionsfreyheitgänzlich.erlö�, herr -

�chteder Gei�tHußens in vielen böhmi-

�chenSeelen um fo mächtigerSS getbalt-

�amerdie Mittel waren , dieman gewählt

hatte , ihn- auszurotten 7 �owie immer

ein Märtyrer eines Sy�tems„, dem�elben

hundert neue Anhängerzuzicht. Um �o

mehrblieben �ieihrer Lehregetreu, und

um �obifterer ward ihr “Haß wider die

Katholiken, haupt�ächlichwider dic Gei�t-

lichkeit,die �ieaus�pähete, wider die Ob-.

rigkeitenund Beamten ; die �iezur Stra-

fe zogèn. Eine kurze aber getreue Schil-

derung des böhmi�chenLandmannesi� -

hier an ihrer Stelle.
:

D ET E M D
u

e
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Man úüberzeigt�ichbeym Studium

der böhmi�chenGe�chichteganz leichtè
daß die be�tändigenKriege , die immer-

währenden Verheerungendes Landbaues,
den Zöglingder Natur verhärtenmu�ten,

und daß dur "das Bey�piel�ovieler

wech�el�eitigengewalt�amen
“

Näubereyen

der Ab�cheu, den eine unverfäl�chteSee-

le: vor Ungercchtigkeiten�on�|empfinden

muß, um vieles ‘vermindert, wenn uicht

“gar vernichtet‘werde.- Der Hu��itenkrieg,-
�otvie®*auh die* vorhergegangenen| * und

Folgenden Begebenheitenlehren uus: daß
der böhmi�cheLändmann,wenn er �einen

Pflug einmal verla��en, und �ichder Ord-

"nung und den Ge�cßennur im ge-

ring�tenentzogen hâtte , feineSchran-
fen in �einenAus�chweiffungengefannt,

daß,derdurch�oviele-Empórungener-

hizte, und vielleichtauch durch das Be-

tragen“einiger Ausländer mißtraui�ch‘ge-

wordene , Nazionalgei�t�tetsin Unruhen

Nah-



dos x Böhmen-

Nahrungfand, und jede Gelegeuheiter-

grief, die�enHang zu befriedigen ; �oent-

�tandcin BauernaufruhrunterFerdinand

“dem Iwepcen-währendder Regierung des

Kurfür�tenFriedrich , ein ¿weyter unter

dem Kai�erLeopold : aver beyde tourden

in ihrem Keimeer�ti>t.

Die Regierungen‘�tetsin Kriege
verwickelt, konntenauf die be��ereKultur

des Landvolkes diegehörigeAufmerkfam-
“

Feit nicht verwenden, um die�eszurü>gze«

la��eneGift aus �einemHerzen zu tilgen,
und ihn �owohldur< zwe>mä}igeGe-

�eemit Nachdru> zur Pflicht und Ord-
nung anzuhalten, als auch ihn tider álle

Ungerechtigkeitenund Drückungenthätig

zu {üben z rin Weté ; welches - un�erm

großeuJo�ephaufbehalten: war , und das

er während�einer“glorreichenRegiekung
gewiß vollenden wird ; ein Werk, welches
ihn mehr als alle Trophäenverherrlichen

muß
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muß : da unendlich mehr Größe des Gei-

�tesdazu gehöret, �eineMitmen�chen,die

aus Mangel der BVildung ihr wahres

Wohl bisher vertannten , vielleicht verken-

nen. mußten, tugendhaft und glü>li< zu

maten, als �ieim Schlachtfelde nach al-

len Negela der Taktik zu morden.
?

Man kannden böhmi�chenLandmann

überhauptin zwo Kla��eneintheilen, näms

lich in gaanzböhmi�cheBauern, und �o-

genannte Deut�chböhmen.Der Deuk�ch-

böhme, der die Hälfte des Pil�nexKrei=

�es,den Saanzer, den Ellbogner , die Hälf-

te des Leutmerirzer, und einen Theil des

Bunzlauer, des Bechiner, neb�tmanchen

andern GebirgKgegendenbewohnt , i�tar-

beit�amer,ge�itteter,erfind�amer,'bicg�amer

gegen die Ge�eke,als der eigentliche Bbh=-

"mezaber auch furcht�amer,weicher , und

weniger zum Soldaten ge�chi>t,
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Der Böhme,auch derSprathe nac,
fn den audern Krei�eni�tweitzahlreicher

als der Deut�che;(er i� �tolzer,träger,

roher , untvi��ender, mehr zu Zänkereyea
aufgelegt, gegendie Ge�etzewider�pen�tiger,

dem Dieb�tahlmehr ergeben ; aber auch

von härtererLeibesbo�chaffenheit,unermüe
deter , wenn es die Nothdurft erhei�cht,

¿um Soldaten�tande“ge�chaffen
,

uner�chro-
- Fen, und im Ganzen ent�{lo��encr,

Die�e�ämmtlicheBauern waren th

ren Grundobrigkeitendur eine Art Letb-

eigea�chaftunterworfen, und mußten ihnen

�tarkeFrohndien�elei�ten;viele “urden
"

zivar mit Gelindigkeit- und väterlicher

Sorgfalt behandelt , aber au< nicht wes

nigen ward durch - unempfindlicheHerren:

und -no< mehr durch eigennüßigetyrani-

�c{eBeamte ein hartes Jo< aufgelegt:

Religionsheß,geheime Aufhebungen,und

Vor�pieglungenPebelge�innter, Hoffnung
¿u
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zu cli@stntaa Freyheit, uter der �ie
:

�ichcine wahre Zúügello�igkeit‘dachten, eit
dur< Mangel an Bildung und Noheit
der Sitten geuährterHang zur Empd-

rung und Unordaung waren al�o bey ihe

nen die -

Ur�acheneines Aufruhrs,der un-

�erVaterland vercerte. Ek ent�tandinu

ten Kéniginneräger und Bid�chowerx

Krei�en,die Aufrührer toaren Hu��itenz

�ie�chrienum Freyheit , plündertendie

Pfarrer undBeamtenz zu länge trachz
tefe man ein wildes hérau�chtesVolk

durch Gúte zur Ordnung zu bringen , die

úberall erbrochenenKeller und Brandwein-

häu�er,allwo �ieihre viehi�cheLu�t�ättig-

ren", gaben �elb�tdem Schwäch�ten.alle

Kräften des La�ters; alle Vor�tellungen

waren vergebens, da die Vernunft bey eiz
nem fanati�chen,berau�chtenGei�tekeinen

Zugang findet : ihre Anzahk wuchstägz
lich, und“ der Aufruhr er�ire>te�ichau<_
În „andere Krei�e, die

OE
die
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die Licderlich�tenwurden ihre Anführerz

wieeïîn reißenderStëom , der die �tillen

Bâche mit �ichfortreißt,zwangen�ieúber-

all den tugendhaften , ruhigenPfluger an

ihren Mißhandlungen-Theilzu nehmen,

um nicht �elb�tgemißhandelt zu werden,

Die Pfarrhäu�erund Schlößgerwurden

geplündert, die Gei�tlichen¿ dieBeamten,

undHerren,,die �i<nit mit derFlucht
gerettethatten, erfuhrenalle Arten der

grau�am�tenMißhandlungen, für welchen

�elb�tjene Herren nicht ge�ichertwaren,
die. �ichnur durchväterlicheLicbe gegen

ihre Unterthgnen ausgezeichnet, die in den
VPeydenMißjahren�iemit Geld und Ge-

treide unter�tústhatten. Abet tvie hätten

demjenigen die Pflichten der Dankbarkeit

heilig �eyn.�ollen, der durch [�eiñe_tolle

Leiden\chafthingeri��en,alles Gefühl ver

Men�chheitverläugnethatte? Wie nach-

theilig inde��endie�e�{hre>lichenAufcritte
dem Ackerbau insbe�onderewaren , läßt

-fi<
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�ich�chondaraus zur Genüge abnehmen,

daß mittlerweileder Pflügerdem Ge�chäf-

te des Näubers nachzog , die Felder de
blieben, oder nur durch Weiber und Greiz

�ebe�orgtwurden. Dochwenden wir un-

�ereBlicée von einem Vorfalle weg , der

den mir �o{baren Pflúgerals ein
reißendes Thier dat�tellet, bey dem alle
men�{<liheEmpfindungen erlo�chenfind,
Durch gehörigeAn�talten, durch militäri-

“

�cheHilfe, nicht ohne Blutvergie��enwur-

dedie Ordnung wieder herge�tellt; aber

ih getraue mir zu behaupten daß leider

jene, die �ichfreywillig auf Plúnderungen

verlegten, die den friedlichen Pflug ver-

ließen , um éiner �owidernatürlichenLe-
bengart auch ‘nur eine Zeitlang nachzu-

hángen,vielleicht nie ganz: ruhige Pflú-
ger, ganz‘tugendhafteBürger . �eynwer-

den, und daß die�eGeneration “fürden

milden Einfluß eînès Fillen Landlebens
verloren �eye.

j

Ì
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Da’ die�e�chre>bareBegebenheitzu
‘zwo wichtigen AbänderungenAnlaß gab,
als? zur Verminderung der Frohndien�te,

welche gleich nach Stillung des Aufruhrs

veranlaßt wurde , und zur Aufhebung der

Leibeigen�chaft, die unter dem igtregieren-
den Kai�erJo�eph’ge�chah; �oi�tes wohl

et
vou beydenhier ein paar Worte

u fagen. Vor allemmuß i< ‘denfrem=

A Le�ererinnern, daß die Leibeigen�chaft

in Böhmen nicht �otvie jene in Polen

be�chaffengetve�en,Der Bauer hatte �ein

Eigenthum',de��enman ‘ihn nicht willkür-

lich beraubon fonnte,und was er erwarb,

„war für ih, uñdnicht fúr �einenHerrn z

‘dochwar er neb�t�tarkenFrohudien�tenvies

lem Zwange unterworfen, Er durfte �ich

ohne Erlagubniß�einesHerrn nicht ver-

"eheligen , �einenGrund nie �elbverla��en,

hingegen konnte ihn der Hexr von �einenr

Grunde verjagen, und einem andern an

de��en�tatt�einHaus und Acker berges
ben,
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ben , wobeyer dem Kceisamtédie Ur�az

c<e , die ihn dazu bewog , anzuzeigenhat-
te, Wenn gleich die�eobrigkeitlilen �o

langgeuo��enenRechte von jenen unter-

�chieden�ind,welche die alten Römerge-

gen ihre Knechte , wie auch die Polenund

Ru��engegen ihre LeibeigeneausLübten; �o

liegt in ihnen doch vieles die Men�chheit

heleidigendes, oder �iegabenwenig�tens

�o

-

viel Gelegenheit„ daß mauchetyran-

ni�cheHerrenund Beamteden Pflüger
theilsmit theuerzuerkaufeidenErlaubnißen,
theils mit Geld�trafen, theils mit Ab�tif-

tungen aus Privathaß, theils mit ge�eßs
widrigen. Frohndien�tenunmen�chlichdrü>-
ten z daßjederadelicheMen�chenfreundgern

einige Rechte und Einkünftevermi��enwird,

die doch mei�teusvon �cinenBeamtenge-
uo��enwurden, und mit �omannigfaltiz

gen Ungerechtigkeitengebrandmarktwa-

ren,Er i�tes al�ogern zufrieden, daßdie
Men�chheitin ihre natürlichenRechteeit

ez
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getteteit, und jeder Eigenthämer, Bauer,

oder Häuslernunmehr blos von den Ges

�egenabhanget, in welchen er �tetsvoll-

fommenenSchuß widet alle Bedrückunz

gen findénfann,

Eine anderé den obrigkeitlichenEi- -

genthumsrecht‘empfind�amereBe�chaffen-

heithattées mit der Verkleinerungder

Frohndien�te.Jh habe �chonanderswo

erinnert : daß die Ent�tehungder Frohn-

dien�teeinen tvech�el�eitigenKontrakt" vor-
aus�eße, ia welchem der dutch�eineBes
mühung,�eineGe�chicklichkeitoder dur
denZufallreichergewördeneEigenthimer
einen Theil �einerGründe dem Armen,
dem Taglöhner,

dem Fremden mit derBez

dingungüberla��enhabe: daß jener �ammé

feinerNachkommeu�chaftihm gewi��eDieu-

fie dafúr lei�te,welche dem übcrla��enew

Grunde anfleben , und von “jedemBe�iker

gefordert werden können,Freylich �cheint

vs
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és inic der naturlichenFreyheit und Gleich»
heit der Men�chenzu ftreiten , daßviele

hundert oftmal den Vortheilen eines einz

zigen einen Theil ihrer.Zeit widmen ; aber

in einer bürgerlichenGe�ell�chafti�tdiefe

Gleichheit , die�eFreyheitein blo��esJdeal, -

welches nur ein fin�tererMorali�tan �ei-

nem Schreibepultemöglichdenken kann.
Der ge�chiéteHandelsmannhat �eineFak-
toren , �eineLadendiener , �eineLa�tträger,
die ihm ihre ganze Zeit widmen, Der Bes -

figereiner Fabrifzaähletviele hundert Men=

�chen, die zu �einemVortheile ofémal ihe:

Leben verkürzen,Der reiche Bauer �elb

hat �eineKnechte. Und der große Grund-

eigenthümerkonnte au< durch Abtretung

einiger�einerGrund�tückecin ewiges Recht

zu Frohndien�tenoder Geldzdhlungeners

werben: auh haben dieObrigkeitendur

die Sorgfalt , daß �ifiedieer�te“Ju�tanzin

ihren Landguternvor�tellten,
“

und zur

Schlichtungder ländlichenAngelegenheiten
j und
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:

unterhielten, ein Recht erworben, wech-

feltoci�eDien�tevon dem Landmanne zu

fodernz zu ge�chweigen„ daß die�eDien�te

von vielen men�chenfreundlicheyHerrendem

Pflúgerdurch allerleyWohlthaten vergol-

feu wurden ; als durch die Erlaubniß, aus

den herr�chaftlichen“Wäldern-- Wald�treu,
Klaubholz,Stöcke unentgeltlichzu ihrem

Gebrauche zu: nehmen , dt< Darlehne �oz

wohl am Ge�lde„als au am Getreide und

Samen , durch oftmaligeHer�téllungihres

Zugviehs, dur< wohlfeilere und in vielen

Terminen zu zahlendeHolzeinkäufe,zum Bau

‘ihrer Wohnungen und dergleichenmchr.

Der Getreid- und Hopfeènbauif nicht
N

allein hinläfigli<h,die Bevölkerungdes
“

Landeszu ver�ehen, �ondernauch, um vie-

[les au��erLandes zu-veräu��ern; und die-

�er.Zweig der Feldwirth�chaftfönnte theils

dur< mehrere. Aufflärung des böhmi�chen
|

Bauers,

SA
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Bauers ; theils dur die Verwendungge-

�chi>tererund fleißigerBeamten noch ver-

be��ertwerden, Der Vieh�tandi�tbey

den obrigkeitlichenGründenzahlreicher, als

bey den Bauern, doch mei�tensvermögden

Grund�ägeneiner guten Ockonomie no<

in zu geringer Anzahl, wenü man auf das

Verhältnißgegen den Getreidebau �chen

will... Haupt�ächlichi�tdie Schafzuchtbey
den Obrigkeitenbeträchtlich, ‘da �ieder

Bauer �ichwenigangelegen �eynläft , �o

wie er auth die uöthigenKenntnißezu ihs

rer Verbe��erungnicht hat. Es wird von

den Obrigkeiten viele ge�alzeneButter au�-

�erLandes verkauft , und die�erZweig des

Handels blühtenoch mehr , da diejenigen,

welche die�esErzeugniß verführten, vor

Einführungder úeuenMauthge�ege, eine

Rúckladung fremderWaaren ins Land

bringen fonuten. Der Wollhandel i�be-
trächtlich, und es ward bisher viele rohe
Wolle au��erLandes verführt, izt aber

dd
L

wird
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wird man �ievortheilhafter im Lande �elb

verarbeiten , da die Einfuhr fremder Tú-

cher verbothen i�t, Der! Earnhandel' i�t

einer der beträchtlich�ten; die Spinnerey

be�chäftigetdas Landvolk dur den gan-

zen Winter , und i�tmit einer �einergroß-

tenNahrungszweige.Jn den Gebirg8ge-

gendenwo Fleißund Jüudu�trie-mehrals

:

im Lande blúhen, �ichtman die klein�ten

Kinder �elb�tbeym Viehhüttenauf dem

Felde�pinnen; in den Landgegendenaber

will der böhmi�cheBauer �icheiner�onúb-

lichen Be�chäftigungnicht allerdingserge-

ben. Das böhmi�cheBier i�úberallwes

gen �einerGüteund�einenfür die Ge�und-

heit zuträglichenEigen�chaftenberühmte,

Prag hat eine Aerbauge�ell�chaft,

“die mane gelehrte Männer und kündige

Landwirthe als Mitglieder zählet; do<

könnteder Nugßendie�erGe�ell�chaftweit

auszedehnter�eyn,wenu �iedurch oftere
è

Zu-
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ZuMimenkünftealler Miétglieder, dur<

ordentliche�chriftlicheAbhandlungen,dur<
A

an�ehnlicheGeldprei�eden Landbau aufa

munterte, Herr Mehler eines ihrer Mit-

glieder , hat uns eine ge�chi>teBe�chreiz

bung alley böhmi�chenAkergeräthemit-

gethèilet,

Mehrere

“

Wirth�chafts�y�teme�ind.

nach und na in Böhmeneingeführetwors

_den, und haben ihre Gönner ün Be�trei-

ter gefunden. Die Herren führten die

Wirth�chaftein�alle �elb�t(das i�, mit

Hilfe ihrer Beamten) áuf ihren Grund=-

�túcken: die�éwaren in Mayerhöfeabge

theilt , wo überall eine beträchtlicheAn-

zahl Horn - und Schafvieh unterhalten

wvurde. Die Gründewurden theils durch

Frohndien�te,theils dur< eigenesZugvich

zur Fruchtbarkeitbearbeitet ; die Dre�cher
bekamen ein Vierzehntel oder Zwölfteldes

Getreides zum Lohne ? viele von den
E

dd2 Mayer=-
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Mayerhöfenzu weit entlegene Gfinde
aber wurdenjenen Bauern in Pacht gege-

ben , die man als gute Wirthe kannte.

Die�eArt Wirth�chaft�cheintdie be�te,und

in Betracht der Lage des Landes die vor=

theilhafte�tezu �eya, da für den Fall der

Noth Getreidvorräthebey den großenBe-

�îgernleichter aufzuhäufen �ind,da die

Vieh - und Schaftucht , der Butter - und

Wollhandel ungemein dadur< befördert

wird ; da die Obrigkeitenöfters den Bau-

ern mit Getreid“und anderer Hilfe bey�te-

hen können. Aber die Auswahl der guten

Beamten ; um die�eWirth�chaftgehörig

zu be�orgen„i� �ehrwichtig und be�chwer-

lich ; viele aus ihnen �ind�ovollgepfropft
von Vorurtheilen und Eigennus , als leer

an ä<tenKenntnißen, und der be�teBo-

den wird unter ihrer Ob�orge, wenig�tens

für �einenHerrn unfruchtbar. Es wourde

nicht úbél �eyn, eine Beamten�chule‘in

jedem Krei�eanzulegen , wohin es, gegen

€iz
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eine Subfripzion oder’ �on�tigenBeytrag,
einer jeden Obrigfeit, auch jedem Bauerx

frey ftúnde,einen wohlgefitteten Lehrling
zu �enden:hier múßte ein re<t�{afener

ge�chiéterLandwirth die Lehrlinge theils

prakti�chin einigen gepachteten Gründen

von ver�chiedener-Be�chaffenheit, theils

theoreti�<dur< ri<tige Grund�äßedes

Natur�tudiums ¿ur wahren Wirth�chaft

bilden , und �ile�tetszur Redlichkeit , zur

Gerechtigfeits-und Men�chenliebeguwei-

�en.
:

‘E

Nach dem Bey�pieleder niederländiz

{{<en und theils der engli�chenLandwirthe

�chafthat man die Vertheilungen der

Mayerhöfsgründeunter die Gemeinden

in Gang gebracht ; die Frohndien�tenwur >

ten mit Geld ausgelö�t, und der Pacht-

�chillingjährlichna< Maaß der Grund-

�túcke,und ihres Werthes be�timmt; die-

�e- Eiurichtuug , die mei�tensguf jenen
e Ss Gú-
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Güternge�chah,die das Unglückhatten,
mit den oben be�chriebenenBeamten ver-

�ehenzu �eyn,hatte anfänglichviele Ver-

fechter : man glaubte von Seiten der Ob-

rigkeit von allen Bevortheilungea von al-

len La�tenbefreyet zu �eyn, �owie man

glaubte , ‘der Unterthan mü��edurch Be-

freyung von demFrohndien�te/ und durch

Vermehrung �einerGründe ungemein ge=

winnen zauch gerieth alles ‘na< Wun�ch

in jenen Gegenden , wo die Feldarbeit
leicht , der Ver�chleißaller Erzeugnißefa�t

augenbli>li< und vortheilhaft i�t, und der

Landmann �tatt der -Frohuarbeit �ichei-

uen �ichernGeldverdieu�tver�chaffenÉonn-

“iù In audern Gegenden aber , wo die

Feldarbeit be�chwerlich, der Ver�chleiß

der Erzeugnißelang�ameri�, und úüber-

haupt nur zu gewi��enZeitenStatt har,
|

wo der Bauer keinenGeldverdien�tin �ei-

ner erübrigtenZeit fand , kamen beyde

Theilé zu Schaden, Der Bauer fand
i

i

�ich
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fich mit Gründen überhäuft, bhue die

Kenucnißzu haben , �ie-be�imöglich�tzu -

‘“‘nußen, er mußte�einGetreide zur Unzeit

und zu wohlfeilverkaufen , um nur. im

Stande zu �eyn„ die Landes�teuerzu zah-

lenz bald wurde er úberzeigt, daß die

Geld¿ahlungenin einemLande , wo’die

Geldverdien�te�icheben nicht häufigdar=
biecen , weit drücéenderals die Frohndien-

�tefind; die Zin�ungenwurden zur. be-

�timmtenZeit nicht erlegt : �overlor. die

Obrigkeit ißre.Einkünfte,und der Bauer
gerieth aus einem mittelmäßigenWohl-
�tandegar an den Bettel�tab.

Jn England und in Niederland, wo
"viele Grúude auf gleicheArt- verpachtet

�ind„ i�teiu ganz andersVerhältniß-;der

Pachterzahletein ganzes Jahr voraus,
die Größe

' des Handels, die Näheder

Scehäven , �ichernihm den �{nell�ien,
deù vortheilhafte�tenVer�chleißaller �ei-

ner
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ner Erzeugni��e,Wiekonnte man cinen
Vergleich mit Böhmen träumen 2

|

Nach“einem andern für die Lage
Böhmensvielleicht noch gefährlichermSy-
�temewurden die Gründe der Obrigkei-
fen emphyteuci�chdem Mei�tbietendenver-

äußert. Der liederlich�teLandwirth , der
“

elende�teBürger , der nichts zu verlieren

hatte , der Grund�tücke�uchte,um nur

vom Soldaten�tandebefreyet zu werden,

�teigerte*denbe�tenWirth, und hinderte,

oder er�chwerteihm den Ankauf z die meis

�tenKäufer dachten nur auf einen augen=

bliélichen Genuß, ohne �ichum die Zu-

funf zu fümmern ; und wer fann einen

�olchenLeicht�inndem Landmanne, de��en

Bildung man vor�ezlihvernachlä��igthatz

te, verargen ; da �oviele vou der durch

ihre Geburt und- Erziehung aus8gezeichne-

ten Kla��eüber die Zukunfteben�o�orglos

�iud?mit den Zahlungen ward nirgends

cine
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eingehalten, die Gefängnißewaren mié

Echulduern angefüllt, die Felder wurden

‘von dem�chonver�chuldetenPgüger�chlecht

angebauet , und be�orgt;und der Bauer

�<machteteviele Jahre in dem äu��er�ten-

Elende, um hernach gänz{lichabge�tiftetzu

werden : die Obrigkeiten hatten ihre Einz

künfteblos auf dem Papiere, und konn-

ten nur einen geringen Theil davon durch

Einkerkerung und Zwang erhalten. So

wollte man egypti�chePyramiden erbauen,
wo keinGrund�teingelegt war ; ‘man

wollte dem Bauer durch die Zutheilung

mehrerer Grund�tückeaufhelfen , da “er

doch �einewenigern noch niche gehörigatn-

zubauen im Stande i�t; da er beynahe

mehr Brachfelder als �eineObrigkeit zäh-

let; da �eineVichzucht auh vérhältniß-

mäßig geringer , als die �einesHerrn i�,

und mei�tensmit Hutteide ausgehalten
wird. Durch uralte BVorurtheilegeblen-

_ det �ieheman ihn blos , die �chongebahn-
)

te
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te Stra��e�einerVorältern gehen : feine Er-

findung, feine Verbe��erung, keine größere
Nußnie��ungkömmtjemals in �einenSinn.

I} n’invente jamais ,
et tremble d'imiter,

Pour ce��erd’être pauvre , il n'o�e. rien tenter.

Hat ein Beamter durch einige Jahre ei-

ne vortheilhaftere Art des Aerbaues gez

‘funden „ �indihm dur< Le�ungguter.Bú-
chermanche Vorurtheile benommen wor-

den; �owird der Bauer nur läng�amnur

zweifelnd nachahmen, und eine zufällige

Ur�ache„ die in einem Jahre den �on�t

�ichernVortheil“vernichtet , wird ihn auf

ewig der Sache ent�agenmachen.Unddie»

�en fonnte manmit dem engli�chenLand-
j

wirthe-vergleichen? die�em�olltendie Ob-
rigkeitenihr Vermögenanvertrauen? Man-

che Ausländer �indin der irrigen Mei-

uung 2

—

daß die <hôch�t�eligeKai�eriun

Maria There�ia‘und derißt regierende
Kai�erdie�eArt obrigkeitlicherGrundver-

thei�ungen-úberallförmlichbefohlenha-

ben:
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ben; aber niemal konnte der Gedankeei

yes wider; alles Rechtdes Eigenthums
laufenden Befehls �ogerechten Regenten

in Sinn- kommen; eben �owenig, als der

große Kai�erJo�epheinem Wechsler, eis

nem Kapitali�ten‘, einem Handelsmann,

ein Darlehn �einesGeldes oder den Verkauf

�einerWaaren an einen un�ichernSchuld-

ner vor�chreiben«oird + zwar �ahdie ver-

‘Elärte Monarchiun die Verbreitungdie�es

Sy�temsgern , weil man ihr einen�ichern

Vortheil für den Bauer und für“die Ob-

rigkeitenvorge�piegelthatte; auch wurden
i

die Kron- unh Neligionsgüterbeyläufig

nach die�erArt eingetheilt. Ob aber der

Landmann.dadurch in be��ernStand ge-

�ezetworden �eye, ließ�ichim ganzen no<

�ehrbezweifelu; weniger zweifelhäfti�tes:

daß die mei�tenKro - und Religionsgti-

ter ¡ob �ie�chonunter der Auf�ichteines

der ver�kändig�ten, eifrig�ten,recht�chafen-

�ienMänner, eines Herrn von Erben �te-

hen,
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hen, nicht der Krone , nicht dem Relí-
gionsfond das abwerfen , was �iebey eis

gener Verwaltung eines �oredlichenund

ge�chi>éicnLandwirthes abwerfen wür-

bei,

Mit ebea �owenig Vortheil haben

audere �on�teiu�itsvolle Landwirthedie

in Deut�chlandübliche �o nützlicheVieh=

ma�tangver�uchetE der Eintrieb des vies

‘Ten ungari�chen

-

und be�onderspohlni�chen

Viehes vernichtet die�enHandlungszweig,

oder läßt ihn wenig�tensnur durch et-

welche Wintermonate blúhen. Der Klee-

bau wird nur in manchenGegenden im

ausgiebizen Maaße betrieben. Der aber-

malige Preußi�cheEinfall im Jahre 1778
, brachte neue Verheerungenüber Böhmen.

Die feindlichen Truppen überzoheneinen

großen.Theil des Landes „ und �telltenin

manchen Gegenden außerordenflicheVer-

wö�tungenan, von denen meine Gegend

Us
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ungeachtet eines �icbenjäbrigenFricdens
no traurige Merkmale aufzuwei�enhat.

Die großen Verhaue, die in den Wälder

theils von Freunden,theils von Feinden ver-

au�taletworden, haben der Waldkultur cis

nen un�äglichenSchadenzugefügt: �ollte

man glauben , daßdas ein�ganz mit Wäl-

dern bede>te Böhmenin einigenOrten bey-

nahe einenAbgang am Holze leidet,und daß

die Steinkohlen uns fa�tunentbehrlich
werden ? freyli<hfindet man no< Ge-
genden, die einen �olchenUeberflußam

Holze haben, daß kaum ein verhältniß-

mä��igerVer�chleißzu hoffeni�z aber dies

�enGegenden �ind“ißt nur �ehrwenige.

Die theils durch viele Kriege, durch erhöhte

Steuern, dur< Vermehrung der Familickt,

theils auh durchUnwirth�chaftin Schule

den gerathene - böhmi�cheadeliche Eigenz

<húmerhaben in zu häufigemHolz�chlagen
uicht immer glü>li<ihre Hilfe ge�ucht.

Freylichhätte dem daraus erwachfeaten
Scha-

-
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Schaden zum Theil vorgebeugt werden

fonnen, wenn dabey die Waldkultur' nicht

�o�ehraus den Augenge�etworden wä-

re. Allein ich getraue mir zu behaupten,

daßBöhmenau for�tver�tändigenJägern

und Beamtenden größtenMangel leide;

die man überhauptnur auf den wenig�ten

Herr�chaftenfindet: daher auch

-die

Wáld-

kultur nur“ in einigen Gegenden im bli-

henden Stande , �on�taber überall �ehé

vernahlä��igeti�t.

Die vielgeliebte, unvergeßlicheThe-
"

re�ia�tarb,ehe wir uns vonden Wunden

erholethatten , die uns der bayer�cheErb-

folgsfrieg ver�eßthatte, Jo�ephsVater-

hand , den fie uns hinterla��enhat, tbird

�ievollends heilen, �owie nur die�éun�e

re gerechten Thränen trokunen konnte. Die

vielen Kriege, die allzugroßeFreygebig-
keit," die beträchtlichenPen�ionenhatten
die zu einer glü>lichen�ichernRegierung

e

t no-
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nôthlgeTriebfedern in etwas ge�<hwächet,
und fiebedurften der wei�enöfonomi�chen

|

Einrichtungen un�ersigigen Monarchen,

um ihre’Kraft wieder zu erlangen.Die

Staatswirth�chaft,ohne welche die Land=

wirth�chaftnicht blühenkann, tourde nun

durchaus verbe��ert; die Richter zum uns

ermüdetenEifer, und zu einer �chleunigs-

�irengenGSerechtigkeit8pflegeangehalten.
Die dem Staate unnúge, den Vortheilen
derLandwirch�chaftauf mehr als eineArt
�chädlichenMönche aufgehoben, ‘undihr

durch fromme Leichtgläubigkeiterworbe-

nes Vermögenzu einer der Religion nuß-

baren Verwendungbe�timmt.Das Klei-

nod der Men�chen,die ko�tbareGéwi��ens-
freyheit, wurde von allemZwange"entlez
diget , und wenn aucheingewurzelteVor-

uctheile einen wech�el�eitigenHaß zwi�chen

den ver�chiedenen‘ReligionsSverwandtenim

Herzen noch eine Zeit zurüla��en,�owird
“

docheincaufzeklärtereNachkommen�chaftdie

Liez
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Liebe des Näch�tenals die
Haupetichenals

{er Religionen an�chenlernen.

Die úberail verfolgte Wahrheit , die

Stimme des Philo�ophen,und ächterGe-

lehrten wird unter einem Himmel®K�triche

erhöôretwerden , 10 die Preßfreyheitdie

allgemeine Bekanntwerdunggemeinnügiger
Gedanken ge�tattet,wo die Kün�teund

Wi��en�chaftentäglich neuen Glanzerhalz

ten, wo ein Swiecen für ihre Aufnahme,

fúr die Aufmunterungihrer Verehrer wa=

chet , wo jeder Gelehrte in ihm einen Freund

undMitbruder,jede Wi��en�chafteinen Ken-

ner findet ; die vortre��lich�ténSchulan�tal-

fen�indnach �einemEntwurfein.allenErb-

ländera zum Theil �chon.in Gang gebracht;
în der Normal�chulewird. unter der Auf-

�ichtdes eifrigen uud �{äßbarenMannes,
der �iein meinem Vaterlande leitet , der

Landjugend eine ihrem Stande angeme��e=

ne Aufklärungbeygebracht,und die theils
“

rohe,-
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rohe , theils, leider , verdorbene Sitten
¿hrer Vorältern aus ihren jungen Seelew
bey Zeiten verbannet, Welch eine Aufs

nahme kann die Feldwirth�chaftniht un-
ter einer Regierung �ichver�prechen, wo

der Monarch ihren Werth zu �chäten,und

�iewider innerliche Kränkungen, und ti-

der äußerlicheVerheerungen gleichwei�ezu

�húgentveis2 Der Bau der Gränzve�kun=

gen „“der- na< �einemVor�chlage,�chon
unter der Regierung �einererhabenen Mut-

ter angefangen worden , wird igt mit ei-

nem um �ogrößernErn�tfortge�eßet,als

es der Weisheit Jo�ephs kcinen Augen="

bli> entgehenkonnte, wie hart, wie drüuend

es vor Böhmen �eynmú��e,durch cine �v

�tarkeSceuer �eineBe�chützer�elb�t"im

Frieden zu unterhalten, und denno< in

jedem Kriege allen feindlichen Verwü�tuns
1
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Die ißige Laudesausme��ungtuird,
und kann fúr Böhmen nicht ander�t
als vortheilhaft ausfallen ; da die Ge-

rechtigkeit und Großmuthdes Monarchen

ein dur< �oviele Unglücksfällebedräng-

ees Land nur zu erleichtern be�orgt�eya

wird. Der verheerende Krieg wird �ich

immer weit vou un�eraGefildenentfernen,

‘derruhige Laudbau täglichmehr Pfleger,

mehr Verehrer zählen,und Ceres uns mit

ihren reih�tenGaben belohnen.

Mit die�emwonnevollen Gedanken

will i<h mein Werkchen �chlie��en;glü>-

i

li, wenn eine einzigeempfind�ameSeele

bey de��enDurchle�ungmit einer wahren

Achtung und Liebe für den- Landbau be-

gei�tertwird, Fontenelle �agt: daß, wenn

er- �eineHand voll mit Wahrheit - gefüllt

hâtte,er �ich�tetshütten wúrde,�ienur

im gering�tenzu öffnen; i< aber habe

meine Feder ganz der Wahrheit gewidmet,

�o

R Pi
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�ówie�e in mein E LR tt: o

wie �iemir �cheintWahrheit zu �eyn; �oll-

te ih wider meine Ab�ichtvon ihr hin

und wider ‘abgewichen�eyn,fo wird jede

Zurechtwei�ungmich meinem Endzwecke
um fo gewi��ernähern, je weniger der

Ton einer bittern Se in ihr herr�chen
‘wird.
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